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Allergnaͤdigſter Monarch, 


(Er Majeſtaͤt haben gleich nachdem 
*Aatritte Dero preiswuͤrdigſten Re⸗ 
gierung die Deutſche Muſe welche Bisher, 
| fern von den. Thronen Deuticher Fuͤrſten, 
verlaſſen umher irrete, Ihres gnaͤdigſten 
Kae berſichert, und ſchon dieſe That 
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vllein kann Denenſelben eine der ganzend- 
ſten Stellen in Deutſchen Zchrhachern er⸗ 
werben. > 
| Keine Sprache kann denjenigen. 1 Gred 
von Vollkommenheit erlangen, deſſen fir 
faͤhig n,, wenn * nicht zugleich m Be 
0 a Ä bern 


Wen un den febnun Geſchmache Bearbeitet 


wid, welcher von bio Kariſen din Graßgen 
un Edlen in Bulle anögchet;.: Dieft$ 
Doad Fehler 0: Mentſchen Spricht ndchz 
Sr jeet ſi fiehen ſie ſich danſell⸗n naͤter aiß 
wuahls, und hoffe unter Ew. Mojeſtut 

n a Wo 


sin tann Denenfelben eine der glänzende 
Sen Stellen in Deutfchen Zehrbchemn er. 
nei — — . , 
. Keine Sprache kann derjebigen Grab 
von Vollkommenheit erlangen, deſſen für 
fähig iſt, man fie: nicht zugleich im Deu: 
a \ = bern 


ban wit dem frinen Geſchnache Bearbeitet 
wird, welcher von den Kreiſen dir Großen 
uns Edben im Walte ansachet.. Dieief 
Bl fehite tar Mentſchen Speehe nochz 
der jeet ſiehes iſit fh denſelben naher ai 
wuahle ‚und hoffet unter Ew. Majeſtut 

44 oh 


Winnie Bepter dasjenige u 
feine Gefuͤhl des Wahren und Schön 
m immer miehr verdreiten zu ſehen, non 

in fie bisher ihrer jungern Dchweſter, hör 
Sprache —A Hin. noch nach⸗ 
en mußten 5— En | 
Bez u Ich 





TER wage es, mein Sthaͤffein damu 
Auf den Stufen des Thrones Ew. Maik: 
ſtaͤt niederraezen, den ſchoͤnen 38 , wel 
chem die Deutſche Muſe unter Dero 

ſanften Regierung entgegen fi “or aus der 
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 Borrede 
zur erſten Auflage 


& )+ ich Hier einen Verſuch mache, : bie Fo 
wichtige, und noch von fo virlen dei⸗ 
kannte Lehre von dem Schle auf eine ausfägrk. 
che und uͤberzeugende Art vorzutragen, wird hof⸗ 
fentlich kriner Eutſchudigung beduͤrfen, indem 
der gaͤnzliche Mangel eines ſolchen Lehebuches de 
lenfalls Entſchuldigung genug ſeyn wuͤrde. | 
Um nicht in Gefahr zu gerathen, entweder 
wiflführliche, ober, wie meine meiften Vorgaͤn⸗ 
ger, einzelne wahre Grundſate ohne begreifli 
| Se Pi 





x _ BVorrede Beyer | 


chen Sufanmeferg aufzuſtellen, habe ich mich 
berüüher, alles aus den erſten Begriffen, berzu⸗ 
| leiten ; eine Seßrart, deren. ich mich bereits in 
der Sprachlehre mit Nuhen bedienet habe. Von 
ähe ruͤhret es denn vornehmlich auch) ber, daß die 
Lehre von dem Siyle Kjer, fe wohl dem Ganzen, 
als auch i ihren einzelnen, Zbeilen nach, in einer 
"etwas. andern Geſtalt erſcheinet als ice. Dee 
ſonders hoffe ih, daß bie in den meiften Lehr⸗ 
büchern fo verworrene Lehre von ben Figuren 
chier, nacht allein an dem verhten Orte fo, fü. 
‚bern. auch fruchtbarer ale, Bisher, vorduragen 
lehn wicd . Sollen auch Sion Sehren varfommen, 
weiche : manchem unangenehm ſeyn werben, ſo 
bat man fie. nicht mir, Hondern der Wehrheit zu⸗ 
uuſchreiben; wenigſtens habe ich nichts willkuͤhr⸗ 
lich behauptet, ſondern jeden Gag, ber deſſen 
bedurfte, mit Gruͤnden bewieſen, oder ihn doch 


ſo geſtellet, daß die Gründe, aus welchen ee 


folget, bey einer nur mãoßlgen Aufmerkſamkeit 
nice Bit zu verfennen find. ‚Zum Veberfluffe 
babe 


hur erſten Binflage: xiu 
habe ich manche Wahrheiten, . weiche jetzt en 
meiften beſtritten zu werben pflegen, mit Zeug« 
sifen der aͤltern Schrer. der Wohlredenheit und 
bes Geſchmackes belegen, Ich hätte ſolches über« 


al thun Binnen; allein es würde dieſes 26 


nur ohne Noth vergrößert haben, 
Ich geftche es inbeſſen geen, deß ich noch 


tiht mie allen Theilen dieſes Buches zuftieden 


bin. Es find noch hin und wieder Luͤcken, die 
man in andern Anweiſungen zum Scyle vielleicht 
ncht gewahrt wird, die ſich über bey der von mie 


Öffgten Lehrart, alles aus den erſten Beyriffen 
herzuleiten, ſehr bald entdecken. Allein, es war. 


Mir dießmahl nicht moͤglich, fie auszufuͤllen. 
Sollte diefe‘ Arbeit einigen Nutzen ſtiſten, fo 
werde ich pas noch Frhlende in Buff a er⸗ 
haͤnzen ſuchen. 

In einem Lehrbuche, wie das gegenwaͤrtige, 


ſind Beyſpiele aller Art ſchlechterdings nothwen⸗ 

dig, und gewiſſer Urſachen wegen find die neue⸗ 

fe de Inpe die Oefen und fruchebarften Al⸗ 
lein, 
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. kein, da kein Geſchöf in ver Belt fehler ge 
" beleidigen ift, als ein Schriſtſteller, welcher ſisß 
ſchon zu ſchreiben duͤnkt, wenn man ihn in deng 
Genuſſe füiner Selbſtzufriedenheit ſtoͤret: fo ha⸗ 
e ich einen großen Theil der ſeit mehrern Jahren 
geſammelten Beyſpiele aus den neueſten Schrife 
fen wieber unterdruckt, und bie fehlerhaften. Bey⸗ 
fpiele, in den allermeiften Fällen, um.bes lieben 
Friedens willen ‚aus bereits verſtorbenen Schrifte 
ſtellern entlehnet. In den wenigen noch übrigen 
Hallen Habe ich entweder ‚die Verfaſſer nicht ge⸗ 
nannt, oder wenn es ja geſchehen iſt, ſo habe 
ich dafür auch Häufige Beyſpiele der Nachohmung 
aus ihnen entiehner „ baher fie. hoffentlich. fo Ku . 


ſeyn, und mit mir aufheben werben. 


æipzis, den 15. Apell 1785. 
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D ie gute Aufnahme, welche dieſes Buch 
| gefunden, hat es mir. zur Pflicht ge⸗ | 
macht, in der gegenwärtigen neuen Auflage alle 
die Verbefferungen anzubringen, weiche mir bey 
der Kürze der Zeig, und wegenmancher anderer 
Umſtaͤnde möglich waren. Die größte Veraͤn⸗ 
derung wird man in dem zwehten Theile gemahe 
werden, wo ich die befonbern Arten des Styles, 
welche fowohl aus ‚ver Würde, als aus der Ab⸗ 
ſicht des Schreibenden folgen, zufammen gezogen 
babe, wodurch ich manche Wiederhohlungen 
vermieden, welche bey der erften Einrichtung 
| neth⸗ 


3 \ 


xvE. - Worcedem E 
nothwendig woten. Cem hace ch noch. in eis 
wem Anhange die Anwendung ber in dieſem 
Buche gegebenen Regeln an fehlerhaften Auf⸗ 
ſaͤtzen gezeiget „wenn die Kuͤrze der Zeit es haͤtte 
verſtatten wollen. Indeffen kann es in Zukunft | 
geſchehen, wenn etwa dieſes Buch noch eine dricte 
Auflage erleben follse, Wer. die Regeln. völlig 
inne hat, wird ohnehin die Anwendung berfeben 
leicht ſelbſt machen koͤnnen. 
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Erklärung dev Sorade 


§. 1 
F ie Sprache iſt der Yusdrud unferer Vor⸗ 
ſtellungen durch vernehmliche Toͤne der Stim⸗ 
me. Dieſe Toͤne, welche man auch arti⸗ 
Adel. uͤber d. Styl. I.Th. >. culier⸗ 


8 


| a.” . "Einleitung. 
Ä culierte gu nennen pflegt ‚ ſind folglich boͤrbare 


Zeichen unſerer Vorfiellungen, und da jede derſel⸗ 
ben ein, eigened Ganzes für ſich ausmacht, fo hat 
fie auch ihr eigenes Zeichen,. welches ein Wort 
genannt wird. In einem andern Verftande iſt 
Sprache der ganze Inbegriff von Wörtern und de» 
ten Berhindung, vermittelft welcher, die Glieder ei⸗ 
nes. Volkes einander ihre Vorſtellungen hoͤrbar ma⸗ 


chen.“ Es iſt nothwendig, noch einen Augenblick 


ben dieſen erſten Begriffen ſtehen zu bleiben, und ſie 


in ihre Beſtandtheile aufzuloͤſen. 


Unterſchied reifen Empfindung, Vorſtel⸗ 

| lung und Begriff. 

. S. 2. Ah fann es wohl fuͤr bekannt voraus⸗ 
ſetzen, daß alle unfere Erkenntniß aus Empfindun⸗ 
gen entſtanden iſt, daher man wenigſtens bey die⸗ 
ſen anfangen muß, wenn man dem Gange jener 
nachſpuͤren will. Eine Empfindung im engſten 
Verſtande iſt das Bewußtſeyn des Eindruckes eines 
Dinges auf einen. der aͤußern oder innern Sinne; 
aber auch’ nur.diefed. Bewußtſeyn allein, und weiter 
nichts. : Merkt die Seele auf diefen Eindruck, ſucht 
fie.an demfelben etwas zu unterfcheiden, oder mit 
andern Worten, fucht fie dieſes Bewußtſeyn zu eis 
niger Klarheit zu bringen, fo entftebet aus der Ems 
pfindung eine Vorſtellung. Dasjenige, was fich 
an einem Dinge unterfcheiden läßt, iſt immer fehr 
‚vielfach, und nachdem die Seele mehr oder weniger 
"von dieſem Bielfachen unterfiheiden lernet, find auch 
bey den Vorftellungen mehrere Grade von Klarheit 


| möglich. Wird bie Borftellung fo Kar, daß ich die 


Art 


. 
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Kt und Weiſe der Empfindung und ihrer Urſache 
infehe, fo entſtehet daraus ein Begriff im eigent⸗ 
lichſten und ſchaͤrfſten Verſtande. Diefe Art, die drey 
Isrüde Empfindung, Vorftellung md Be⸗ 
griff zu unterfcheiden, iſt nicht aleih dem Sprache 
gebrauche gemäß, fondern auch für die gegenwärtige 
Abſicht die fruchtbarfte. Durch Erfahrung und Ue⸗ 
bung bringen wir es zwar babin, daß Empfindung 
and Vorſtellung gemeiniglich mit einander ver⸗ 
bunden find, dergleichen zuſammen gefegten Eindruck 
mandenn auch wohl bad Empfindung,bald Vor⸗ 
ſtellung, bald auch Begriff allein zu nennen pflegt; 
ellein, daß fie es nicht urſpruͤnglich ſind, wird man 
am beften gewahr, wenn man auf den Eindruck mer⸗ 
ft, ‚welchen unbekannte Erſcheinungen das erfte 


Mahl auf ung machen, | 


. Anwendung auf die Sprache. 

$.3. Empfindung, Dorftelung und Bes 
geiff ſind alſo bloß in den Graden der Klarheit unter⸗ 
ſchieden, und fo find es denn auch ibre Ausdruͤcke. Der 
Ausdruck einer bloßen Empfindung, als Empfindung, ift 
die Interjection oder das Empfindungswort; 
dr Ausdruck einer Vorſtellung aber gibt das Wort 
im engern Verſtande, nur mit dem Unterfchiede, 
Bi, da die Vorftelungen mehrerer Grade von 
Klatheit fähig find, auch ihre Ausdruͤcke nach eben dem 
Nehe entweder nackte oder angekleidete Wur⸗ 
zelwoͤrter, oder abgeleitete odet auch zuſam⸗ 
Men geſetzte Woͤrter ſind. Ein einziges Beyſpiel 
mag zurProbe genng ſeyn. Platz! iſt eine Interjection, 
wel ſſe den bloßen Eindruck eines gewiſſen Sat 

oo oo. 13 au 


Ey — Siͤmleit unge 


auf das Gehör. bezeichnet; abet der Plas, (eb that 
einen Plag,) plagen, plägen, Plaͤtzer, Das Be. 
plage, der Plagregen u. f.f. find Wörter Im ei» 
gentlichften Verſtande, weil das, was dort noch bloße 
"Empfindung war, bier zu Vorſtellungen don ver⸗ 
ſchiedenen Graden ber Klarheit erhoͤhet worden. 
Da der Begriff in der Seele kein ungerheilted San» 


zes ausmacht und ausmachen kann, fondern aus ei» 


ner Reihe mehrerer klarer Vorſtellungen beſtehet, ſo 
laͤßt er ſich auch nicht durch ein einziges Wort aus⸗ 
drucken, fordern erfordert deren mehrere. Eine 
Reihe von zufammen gehörigen oder in einander ge» 
gründeten Vorftellungen heißt ein Bedankte ; und 
der Ausdruck derfelben eine Rede im weiten Ver⸗ 
flonde; eine Redensart hingegen ift ein Gedanke, 
“welcher bloß aus dem Prädicate und. dem Verbin 
dungsworte beſtehet. Ausdruck ift der allge 
meinfte Rahme‘, welcher fo wohl Juterjectionen, 
als Wörter, und oft auch Reden und Redensarten 


unter fich begreifft. 


Eigentlich gehören dieſe und die folgenden Bu 
trachtungen in die allgemeine oder philoſophiſche 
Sprachlehre; allein da im Folgenden fehr vieles feis 
ne Erweislichkelt daraus befommen muß, fo konute 
ich ſie hier nicht ganz uͤbergehen. Indeſſen werde 
ich mich aller möglichen Kürze dabey beſteiſigen, 
und mehr andeuten, als ausführen. 


‚ Beringer Urfprung der Sprage und 
Begriffe. 


6.4. & wie num alle unſere vernünftige Er 
kenntniß aus Empfindungen entſtanden iſt, welche 


nach 


. 


\ 
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nach und nach zu Vorſtellungen und Begriffen aufe 
geflävet tworben; fo iſt auch jede Sprache aus In⸗ 


terjectionen oder Empfindungsmwöttern. entfprundtn, 


meiche nach eben dem- Maße zu Wurzelmörtern, zu 
gebogenen , abgeleiteten und zufammen gefegten Wör⸗ 
teen ausgebildet worden. Die Zahl diefer Empfin- 
dungswoͤrter oder: Srumdröne ift in jeder Sprakhe 

ſehr klein, und erſtreckt fich ſelten über wenige hun⸗ 
dert, und dach find daraus durch die Länge der Zeit 
und Aufflärung Sprachen entftanden, deren Reich⸗ 
thum Erftaunen und Bewunderung erwecket. Kolte 
nicht daraus ganz natürlich Folgen; daß auch de er 


fen oder Grondempfindungen nicht zahlreicher ſehn 


koͤnnen, als ihre noch vorhandenen Yusdräde findg 
Und iſt diefed, mie es. denn weht nicht "andere ſeyn 


kann, ſo muß man noch mehr als erſtaunen, went. : 
man bedenft, aus mas: für einer ärmlichen und 
dem Anſcheine nach verächtlichen. Quelle der jetzt fo, 


majeſtaͤtiſche Strom unferer Renntniffeentfprungen iſt. 


Hier affnet ſich für ben phitefophifchen Sprach 


. forfcher ein ſehr weites, aber auch noch ſehr unge 
Bauetes Feld zu den. wichttgften und fruchtbarſten 
Betrachtungen. 3. B. das Maß-unferer einfachen 
Wörter oder. Srundtöne ift. längft erfchöpft , wich 


bey jedem Wolfe fehr bald erfchöpft, und zwar vers 


murhlich od) che es einige beträchtliche Fortfchritte 
in der Aufklaͤrung und Cultur macht. Wenh wir 
daher jetzt neue Wörter bilden: wollen , es ſey in 
weicher Sprache es wolle, fo kann ſolches eigentlich 
nicht anders als durch Ableitung und Zufammenfets 


. 


— 


zung geſchehen. Sprache und Morfiellung oder 


43 Erkennt⸗ 





/ 


6. Einteitung 


Ertenntnij halten: immer gleichen. Schein. Bird 
- etwa das ung mögliche, Maß der Grund s Ideen eben 
RB frühe erſchoͤpft „als das Maß der Grundtöne? 
Und koͤnnen wir jetzt auch nicht ander⸗ als durch 


u __ Moviffcation, Ableitung und Zufammenfegung neue 


 Borftellungen erhalten ?. Ich glaube, ja; und dann. haͤt⸗ 
arten wir eben nicht ſehr Urſache, auf die Tiefe und den 
afang unſerer gelehrten Erkenntniß ſtolz zu ſeyn. 


Verbindung zwiſchen den Worſtellungen 
und Wörtern 


9 8. 5. Woͤrter ſind vernehmliche, und folglich 

Hörbare Zeichen unferer Vorftellungen. Der Bes 
griff eines Zeichens leitet fehr bald auf den Begriff 
der begeichneten Sache, und fo entftehet ganz natuͤr⸗ 
lich die Frage, was für eine Verbindung fich zwi⸗ 
ſchen unfern Vorftelungen und den Wörtern, als 
ihren Zeichen, befindet. Soll diefe Srage beftimme 
und ihrem ganzen Umfange nad) beantwortet werden, 
fo muß man den urfprünglichen Zuftand der Sprach 
erfindung von dem folgenden Zuftande einer ausges 
bilderen, und durch Uebung und Gewohnheit gelaͤu⸗ 


figen Sprache unserfcheiden ,. indem in-bepden zwar 


bie Urſache, aber. nicht die Wirkung einerley iſt. 
Die urſpruͤngliche Verbindung iſt weder ganz 
| nothwendig noch ganz willführlid). 


8. 6. In Anfehung der urſpruͤnglichen Ber 
bindung zreifcheh den Vorftellungen und ihren ver 


nehmlichen Zeichen gibt e8 dem erften Anfcheine nad 


nur zwey Wege ; entweder es find nothwendige und 


i wejentliche oder es find zu e und will 
„oder ſind zufällig br 
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® 
kuͤhrliche Zeichen. Daß die Wörter wicht weſentlich 
und nothwendig find, laͤßt füch febr leicht beweiſen, 
teils, weil zwiſchen fo vielen ſolcher Zeichen und den 
dadurch bezeichneten Dingen. nicht die geringfie ke 
geeiffliche Aehnlichkeit Statt findet, theils aber auch, 
weil ſonſt eine und eben diefelbe Sache nicht mih⸗ 
tere Zeichen haben. koͤnnte, oder mit andern Wor⸗ 
ten, weil es fünf nicht ſo viele verſchiedene Spra⸗ 
hen geben koͤnnte, als es wirklich gibt. Ganz 
willkuͤhrlich koͤnnen ſie aber auch nicht ſeyn, weil 
ſonſt nicht zu erklaͤren waͤre, warum nicht noch jetzt 
neue Grundwoͤrter gebildet werden. koͤnnen, .da die 
Zahl der möglihen Töne kaum dem allerkleinſten 
Theile nach erfchöpft ift, und ſach doch die Vorſtel⸗ 
lungen und Begriffe täglich fa ſohr zu häufen feinen. 
Sondern conventionel. 
$. 7. Es muß daher zwiſchen diefen beyden aͤußer⸗ 
fien Graͤnzen ein Mittelweg möglich ſeyn, ber eben - 
fo weit von dem. Nothwendigen als Willkuͤhrlichen 
abſtehet, aber auch beyden gleich nahe iſt; und dies 
fer entdeckt fich auch ſehr bald, wenn man nur mit 
einiger Aufmerkfamfeit bis auf.die Grund⸗Ideen je⸗ 
des Volkes und. deren Ausdrüde zuduͤck gehet. Die 
Fähigkeiten des Menfchen können fich nur allein ig 
der Gattung, nicht aber in dem Individuo entroickelm, 
weil ſie bloß um der Gattung willen da ſind, und nur 
in derſelben anwendbar werden. Sprache und Ere 
kenntniß koͤnnen baber nur in dem gefellfchaftiichen 
Leben gebildet und ausgebildet werden, und eben in 
diefem gefellfchaftlichen Leben jeder beyfammen befind« 
licher Anzahl Menfchen , in. Nerbinbung. mit den 
A4 Umſtaͤn⸗ 





n Eiwtei tung 
Umſttnaden dee Ortes, dei Zeit ‚ ver. Gelege 


u. fe fi liegt zugleich der: Grund, warum das Ems 


pfindungsvermoͤgen derſelben auf diefe ober jene Art 
geſtimmt iſt. Die meiſten finnlichen: Gegenſiaͤnde, 
deunn von dieſen fängt: ſich Doch nun einmabl unſere 
u Erkenntuiß und Spracde:san, koͤnnen auf niehr als 
eeine Art empfunden und ausgedrucket werben, nach» 
dem fie ſich entweder auf. verſchiedene Art äußern, 
oder auch nachdem das eben gedachte Empfindungs⸗ 
vermoͤgen jeder Gefclifhaft verſchieden iſt. Auf wie 
sielfache Art, z. 3. macht fich nicht der Donner 
hoͤrbar, und wie fehr kann nicht dieſe Verſchieden⸗ 
heit vermehret werden, wenn man auf das verſchie⸗ 
dene Empfindungsbermogen, und die verſchiedene 
Einrichtung der Sprachwerkzeuge jeder beyſammen 
lebenden Menge Menſchen ſiehet? Iſt es ein Wun⸗ 


der, wenn er bey jedem Volke einen dem Anſcheine 


vach andern Nahmen has? J 


u Fortſetzung. Eu 
$. 8. In ſo fern nun der Laut, welcher zum geb 
chen des Dinges und unferer Vorſtellung davon dienen 


8TVd 


> of, von dem Dinge ſelbſt, oder vielmehr von dem Ein» 


Drucke deſſelben auf einen der Sinne, bergenommen iſt, 
in ſo fern liegt auch in den Worten etwas Nothwen⸗ 
diges und Wefentliched. * &o fern aber unter mehr 
zern Eindrücken, welche ein Gegenſtand auf die Sins 
sie macht, -ein Volk diefem, ein anderes aber einen 
andern Eindruck wählen konnte, in fo fern ift die 
Berbindung zwiſchen Vorſtellung und Zeichen ge⸗ 


wiſſer Maßen willkuͤhrlich, obgleich nicht voͤllig, 


weil jedes Voll bey ftinen individuellen Umſtaͤnden 


Bine 
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nicht Iehcht einen andern Ausdruck wählen Tonnte, 
fendern den-nehmen mußle, roelchem: ed wirklich ge» 
noumen bat. Die Urfache liegt in der Abſicht des 
Ausdruckes, welche Seine andere it, als Menfchen 
von-gleich geſtimmter Empfindungsfraft das Ding 
zu allen Zeiten wieder anfchaulich zu machen. .‘ Man 
fönnte Diefe Art der Verbindung zwiſchen dem Zei⸗ 
chen und der begeichmeten Sache die natürliche nen- 
nen, wenn nur die Bedeutung diefes Wortes nicht 
ju ſchwankend und zu unbeſtimmt waͤre; daher ich ihr 
lieber-den Rahmen der conventionellen oder ge⸗ 
fellfchaftlichen geben will, weil fie ihren Grund in 
der gleichen Stimmung ſo wohl des Empfindungävers 
moͤgens, als auch ‘der Sprachwerkzeuge einer jeden 
Menge in engerer Berbindung lebender: Menſchen 
det, daher man bier an keine willkuͤhrliche Verabre⸗ 
dung denken darf , als welche foben. Sprache und 
Erkenutniß voraus ſetzt, welche doch erſt gebildet 
werden follen. Was hier von dem Ausdrucke bloß 
ſinalicher Gegenſtaͤnde gefagt worden, gilt eben fo 
ſeht auch. von der Bezeichnung unfinnlicher und ab- 
fracter, ‚weil der Grund, warum ein Volk dabey 
dieſer, ein anderes aber einer andern Aehnlichkeit 
folgt, wieder eben fa ſehr In den individuellen und 
coenthumlichen Umſtaͤnden eines jeden liegt. 


Gegenwaͤrtige Verbindung. 


49. Diefes Conventionelle, welches wir in 
der Bolge unter dem Nahmen des Sprachgebrau⸗ 
naͤher werden kennen lernen, macht auch noch 

jezt das Band zwiſchen ben Wörtern und den da⸗ 
derch bezeichneten Dingen aus, nur mit dem Unter⸗ 
> & ſchiede, 
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fchiebe ; daß wir und der Nehnlichkeit wid: ihres 
Grundes in den wenigſten Faͤllen mebr fo bewüßt 
find, als die Spracherfinder. Auf dieſe wirkte: fie 
fo ſtark, daß fie ihnen auch wider ihren Willen den 
Laͤut abgepreffet haben würde: , welcher der: Rabıme 
des Dinges ward, Wir hingegen werden pon Ju⸗ 
gend auf gewoͤhnet, mit: den bereits, vorhandenen 
Lauten gewiſſe Vorſtellungen zu verfnüpfin;: melche 
anfänglich aͤußerſt dunkel find, und erſt durch vial⸗ 
jährige Anſtrengung und Uebung denjenigen Grad 
ber Klarheit erhalten, deſſen fie fähig find... -. 


Wirkung der Woͤrter auf die Do 
-Iungskraft. 

6. 10. Einen Grad der Llacheit 2 e Merden 
denn durch die Woͤrter immer klare Vorſtellungen 
bey uns und andern erweckt? Die Frage iſt wich⸗ 
tig, und verdienet, daß wir einen Augenblick dabey 
ſtehen bleiben, und ſehen, was in unſeter Seele 
vorgehet, wenn die Woͤrter einer bekannten Sprache 
vor ihr voruͤber rauſchen, wenn ſie anders gefaͤllig 
genug iſt, ſich auf friſcher That belauſchen zu laſſen. 
Unſere Vorſtellungen und ihre Ausdruͤcke betreffen 
entweder ſinnliche, oder unſinnliche und abſtracte 
Dinge. Unter den erſten ſtud die Gegenſtoͤnde des 
Geſichts der gtoͤßten Klarheit faͤhig, dann folgen 
die des Gehoͤres und der uͤbrigen Sinne, von wel⸗ 
chen die letztern uͤberaus dunkel ſind. Die Worſtel⸗ 
lungen und Rahmen unfinnlicher «Dinge. find insge⸗ 
fammt von ſinnlichen entlehnet, und erſt nach lange 
‚fortgefeßter Ueberlegung und Abſtraction auf jene 
übergefragen worden ; das beißt: durch die Länge der 

Zeit 
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Het und Abſtraetion iſt das erſte ſtunliche Bild nach 


and nach verwiſchet worden, und es iſt ein gewiſſer 


dauller Eindruck zuruͤck geblieben, fo dunkel, daß 
er ſich weder denfen noch ausdruden läßt., . wenig» 
Pens kaum ‚noch den Nahmen der Vorſtellung ver⸗ 
dient... Strenget fick die Seele an, dieſes dunkle 
Etwas aufzuklären, fo kann freylich nichts anders, 
ald eine finnliche Vorſtellung daraus merden, und 
semeiniglich iſt es entweder der Schall oder das 
Bild des gehoͤrten oder geſchriebenen Wortes. Sinn⸗ 
liche Segenſtaͤnde koͤnnen daher klar gedacht werben, 
obgleich nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde mit ver⸗ 
ſchiedenen Graden der Klarheit; allein bey unſinn⸗ 
lichen und abſtracten Gegenſtaͤnden koͤnnen wir uns 
hoͤchſtens das Zeichen oder das Wort klar vorſtel⸗ 
len, das Bezeichnete aber iſt fo dunkel, daß es na» 
he an die Empfindung graͤnzt. Frerlich laͤt es ſich 
oft in mehrere Vorſtellungen aufloͤfſen und in eine 
Veſchreibung verwandeln‘, allein das macht die Sa» 
Ge felbft nicht klaͤrer, fondern es gilt von den ein⸗ 
zelnen Borftellungen und Wörtern, woraus fie bes 


ßehet, wieder das Vorige. on 


FIJortſetzung. | 
9.11. Es fragt ſich nur, ob die Wörter wirk⸗ 
lich und in allen Faͤllen diefe fo verſchiedenen Vor⸗ 
Relungen in der Seele erwecken. Ich Iefe die ſchoͤ⸗ 
ne Fabel im Leſſing: In den erften Zeiten 
war die Schwalbe ein eben fo tontreicher, 
melodifcher Vogel, als die Nachtigall. 
ie ward es aber bald müde, in den ein» 
ſamen Buͤſchen zu wohnen. und davon 

” 0 = Mer 
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niemand; als dem fleiffigen 2 anibtmanıke - 
. und der unfchuldigen Schäferinn gehoͤret 
und bewundert 31 werden. Sie verlief 
ihre: demärbigere Freundinn und zog im 
die Stade — Was geſchah? Weil mas 
uin der Stade nicht Zeit hatte, ihr görtlie 
ches Lied zu hören, fo verlernte ſie es nach 
Aund nach/ und lernte dafuͤt — bauen. Iſt da 
-meine Seele wirklich eine ſolche magiſche Laterne, 
wo bald helle bald dunkele Bilder, bald noch dunk⸗ 
‚Sere. Eindruͤcke vorüber gehen? Ich glaube, win je⸗ 
der, der ein wenig auf ſich Acht hat, wird mit Nein 
antworten, und ſagen, daß in dem gewöhnlichen 
Stande der Aufmerkfamkeit ale Wörter ohne Unter⸗ 
ſchied, ‘fie. mögen Nabmen’finnlicher oder abfiracker 
Gegenſtaͤnde ſeyn, einerley dunkeln Eindruck zuruͤck 
laſſen. Ich fage, in dem gewoͤhnlichen Stande 
der Aufmerkſamkeit; denn wenn die Seele geteitzet 
wird, bey einem oder dem andern Worte und Ein⸗ 
«Drucke vorgäglich zu verweilen, fo wird derſelbefrey⸗ 
lich klar, und gebet in ein Bild über; allein ohne 
Diefe Neigung iſt der Eindru@ von allen Wörleik 
ohne Unterfchied gleich dunfel. Ich glaube, diefe 
Erſcheinung rähret. von ber Gewohnheit her. Wenn 
pie Seele mehrmabls gereiget worden, hey einem 
Ausdrucke fich ein Ainnliches Bild zu denfer,fo wird 
fie des Mahlens endlich müde, und bebitft ſtich mit 
dem dunfeln Eindrucke, welchen fie mit weniger Kos 
ſtten haben fann, zumahl da .er ihr in den gewoͤhnli⸗ 
chen Käflen die Stelle der klaren Vorſtellung vertritt, 
und ſie ihn, fo-bald es norbwendigift, zu einer klar 
zen Vorſtellung erhoͤhen kann, oder doch erhoͤhen 
—W — | zu 
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in Eönmen glaubt; denn dag fie ſich bey unſinnlichen 
Gegenſtaͤnden taͤuſcht, und nur das Wort, nicht 
aber die Sache felbſt klat denken kann, wird jeder 
bemerlen, der nur ein wenig Acht auf ſich bat. 
Diefe Betrachtung "it Feine leere Speculation, 
ſondern fie hat ihren großen Nuser, fo wohl in Ans; 
fehung. der Klarheit und Deutlichfeit des Styles, 
als auch in der Lehre von der Lebhaftigkeit und Neuheit 
deſſelben, weiche ſich großen Theils darauf gründet. 


Rohheit der Sprache bey rohen Voͤlkern. 

4. 12. Da die Sprache vernehmlicher Aus⸗ 
deut der Empfindungen und Vorſtellungen iſt, fo 
fehet fie auch mit dem jedesmahligen Grade der Cul⸗ 
tur eines jeden Volkes in dem vertraulichften Bunde, 
‚ md zwar fo wohl in Auſehung des Umfanges der 
Ausdruͤcke und Des Grades ihrer Klarheit, als auch 
kt Sprachwerkzeuge und der vermiftelft derfelben‘ 
bevor gebrachten Töne. Was den Umfang vom 
Voͤrtern betrifft, fo hat ein rohes und von wiſſen⸗ 
ſchaftlihen Kenntniffen entblößtes Volk zwar den in 
kinem Wirkungskreife ihm nothwendigen und moͤg⸗ 
lichen Vorrath von ſinnlichen Borftelungen und des. 
im Rahmen ; aber an Ausdrüden unfinnlicher und. 
ahſtracter Gegenſtaͤnde muß es fo arm ſeyn, als 
an du Vorſtellungen ſelbſt, und was es ja davon 
dat, das druckt es immer auf eine ihm eigene ſinn⸗ 
lihe und dunfele Urt aus. Je weniger aufgeklärt 
es it, deſto ſtaͤrker find bey demfelben die untern 

Kräfte, beſonders die Einbildungskraft und; bie Lei⸗ 
denfhaften, und diefe drucken denn auch ihr Gepraͤ⸗ 
dve der ganzen. Sorache auf, die dadurch in diefem 
\ Ä Buftane 
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Zuſtande fuͤr die Dichtkunſt freylich bequemer iR, as 
in einem böhern Grade der Cultur. Daher denn 
"Die gehäufte Biegung der Wörter, Ellipſen, kuͤhne 
‚ Tropen, barte und fühne Berſetzüngen, Ableitun⸗ 
gen und Zuſammenſetzungen; daher zwar mehr Kuͤr⸗ 
ze und Nachdruck, aber auch mehr Dunkelheit, wel⸗ 
che indeſſen hier minder nachtheilig iſt, weil ein ſol⸗ 
ches Volk nur für Die gegenwärtige Zeit lebe, denkt 
und’ fpricht,. und den Mangel der Klarheit allenfalls 
ducch Ton und Geberde erfegt. Mit der Rohheit 
des’ Geiſtes iſt immer, auch eine gewiſſe Stärke des 
Leibes, und folglich auch. der Empfindungs » und 
Sprach» Organe verbunden, Daher trägt «in fol» 
ches Volk feine Tdne mit einer ihm eigenen Stärke 
und Härte vor. Daher Häufung der Conſonanten, 
Meigung zu den Gurgeltönen, zu den tiefen Vocalen 
und Doppellauten. Es ſetzt Laute zu, und läße 
Töne weg, je nachdem die Hitze der keidenſchaft oder 
der Nachdtuck es zu erfordern ſchejnt. 


Ihre Ausbildung und Berfeinerung, 


: $.13. So wie nun diefed Volk ducch und mie. 
feiner Vermehtung au Wildheit und Stärke des 
Körpers abrimmt , fo wie bie bürgerlichen Ver⸗ 
bältniffe immer verfchlungener werden, und Einbifs» 
dungskraft und Leidenfchaften durch fühle Weberles 
gung und ruhige Kaltblätigfeit gemildert werden, 
fo wie es an Elaren Vorſtellungen, Kenntniffen und 
Geſchmack zunimmt, fo wie rd den edlen Stolz zu 
nähren anfängt, nicht bloß für feinen gegenwaͤrti⸗ 
gen engen Wirkungskreis , fondern für alle feine 
Syrachsenoſſen ‚ und felbſt Für die Rachwelt X 
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htechen: fo erweitert und verfeinert fich auch die 


Sprache, und fucht fich dem jedesmahligen Grade 
ver Eultur auf das genauefte anzufchmiegen. Ich 
wil hier nur einige der vornehmſten Hilfsmittel 
anführen, wodurch die Deutſche Sprache fich feit dem 
neunten Jahrhunderte. verfeinert bat. 1. Abſon⸗ 
derung aller unnügen, zum Weſen des Wortes nicht 


sehörigen Eonfonanten und Bocale, welche ihr Da». 


fon bloß den harten und ungefhlachten Sprach» 
Berheugen zu verdanken haben. Zwey, Kirche, 
gut, lang, Die, ein, geruhen, für die ehemabligen 
tzwey, Chirichche, guet oder guot, langck, 
diu ain geruchchen. 2. Beförderung der möglich 
fen Klarheit de Ausdrudes, fo wohl in den Baue 
der Wörter, als der Biegung und Verbindung, 
Daher Aufloͤſung dunfeler Biegungen in klare Vor⸗ 
felungen; z. B. Umfchreibung des alten Genitives 
durch Präpofitionen; Einfchränfung des dunkeln Geo 
hrauches des Participii; Vermeidung aller Ablei⸗ 
tungen und Iufammenfeßungen , : mit welchen ſich 
keine klare oder richtige Borftellung verbinden laͤßt; 
Unterſcheitdung des Adjectides von dem Adverbio u. 
hf. 3. Einſchraͤnkung und Vereinfachung verwickel⸗ 
ir und verworrener Analogien. In den älteffen Zei» 
ten vard das Adjectiv vermuthlich gar nicht declinte 


et, Ipndern wie im Englifchen ungeändert gebraucht. _ 


Sey dem Sortfchritte in der Eultur fand man nöthig, 
e8 ordentlich zu biegen, aber man übertrieb es unter 


der Reitung dunkeler Empfindungen fo fehr, daß die 


Declination des Adjectives eines der ſchwerſten Stüfe 
f in der Deutſchen Sprache ward. Die neue Sprache 
ſucht ſie wieder zů vereinfachen, und gebraucht ſtatt 


des 
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des Genitives aufes, ſchon in den meiſten Faͤllen bere_ 
auf en; fie ſagt nicht mehr groͤßtes Theils, fol⸗ 
gendes Tages, ſondern groͤßten, folgenden. 4. 
Einſchraͤnkung der irregulaͤren Formen und Neigung 
zu den regulaͤren. In den aͤlteſten Zeiten gingen alle 
Verba irregulaͤr, d. i. die Biegung wurde an der 
Wurzelfylbe ſelbſt bezeichnet, geben, ging, ge⸗ 
gangen, ſchlagen, ſchlug, geſchlagen Die 
neuere Sprache bildet nicht nur keine neue irregulaͤre 
Verba mehr, indem ſie, wenn ſie neue Verba noͤthig 
hat, fieregulär bildet, d. i. die Biegungsſylbe an die un⸗ 
geaͤnderte Wurzel haͤngt, ich witzele, du witzelſt, 
witzelte, gewitzelt; ſondern ſie arbeitet auch au⸗ 
genſcheinlich daran, die irregulaͤren nach und nach 
auf die regulaͤre Form zuruͤck zu fuͤhren. Sie ſagt 
nicht mehr weben, ich wob, gewoben, ſondern 
ich webte, gewebt; nicht mehr ſchneyen, 
ſchnie, geſchnien, ſondern ſchneyete, ge- 
ſchneyet; nicht mehr ſchriet, fpiele, frug, | 
fondern fchrotete, fpaltere, fragte. Doc dieſe 
Faͤlle moͤgen zur Probe genug feyn; ein aufmerkfamer 
Beobachter kann deren ohne Mühe weit mehr entdecken. 


2. Wie fie gefhieher. 
—. 6. 14. Disfe ganze Ausbildimg und Berfeines _ 
zung der Sprache ift eben fo conventionell, alg die | 
erſte Einrichtung derfelben; dag heißt, auch fie ge 
ſchiehet vermittelft des gleich: geflimmten Empfin 
dungsvermoͤgens der gefammien Nation, oder doch 
eines großen, in ber engfien gefellfchaftlichen Ber- 
bindung lebenden Theiles derfelben. Dieſe engere 
“ Berbindung iſt nothivendig, wenn anbers die Stim⸗ 
| Ä mung 
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nung diefed Vermaͤgens und beffen Aeußerung gleich⸗ 
frmig ſeyn ſoll, daher auch feine beträchtliche Ver⸗ 


ftintung der Sprache eher möglich ift, ale bie bie . 


Bolldmenge und die Dadurch bewirkte Verengung den 
Geſelſchaft einen ihr angemeflenen Grad erreicht has. 
Mag es doch fign, daß. die Empfindungskraft 
bey jedem einzelen Indibiduo toigder feine eigeng 
Shattieung bat; in dem Ganzen ift doch Immer 
Uebereinſtimmung und Einheit genug; ja mag es 
doch ſeyn, daß bin und nieder einzele lieber auf 
ine entgegen gefeßte und dem Ganzen wiberfiteiten« 
de Act empfinden, oder zu empfinden glauben, ſo 
hibt das die Einheit des allergroͤßten Theile nicht 


“af, und beweiſet allenfalls nur ... daß unter bemg - 


Monde nichts: vollkommen ift. Einzele Perfonen 


verhalten fich zu der Nation oder dem gebildeten _ 


Theile derfelben immer wie einzele Tropfen zu einem 


großen Strome; fo wenig diefe deffen Lauf aufhal⸗ 
in ober befchleunigen Eönnen, ſo wenig auch jene. 


Trüben Finnen fie ihm wohl hier und da, den Strom, ' 


wenn fie ed arg. machen, aber nur auf kurze Zeit, denn 
fie werden nebft andern feine Klarheit ſtoͤrenden Thei⸗ 


R 


Im ſehr bald von ihm abgeſetzt, und zwar auf imn⸗ 


A abgeſetzt. 
Wie seit fie gehen kann. 


h. 15. Sehr: natärlich iſt nunmehr die Ftage 


Wie weit die Verfeinerung einet Sprache geben kann, 
and wie weit fie gehen wird, Wie weit fie gehen 
Wird, füge ſich, ohne die Gabe der Weiffagung zu 
gen, nicht beſtimmen z allein wie weit fie geben 
ann, Ichree die Geſchichte mehrerer Sprachen. Je 


Bl Aberd. Styl. 1 ch. on B mehr 
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u mebr ein Volt durch die zunehmende Menge feiner . 


Glieder zuſammen gedraͤnget wird, deſto mehr wird 
es auch gendthiget, feine Geifteäträfte: "zur Erwei⸗ 
terung der Nahrungswege anzuſtrengen, deſto mehr 
haͤuft ſich das Beduͤrfniß zu ſprechen und verſtanden 
gzu werden, deſto mehr Gelegenheit hat es auch, feine 
gemachten Erfahrungen fich mitzutheilen. Folglich 
tnuͤſſen deſſen klare Vorſtellungen auch immer zahlrei⸗ 
‚dee werden, und die dunkeln nad) eben dem Maße 
abnehmen. Auf der andern Seite werden uuch Lei⸗ 
böesgroße und Leibesſtaͤrke vermindert, folglich wird 
das Empfindungsvermoͤgen feiner und reitzbarer, und 
die großen und haͤufigen Leidenſchaften werden ſelte⸗ 
ner, weil ſie ſtarke Nerven erfordern, und man bey 
‚der gehaͤuften Volksmenge mit ihnen nur uͤberall an⸗ 
prellen wuͤrde. Unter dieſen Umſtaͤnden kann die Spra⸗ 
che endlich fo ſehr verfeinert, aufgeklaͤret und abge⸗ 


fchliffen werden, daß fie in den Augen eines andern 


Volkes ale Kraft und Stärke verlieretz freylich nur 
in den Augen dieſes andern Volkes, denn nach den 
Beduͤrfniſſen und Faͤhigkeiten des Volkes, welches fie 
ſpricht, bat fie deffen immer genug, und etwas mehr 
wuͤrde fie diefem Volke bart, rauh und dunkel wachen, 
fo wie färfere Leidenfchaften deflen: Nerven ſyſtem nur 
erſchuͤttern, wo nicht gar zerruͤtten wuͤrden. Die 


heutige Franzoͤſiſche Sprache befindet ſich in dieſem 


Falle; aber auch die Deutſche? Ich glaube gewiß 
nicht, ünd finde es daher ſehr ſonderbar, daß "man 
uns rathen kann, wieder zu der nervigen Sprache 

bes dreyzehnten Jahrhunderts zurück zu kehren, die 
weder unferer Vorſtellungsart, noch unferm Ems 
Pfinbungsvermbgtn meht engemefien fegn kann. 

Seneca 
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ESeneca beweifer in feinem zıgten Briefe ſehr 
Ihön und wahr, daß mit den Sitten eines Volkes . 
auch deifen Ausörud und Styl in Verfall gerathe. 
Und wenn man €8 auch fönft nicht wüßte, fo wäre 
fin eigener Styl Beweiſes genug, der ſich von bee 
männlichen Schönheit des Zeitalter eines Caͤſar und 

Ä Auguft (don fehr weit entfernet. 


Beredſamkeit und Wohlredenheit. 


4. 16. So wie der geſellſchaftliche Menſch in 
der Cultur fortruͤckt, ſo entwickelt und erweitert ſich 
auch bey ihm die Empfindung des Schoͤnen und An⸗ 
genehmen, und der Trieb, dieſe Empfindung zu be⸗ 
friedigen. Die Gegenſtaͤnde des Beduͤrfniſſes ſind 
ganz natürlich auch die erſten Gegenſtaͤnde beyder, 
weil fie die naͤchſten, und zugleich die geſchickteſten 
find, diefen Hang ju befriedigen. Nicht zufrieden, 
ſich bloß. zu färtigen, fol das, womit er ſich färti«- 
get, auch zugleich die Zunge und den Gaumen kitzelnz 
nicht zufrieden, die Blöße vor der Strenge der Wit⸗ 
terung zu ſchuͤtzen, fol auch die Hülle das Auge 
vergnügen, und. fo veredelt und erböber er nach und 
nach alle Bedürfniffe. Die Nahrung iſt gemeiniglich 
der erſte Gegenſtand, daher hat denn auch das Ver⸗ 
mögen, das Schöne und Angenehme von dem Haͤß⸗ 
lihen und Unangenehmen zu unkerſcheiden, den Nah⸗ 
- men des Befchmackes befommen. Die Sprache, 

eigenslich auch ein Werk des Beduͤrfniſſes, ift im⸗ 
mer einer der letzten Gegenftände, theils weil der 
Geſchmack ſchon einen betraͤchtlichen Grad ſo wohl 
von Feinheit, als auch von Augemeinheit haben muß, 
wenn er die Sgduheiten, a fie faͤbis iſt, ar . 
10%, 
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ſoll, theils aber auch, weil die Sprache fe. (don 


‚einen hohen Grad der’ Verfeinerung befigen maß, 


wenn fie. derfelben empfänglich feyn fol, Iſt aber 


behydes einmahl da, fo iſt man nicht zufrieden, daß 


man nur verfländen werde, fondern man wii auch 
mit Wohlgefallen verſtanden werden, und ſo entſte⸗ 


bet zuerſt die Beredſamkeit, oder die Fertigkeit, 


mit Wohlgefallen zu überreden und zu rühren, und 
endlih auh die Wohlredenheit, oder die Fertig⸗ 
keit, ſich in alen Fällen fo augzudräden, daß man 
mit Wohlgefallen verftauden werde. Jene ift immer. 
älter als dieſe, theils weil das Beduͤrfniß fie eher: 
fordert, theils aber auch, weil ihre Schänheisem: 
herdorſtechender find ,. und daher cher anpfanden 
und angewendet werden können, . 


Kurze Sefchichte der Wohlredenheit. 


8.17. Wenn man erwaͤget, wie weit es ein 
Volk in der Cultur des Geſchmackes gebracht baben 
muß, wenn es in Anſehung der Wohlredenbeit bes 
merket zu werden verdienen ſoll, ſo wird man ſich 


Fa 7 


nicht wundern, wenn dieſe Fertigkeit ſeit dem An⸗ 
KFange unſerer wahren Geſchichte fo ſelten and. bey fo 


wenig Voͤlkerſchaften geblüher bat. Man fuche, wie: 


man will, fo. wird man deren nichtmehr ale vier aus⸗ 
findig machen. Das erfte bekannte Volk, bey wel« 
chem fie einen beträchtlichen Kortfchritt machte, maren. 
die Griechen, und da diefes Volk es in dem Ge⸗ 
ſchmacke überhaupt zu einem. Grabe brachte, der ſeit 
deſſen Zeit wenigſtens noch nicht iſt uͤbertroffen wor⸗ 
den, ſo iſt es auch in der Wohlredenheit noch im⸗ 
mer das erſte und vornehmſte Muſter. Sie bluͤhe⸗ 

ge 
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fe bey dieſem Volke in. ihrem größten ange, zu 
der Seit, da deſſen Geſchmack den hoͤchſten Grab 
der männlichen Schönheit erreicht. hatte, und fo 
lange er ſich im demfelben erhielt, d. i. von dem Pe⸗ 
Ioponnefifchen Kriege. an bis auf. Alerandern; ein 
Zeitpunkt, der zwar nicht viel über hundert Jahre 
‚dauerte, aber doch die vortrefftichſten Schriftſteller 
aller Art hervor brachte. Nach dem Verfalle des 
Griechiſchen Geſchmackes ging die Wohlredenheit zu 
den Römern über, berrfchte aber hier nicht einmahl 
folange, fondern war, wenn wir fie in ihrer Bol» 
lkommenheit betrachten, nur auf Die Zeifen des Caͤ⸗ 
far.und Auguſt eingefchränke, weil der Geſchmack 
in Rom zwar ſchnell Bicg, aber auch eben fo ſchnelf 
wieder fiel. Nach deſſen Verfall war ein Zeitraum 
von faſt vierzehen Jahrbunderten nothwendig, ehe 
er irgendwo wieder erwachen konnte. Zuerſt ges 
ſchahe es in Italien, und zwar anfänglich unter 
den Medici, und hernach unter den Paͤpſten 
Julius 2 und Leo 10, unter welchen diejeni⸗ 
gen Schriftſteller lebten, welche Italien noch jetzt 

ſchaͤtzet. Aus Italien verbreiteten Geſchmack und 


Wohlredenheit ſich nach Frankreich, und erreich⸗ 5 


ten unter Ludwig 14 ihren höchften Gipfel, der aber. 
auch zugleich ber Anfang des Verfalles beyder war, 
denn fo fehr auch das heutige Frankreich in Anſehung 
der Keinheit und des Witzes Mufter für Europa if,‘ ' 
fo ſehr hat.doch deſſen Geſchmack au Maͤanlichkeit 
md Gruͤndlichkeit abgenommen. E 
Beſonders bey den Deurſchen. 
§F. 18. In Deutſchland iſt die Wohlredenheit 
ein in volles Jahrhunderi jünger, als in Frankreich, 
B 3 we 
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weil: der Geſchmack erft in den neueften Zeiten fo _ 


fein und allgemein werden konnte, als dazu erfordert 


wird. Daß vor deu Zeiten ber Schwäbifchen Kai⸗ 


fer an Wohlredenheit nicht jun denken war, wird jes 


der einräumen, der mit der Gefchichte diefer Zeiten 
nur ein. wenig befanne iſt. Unter den jetzt gedach⸗ 


| sen Kaifern fing zwar die Dichtfunft an, einige Ver⸗ 


— — 


feinerung zu erhalten, oder vielmehr nur ſich zu bil⸗ 
den; aber das war es auch alles. Geſchmack und 
Dichtkunſt blieben in einem Grade ſehr niedriger 


Mittelmaͤßigkeit, und wirkten daher wenig oder gar 


sicht auf die übrigen Arten bes Ausdrudes, der 
noch immer ſo kalt, ſteif und ungeſchlacht blieb, als 


er vorher geweſen war. Zwar ward die Reforma⸗ 


tion ſo wohl fuͤr den Geſchmack als fuͤr die Sprache 
überaus vortheilhaft, indem beyde von dieſer Zeit 
on ſehr ſchnelſe Schritte zu ihrer Ausbildung thaten. 
Mein das Empfindungsuermögen war norh zu grob 
und zu flumpf, -und die Sprache noch zu ungebil« 
det, als daß ihre Berfeinerung das Werk eines 
Jahrhundertes ſeyn konnte, daher auch die beften 
Köpfe des ısten und ızten Juhrhundertes für ung 
kaum mehr lesbar find. Gegen das Ende bes vo⸗ 
zigen Jahrhundertes verderbte der unnatuͤtliche Ge⸗ 
ſchmack der neuern Itallaͤner den noch Armlichen Ges 
ſchmack der Deutfchen poͤllig, und fait des bisbe⸗ 


. Algen Kalten, einförmigen und ungeflalteren Styles 


berrſchten jege weit gefuchte und abentbeuerliche Me⸗ 
sapbern und Figuren. Es mar dei Regierung der 
Saͤchſiſchen Auguſte vorbehalten, dem Deutſchen 
Geſchmacke die einzige wahre Richtung zu geben, wel⸗ 
che er bekommen mußte. In Anſehung der Wohl⸗ 

an . oo: reden⸗ 
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redenbeit zeichnete fich- befonderd das zweyte Viertel 


det gegenwärtigen Jahrhundertes aus, in welchem die⸗ 
jenigen guten Schriftſteller von Sachſen ausgingen, 


welche in kurzem Muſter fuͤr ganz Deutſchland wur⸗ 
den. War bisher der wenige Schmuck, welchen 


man auf den Ausdruck wandte, faſt nur allein auf 


die Dichtkunſt eingeſchraͤnket, ſo verbreitete er ſich 
von dieſer Zeit an nach und nach auf die meiften Ar⸗ 


ten des Ausdruces. Auf den pbilofopbifchen frey⸗ 
ih am fpäteften,. aber doch endlich, und wirhaben 


nunmehr auch bierin Schriftfteller aufzumeifen, die. 


wie einem Plato an die Seite fegen können, wenn 


ambers der Deutfche Geſchmack auf einige Art dem. 


Griechiſchen an die Seite treten darf, 


Fortfekung.. 
6 19. übe iſt es indeffen, doß Spyrachtich⸗ 


tigfeit, Reinigfeit + Klarheit, Angemeffenheit und 
Würde die glänzendfte Seite der Schriftſteller des 
jegt gedachten Zeitraumes find, und daß fi fie an Er⸗ 
findung und Lebhaftigkeit des Ausdruckes, oder wie. . 
man es lieber nennt, an Darſtelluug, von ihren, 
Rachfolgern übertroffen worden, Bon diefer Seite. 


bat unfere neueſte Litteratur allerdings Vorzüge. 


Allein es fehler ihr dagegen etwas, welches zueis. _ 
ner ſchoͤnen Litteratur eben fo nothwendig ift, als 
dieſes ich meine die Beobachtung der eben genann⸗ 
ten Eigenfihaften des Ausdruckes, auf welche in. 


-.. 


den neueften Zeiten zu wenig Mücficht genommen 


‚ wird: Hierzu kommt noch, daß unter den Schrifte 
ſtellern der neueſten Zeit fa wenig Einheit, ſelbſt in 


Anfehung der Sprache herrfchet „ indem ein jeder 
u Sa ſich 


—- men 
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ſich den Sprachgebrauch nach eigenem Gefatlen mo» 
delt; eine Erfeheinung, . welche in der ganzen Ges 
fire des Geſchmackes, von den Griechen an, vhne 
Beyſpiel iſt, und allein ſchon beweiſet, daß wir von 


dem Zeitpuncte einer vollkommen ſchoͤnen Litteratur 


noch ſehr weit entferuet find. Wuͤßten unſere neue⸗ 
ſten Schriftſteller ihre Gabe der Darſtellung mit 


Klugheit und weiſer Sparſamkeit anzuwenden, und 
verbaͤnden ſie damit die Richtigkeit, Reinigkeit, 


Mlarheit, Wuͤrde und Einheit des gedachten Zeit⸗ 


raumes, ſo wuͤrden fie in der Geſchichte der Deut⸗⸗ 
ſchen Wohlredenheit Epoche machen, und ihre naͤch⸗ 


ften Vorgänger eben fo weit übertreffen, als. dieſe 


die Schriftſteller des vorigen Jahrhundertes hinten . 
vs zurüd gelaffen haben 


Wenn Regeln nothwendig werden. | 
ur 20. Die Erfindung und Darftellung iſt che. 


Werk des Genies, die Einffeidung und der Ausdeuck 
aber hängen von: dem Befchmade ab. Hat dieſer J 
den gehoͤrigen Grad der Feinheit, Richtigkeit und 


Allgemeinheit, fo findet ſich alles von ſelbſt, und 
die eigene Empfindung vertritt olsdann die Stelle 


aller Regeln und Vorſchriften. Allein treten Zeiten 
ein, da der Geſchmack feine Empfindfamfeig verlie⸗ 


ret, da er zwar von großen ſtarken Maſſen geruͤhret 


wird, aber in Anfehung der kleinern Theile uneınpfind» ⸗ 


AUch iſt, fo find alsdann Vorſchriften nothwendig, 


ihrem Ausdrucke beſchaſuen- J 2 


ihn auf die unberaͤnderlichen Geſetze der Schoͤnheit 
aufmerkſam zu machen, und ſo entſtehen dann die 
Wiſſenffchaften, welche ſich mit den Gedanten und 


Doefñs⸗ 
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Definitien der Lehre von dem Style. 


€ 21. Die Rebe iſt Bezeichnung ber Borfichun« 
gen oder Gedanken durch, wernchmliche Töne, Sie 
per aͤllt alfo von fich ſelbſt in zwey gleich wichtige Thei« 
die Vorftellungen. oder Gedanken, weiche 

ihre Materie ausmachen, und den Ausdruck der 
felben durch Worte, worin ihee Form beſtehet. -Die 
Gedanken überhaupt find ei Gegenfand ſo wohl der 
Logik, als der Rhetorik; jene lehret ichtig, zu⸗ 
ſammenhangend und gründlich deufen, biefeaberbie 
Gedanken auf eine zweckmaͤßige und wirffame Art er» 
finden and. anordnen. Die Form der Rede iſt ſo wohl 
ein Gegenſtand der Sprachlehre, als der Lehre 
von dem Style oder der Schreibart, doch ſo, 
dãß es jene bloß mit der Richtigkeit des Ausdruckes 
durch Worte nach Maßgebung des beſten Sprachge⸗ 
brauches, dieſe aber mit dem zweckmaͤßigen, ſchoͤnen 
Ausdrucke zu thun bat, Die Wörter Sıyl und 
Schreibart bevensen zwar überhaupt die Art und 
Weiſe, wie man fchreibt, d.i, andern feine Sedanken 
durch gefchriebene Worte ausdruckt, und in dieſem 
Berfiande gibs es einen gusen und einen ſchlechten 
Styl. Allein im engern Verſtande bezeichnen fie die 
gehörige Art, andern feine Gedanken auf eine zweck⸗ 
mäßige und fihöne Art ducch Worte vorzutragen, fo 
Daß euch der mündliche Yusdrud aid davon ausge⸗ 
ſchloſſen bleibt, - - 


Oft gebraucht man das Wort KRdhereit in weh 
term Verſtande, ſo daß es die ganze Wohlreden⸗ 
heit umfaßt, und dann macht die Lehre von der 
wegmagigen kiſindung ce und Anordnurs der Haupt 

| seranten, 


9» 
⸗ 
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gedanten, den erften, die Lehre von dem Ausdrucke 

dur Worte oder won ‚der Schreibart, ' den zwey⸗ 

ten, umd bie. Lehre von dem Ausdrucke durch Ton. 
und Beberde oder von der Declamation, den dritten 
‚ und leßten Theil derſelben aus. Die Alten. nahmen 

fie in weit engerer Bedeutung, fo daß ſie nur die 

Fertigkeit, durch den mündlichen Vortrag zu uͤberre⸗ 
‚ den und-zu rühren, oder die eigentliche Beredſam⸗ 


feit unter fi) begriff, in welchem Verſtande f e auch 
noch jetzt zuweilen gebraucht wird. 


Gedanke und Ausdruck ſind nicht 
zu trennen... 


4. 22. Die Lehre von dem Style fee aſo 
die Gedanken ſchon voraus, denn dieſe ſind vielmehr 
ein Gegenſtand der Rhetorik und das Werk des ci» 
gentlichen Genies. Nur huͤthe man fich vor dem nur 
zugemeinen Irrthume, Gedanken und Ausdruck 
einander entgegen zu fegen; ein Irrthum, welcher 
nicht ſelten zu dem neuen Irrthume verleitet, daß 
man nur auf die Gedanken zu fehen babe, den Aus» 
druck aber vernachiäffigen koͤnne. Der Ausdruck 
iſt mit dem Gedanken fo genau verbunden, daß alles, 
was von bem erften gefagt wird, eigentlich den letz⸗ 
‚ten teiffe. In freffen iſt das Wort fehr gut und 
unfchuldig, aber bie Vorſtellung oder bag Bild iſt 
unedel und folglich anſtoͤßig. Selbſt Sprachfehler 
ſind eigentlich Fehler des Gedanken, und nicht des 
Wortes. Werdafagt, gib mich die Blume, fehlt 
eigentlich darin, daß er fich ein falfches Verhaͤltniß 
zwiſchen dem Verbo und dein Nennworte denkt; denn 
hätte er es richtig gedacht „ſo wuͤrde er es auch rich» 
" tig 


| EinTeitung. 27 
tg andgebtucket Haben. * Wenn man baherfagt, die 
Logik und Rhetorik befchäftige fich'mit den Gedanken, 
die Grammatik und Lehre von dem Style aber mit dem 
Ausdrucke , fa verſtehet fich jenes nur von den Haupt⸗ 

gedanken, unter dem Ausdrucke aber muß man fich 
immer Die eingelen Theile des Hauptgedanken, die 
Neben» Fdeen, denen, fo fern fie. zunächft durch 


. Worte ausgedruckt werden. Logau's Epiaramm , 


auf die Raubfucht des Krieges: 


Ale Venus wollte Mars in ihre Liebe 
bringen, 

Hat fie ibn blank und bloß am beſten 

| koͤnnen zwingen. 

Dem waͤr fie, wie ſie ie pflegt, im theuern 

Scchmuck geblieben, 

Saͤtt er fi e dürfen mehr berauben als 
belieben; 


iR dem Hauptgedanfen nach (hin, aber die Mahl: 
und Anordnung dec einzelen Theile‘, oder wenn ich, 
fo fagen darf,. das Detail deſſelben, ift. fehlerhaft, 
daher macht der Gedanfe hier eine eben fo alberne . 
Figur, als ein gefunder bluͤhender Mann, in einer- 
teils veralteten, theild niedrigen Tracht, welche 
hier zu.enge, dort zu weit und hin und wieder gar 
mit ſchmutzigen Lappen befeß? iſt. Ein eigentlicher 
Behler des Ausdruckes, der von dem Gedanken uns 
abhängig ift, kann nur der ſeyn, wenn ein Wort 


auf eine falfche Are ausgefprochen und geſchrieben 


wird ‚4:3, Särch füs Pferd, Pfuoß für Suß, 
Es erhellet hieraus gugleich, daß ſchon denken Hr | 
nn 
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ſchoͤn ſchreiben, fo wie ſchlecht Denken und 
ſchlecht ſchreiben eigentlich auf das genaueſte mie 


. einander verbunden find, und fich nicht trennen laffen. 


. Dan unterfuche einen ſchlecht vorgefragenen ſchoͤnen 
Gedanken, ſo wird man alemahl finden, daß dag, 
' was man den fihönen Gedanken nennt, nur der dun⸗ 


‚fe gedachte Hauptgedanke iſt, und daß der Berfafe 


fer fich nicht die Reit. genommen > ihn nach allen ſei⸗ 
nen einzelen Teilen klar und ſchoͤn zu deuken. Die 
Lehre von dem Style hat es alſo, genau zu reden, 
mit der zweckmaͤhigen und ſchoͤnen Anordnung uͤnd 
Einkleidung der einzelen Theile des Gedanken zu 
chun, und eben dieſe muß mari fie eh unter dem Aus» 
Drucke gedenten: 


Eintheilung der Lehre bon dem Ste. 


6. 23. Da num jeder Menfch feine eigene Art 
. gu denken und zu empfinden bat, fo ift leicht zu be⸗ 
greifen, daß auch die Art des Ausdruckes bey jeden 
. einzelen Menfchen verfehieden feyn mäffe, vder mit 
andern Worten, Daß jeder Menfch feine cigne Schreibs 
art haben müffe, wenn er fich felbft überlaffen bleibt, 
und fein bloßer Nachahmer iſt. Indeſſen mäffen 


a doch alle diefe verſchiedenen Schreibarten in gewiſſen 


böhern Eigenfchaften überein ſtimmen, wenn ſie ihre 
Abſicht erreichen, und dabey ein ſchoͤnes Ganzes 
bilden ſollen, eben ſo ſehr, als diele Menſchen eine 
wohl geordnete Geſellſchaft ausmachen koͤnnen, wenn 
gleich ein jeder ſich in der Gemuͤths⸗ und Denkungs⸗ 
art von dem andern unterſcheidet. Auf der audern. 
Seite iſt der Etyl jedes einjelen Menfchen wieder 
. verſcheden, wach der Abſicht, welche er mit — 
us⸗ 
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Ausdrücke verbendet. Et kann belehren iuid ünter⸗ 
richten, er kann uͤberreden und uͤberzeugen, er kann 
ruͤhren und Leidenſchaften erregen, er kann bie- Eins» 
bildungskraft unterhalten, oder endlich auch beluſti⸗ 
gen wollen. Jede dieſer Abſichten gibt feinen. Ge⸗ 
danken, folglich auch ihrer Einkleidung und ihrem 
Vortrage, eine andere und ihr eigene Richtung; aher 
bey dem allen muͤſſen voch auch dieſe verſchiedenen 
Arten wieder in den obigen allgemeinen Stuͤcken 


überein. kommen, wenn fe.bey aller ihrer Munnig⸗ 
faltigkeit Einheit haben, und. Theile einer wirklich 


ſchoͤnen National-Litteratyr ausmachen follen.. Hier⸗ 
durch zerfällt nun die Lehre von dem Style gan; na⸗ 


fürfich in zwey Theile, wovon der erfte bie allge» | 


meinen Eigenfchaften in fich faßt, melche jede 
gute Schreibart in geringerm-oder hoͤherm Maße nach 


Befchaffenheit der Umftände haben muß, der zweyte 


aber von den befondern Schreibarten. han⸗ 


delt, und geiget, toie.nielber Ausdruck in jedem einzelen 


Falle von jeder diefer allgemeinen Eigenſchaften befigen 


kann und muß. Hierzu laͤßt fih denn noch derdritte . 


Theit fügen, von den Erforderniſſen und 
HZuͤlfsmitteln Der guten Schreibart, wo ge> 


„wiget wird, was für natürliche oder erworbene fi 


higkeiten zu einer guten Schreibatt erforbertmwerden, 
md wie man fich die Unmendung der obigen Vor⸗ 
fHriften auf eine. gefchickte Art erleichtern koͤnne. 
Diefe Eintheilungsart iſt die nathrlichfte, Inden 
fie ganz aus den Begriffen und der Natur der Sache 


fließt. Etwas davon haben alle Schriftfteller Aber 
den Styl und die Rhetorik eingefehen; aber auh_ 


[1 W— 
No. r 


no nur 


vielleicht, vermiſſen mödte , 3 B. von der Noth⸗ 
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nur etwas, und. auch dieſes nur dunkel, daher And 


bie meiften - in ihrem - Bortrage- jehr verworren. 
Selbſt Blair, einer der neueften, fängt mit der 
' bLehre von dem Erhabenen ar, und laͤßt nach man⸗ 

cherley Umſchweifen erſt einige allgemeine Eigen⸗ 
ſchaften folgen, mit welchen er doch ſehr ſparſam iſt. 

"Manche Gegenſtaͤnde, die man in dieſer Einleitung 





wenbdigkeit:der Regein und ihrem Srunde ;:von. dem 

BGeſchmacke, u. ſ. f. werden im Folgenden an fdhiekiis 

dern Biteh, beſonders in dem dritten Theile vor ⸗· 
koniuen. 
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Ns, der Rede, 5.1 I. Ob es alltzemein⸗ Grund⸗ 
ſatze des Schönen gibt, F. 2. In wie fern es fie gig, 
$.3. Einheit des Mannigfaltigen, kein allgemeiner 
GBrundfatz des Schönen, F. 4. Allgemeine Eigens 
ſchaften des ſchoͤnen Styles, 5. 5. Einfuß des Con⸗ 


| allenellen 5. 6. | 


Abndt der Rede 
$g u 


te Lehre von dem Style beſchaftigt * mir 
dem ſchoͤnen Ausdrucke; es iſt daher 
vornehmlich zu unterſuchen, nicht fo wol, 

vas überhaupt ſchoͤn iſt, welches in die Aeſthetik 

vehoͤret, als vieimehr, was in Anfehung des Aus⸗ 
bhel. ͤber d. Sipl. 1. dc. C druckes | 
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vrückes oder der Rede ſchoͤn iſt. Ueberbaupt laͤßt 
ſich dieſes aus der Abſicht, warum man ſpricht, 
ſehr Teiche entwickeln. Die erſte und vornebmſte 
Abſicht der Rebe ſt,verſtanden zu. werde, d. 1. 
diejenige Vbrftefängen , welche man -bat , durch 
bie dazu ſchicklichen Time auch in andern zu erwecken. 
20: si nun robes Beduͤrfniß und in den niedern 
Gt 1 der: Culiar iſt dieſes der einzige und hoͤchſte 
Endincd, und.men. ift unbefünnmert, wie er er 
reicht wird. Allein ſo bald der Geſchmack eine ge: 


wiſſe Feinheit und Allgemeinheit bekomm̃t, fo iſt die 


bloße Befriedigung | Des; Beduͤrfutffes nicht. hinlaͤng⸗ 


lich, fondern man 'wählet unter mehrern zu einem 


Zwecke dienlichen Vorffelüngen die angenehmſten 


und ſchicklichſten, und traͤgt ſie ſo vor, daß ſie ebtn 
dieſaben angenehmen Empfindungen bey andern er⸗ 


szegel „weiche: ber Sprechende hattezd. i. man 


ER, um mit Woblgefallen verſtanden zu werden. 


. ‚Sb es algeineine Srundfäge ber, Sr 
Rr heit gibt. 


8. 2. Aber gibt ed nicht geroife allgemeine — 


Begriffe der Schoͤnbeit, ſo daß das, was nach die⸗ 
ſen Begriffen ſchoͤn iſt, allen Menſchen zu allen Zei⸗ 
ten gefallen muß? Und gibt eß fie, worin beſtehen 
fie denn? Es iſt hier der Ort noch nicht, diefe Fra⸗ 
„gen, zu unferfuchen ; aflein wenn das, was fos 
"feyn fol, gefallen muß, und wenn das Gefallen 
"ein Werf ber Empfindung ft, fo lehret ſchon die 
Natur der Sache, und die Erfahrimg beſtaͤtiget es, 
daß bier unmöglich am einige Allgemeinheit zu den⸗ 


. ‚rn if Das Empndungsvermagen iſt in * 
e⸗ 


- 


. 
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fbiedenen Graden der Eultur fo verſchieden geftimmd, 
Hefonimen, Gewohnheit, Erziehung und hundert 
zufällige Umftände haben fo vielen Einfluß auf deu 
Geſchmack, daß ein Ding unmoͤglich gu allen Zeiten 
und unter allen Zonen gefallen, folglich auch unmöge - 
lich für ſchoͤn gehalten werden kann. Die herrliche 
fie Europäifhe Muſik Elingt dem Bewohner dee 
übrigen Welttbeife abgeſchmackt und einſchlaͤfernd; 
der nur an belle ſtark abgefchnittene Karben gewoͤhn⸗ 
te Chinefe wird einen Raphael gewiß nicht ſchoͤn fine 
den, und Tine Griechifche Helena muß dem Reger 
nothwendis baͤßlich ſeyn. 


In wie fern es fie gibt. 


F. 3. Man wird daber auf eine ſolche Allga⸗ 
neinheit des Schoͤnen, welche alle Zeiten und Erd⸗ 
friche unter fich begreift, ſehr bald Verzicht leiſten 
muͤſſen. Allein, ſchraͤnkt man die Frage auf einen 
gewiſſen Grad der hoͤhern Cultur und des Geſchmak⸗ 
kes ein, und fragt alsdann: gibt es für Voͤlker 
von einerley oder bey nabe einerley Grade des Ge⸗ 
ſchmackes nicht gewiſſe Begriffe des Schoͤnen, wor⸗ 
in fie insgeſammt uͤberein kommen und uͤberein kom⸗ 
nen muͤſſen, fo läßt ſich die Frage allerdings mit ja 
beantworten, weil fich bier eher eine Uebereinſtim⸗ 
mung des Empfindungsoermögend annehmen läflee 
Oft werden freylich auch biet manche zufällige und 
beſonders Iocale Umſtaͤnde Ihre Macht äußern. Man 
cultivire ein Volk Negern bis zu der feinen Empfin⸗ 
dung des Griechen, und ſehe dann zu, ob es dAne 
Griechiſche Benus wird ſchoͤn finden koͤnnen, und 
ob es fie nicht vielmehr mit ſchwarzer Farbe, dicken 

—6C6C2 auf⸗ 
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aufgetoorfenen Lippen u. f. f. wird wollen gebildet 
Haben. Und wein auch dag Locale nicht ſo fehr ver⸗ 
ſchieden iſt, To machen doch Religion, Erziehung, 
und andere Umſtaͤnde in der Anwendung diefer allge⸗ 
meinen Begriffe allerley Ubänderungen, und da fich 
dieſe wieder ganz auf die indtoiduellen Umftände je» 
ves Volkes und jeder berrächtlichen Elafle in dem 
- gelben ‚gründen, fü will ich dieſe beſondern Begriffe, 
Wodurch die allgemeinen Grundfäge der Schoͤn⸗ 
Hheit theils eingeſchraͤnket, theils näher beſtimmt wer⸗ 
vun ,- gleichfaus die conventionellen nehmen, 


GEinheit des Mannigfaltigen, kein allgemei⸗ 
ner. Grundſatz des Schoͤnen. 


Tg Fr Die neuere Eutopäifche Cultur erkennet 


I Sei Griechiſchen und Romiſchen Geſchmack in den 


vben angezeigten Seitpuncten für den einzigen wahren, 


und eifert ihm nach; Folglich laͤßt fich bier fchoneine 


gereiffe Uebereinflimmung des Empfindungsvermoͤ⸗ 
vens annehmen, welche überdieß noch durch keine 
ſechr merklichen localen Umftände geftöreswird. Folg⸗ 


lich gibt es auch gewiſſe allgemeine Begriffe der 


Schönheit, worin die neuern Europäer mie den ge⸗ 


dachten Altern übereinkonunen, und ed kommt nur 


"darauf an, fie aufzufuchen und gehörig guentwickeln. 


Man bat ſich feit Langer Zeit Mühe gegeben, einen 


"allgemeinen Grundfoß für alle Arten des Schönen 


ausfindig zu machen, und aus demfelben auch die 


Schönheiten des Spies herzuleiten. Derjenige, 


welcher darunter noch das meiſte Gluͤck gemacht hat, 


iſt der, welcher für das Schöne Einheit in der 


Mannigfaltigkeit fordert. Es iſt wahr, daß 


vlele 
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viele Arten des Schönen fich unter diefen Grundſatz 
bringen laſſen; aber gewiß nicht alle, 3. B. nicht 
ſchoͤne Farben. Und da, wo er auch zu paſſen fcheint, 

da erfchöpft er doch bey weitem nicht alles. So 
gehoͤret zu einem ſchoͤnen Ausdrucke allerdings Ein⸗ 
heit in der Mannigfaltigkejt; allein man wuͤrde ſehr 
irren, wenn man nichts mehr dazu erfordern wollte. 
Die Lebhaftigkeit, die Kuͤrze, die Vollſtaͤndigkeit u. 
ſ. f. find ſehr nothwendige Eigenſchaften des guten 
Styles; allein ich ſehe nicht, wie man ſie ohne 
großen Zwang aus dem obigen Grundſatze herleiten 
will. Ohne mich daher bey dieſem oder einem an⸗ 
dern angegebenen Grundſatze aufzuhalten , will ich 
vielmehr die allgemeinen Eigenſchaften des. fchönen . 
Ausdrudes aus der Abficht, warum man ſpricht, 

berzuleiten und zu entwickeln fügen. Ä 


Allgemeine Eigenſchaften des ſchoͤnen Styles. 


$. 5. So verſchieden auch die Abſichten des 
GSprechenden. oder Schreibenden in beſondern Faͤllen 
ſeyn moͤgen, ſo kommen ſie doch ins geſammt darin 
überein, daß er zweckmaͤßig und mit Woblgefallen 
verftanden feyn will, und wenn fein Ausdruck diefe 
Abſicht erreicht, fo ift er ſchoͤn. Hieraus ergeben 
fi) nun folgende allgemeine Eigenfhaften: 1, der 
Gebrauch des Hschdeusfchen ober. der Schriftſprache; 
2. Cprachrichtigfeit ;; 3. Reinigkeit; 4. Klarheit 
und Deutlichkeit; 5. Angemeſſenheit; 6. Praͤciſion 
und Kuͤrze; 7. Würde; 8. Wohillang; 9. Lebhaf⸗ 
tigkeit; 10. Mannigfaltigkeit; 11. Peuheit; und 
endlich 12. Einheit. Daß jede dieſer Eigenſchaften 
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zu inem ſchoͤnen Ausdrucke nothwendig iſt, wird in 
der Folge bey einer. jeden derfelben gegeiget werden. 


Die Altern und neuern Lehrer des Styles kommen 
\ “in der Anzahl und Angabe der allgemeinen Eigen⸗ 
ſchaften deſſelben nicht mit einander überein, und 
vielleicht wird man glauben , daß noch feiner ders 
ſelben deren ſo viel angegeben habe als von mir 
geſchehen iſt. Quintilian und die meiſten aͤltern 
Rhetoriker haben nur drey; denn jener will bloß, 
ut oratio fit emendata, dilucida & ornata. Allein 
es haͤngt dieſe Verſchiedenheit theils von dem Bes 
duͤrfniſſe der Zeit, theils von der Art des Vortrages 
ob, So hatte: sihper nach fein Lehrer des Styles 
es erft bemeifen dürfen, daß der Gebrauch der in 
einem Lande vorhandenen Schriftfprache zu einem 
ſchoͤnen Ausdrucke nothwendig ſey, weif die eigene 
. Empfindung dirk einem jeden ohnehin ſchon ſagte. 
Allein jest, da fich diefe Empfindung feit einiger 
Zeit verlieret, da faft jeher Ochriſtſteller ſich ſeine 
Sprache ſelbſt modeln will, kann dieſe Lehre nicht 
uͤbergangen werden. Ueberdieß iſt ˖es gewiſſer Ma⸗ 
hen willkuͤhrlich, welchen Umfang man, bey einer 
geringern Anzahl der angenommenen Eigenſchaften, 
jeder derſelben gibt. So ‚find die won mir ange⸗ 
gehenen zwoͤlſe insgefamme in den dreyen bes Quin-⸗· 
tilian enthatten, indem feine oratio emendata die 
drey erſten und die fiebente, die dilucida die drey 
‚folgenden, und die ornata die fünf-fegten.unter fich 
begreift. Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß bie 
weiten mir befanuten Lehrer der Wohlredenheit dies 
k allgemeinen Eiaenfgefen ein. wenig zu.nachläßig 
behans 
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des - Schreibenden: uͤberlaſſen Hasen, die doch night; 
. ju allen Zeiten den gehörigen Grad der Feinheit, 
Richtigkeit und Allgemeinheit har, - und mann fieihie 
hat, einer Lehren der. Wohlredenheit Bedarf. . rs 
fonders iſt die Lebhaftigkeit oes Styles faR Aberal 
fehr unglücklich behandelt worden, weil man pon ihß 
ver Abficht-und Beftimmung feine deutlichen Begrifs 
fe hatte, und daher die dahin gehörigen einiehiir 
Hälfsmittel , oder die fg genannten Figuren, auf 
die unfchicklichfte Art unter inehrere ganz freinde Ab⸗ 
ſchnitte zerſtreuete und vertheilte, u 


Einfluß des Conbentionellen. 


$. 6. 933 diefen allgemeinen Eigenfchaften des 
fhönen Ausdruckes kommen. nun alle aͤltere und- 
neuere Voͤlker, bey welchen der Geſchmack einen 
betraͤchtlichen Grad der Vollkommenhen erreicht bat, 
überein. Allein in der Auwendung derſelben mache 
18 oben gedachte Conventionelle manche usa 
nahmen, welche theils von dem verfhiedenen Grade 
der Cultur, ber ſich zwiſchen zwey Voͤlkern noch we⸗ 
niger in allen Stücken gleich ſeyn kann, als zwiſchen 
Wwey einzelen Perſonen, theils aber auch von loca⸗ 
m Umſtaͤnden, und beſonders von dem Conven⸗ 
lürnelen in der Sprache ,. abhangen. "Der Deutfehe 
und Englifche Grad der Eultur fordert und verträgs 
In manchen Fällen einen. hoͤhern Grad ber Lebhaß⸗ 
fgfeit, als der Franzoͤſiſche. Die älterır Sprachen 
litten mehr Dunkelheit und mehr Mannigfaltigkeit in 
der Verbindung der Vorſtellungen, als die neuern, wel⸗ 
che dagegen mehr Kilarheit fordern, Da nun Die gan⸗ | 
. € 4 je 
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* Anwendung der obigen allgemeinen Eigenfchaftee 
bes ſchoͤnen Styles auf diefem Conventionellere 
oder Localen beruhet, fo muß man daflelbe ge» 
nau fennen, und folglich erfordert auch jede Sprache 

ihre eigene Anweiſung zum fchönen Ausdrucke, wenn 
fie gleich in den‘ ‚allgemeinen Srandſaten Inögefamme 
überein ſtimmen. 


— 
Du Erfies Kapitel 

Gebrauch der Hochdeutſchen Same 
| ‚sprache. Ze 
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& bald eine Nation nur einigen Umfang“ hat 
/ oder bekommt, ſo theilet ſich ihre Sprache 
auch mit der Zeit in mehrere Mundarten, welche 
bald mehr, bald weniger von einander abweichen. 
Diefe ſehr befannte Erſcheinung zübret von eben dens 
felben Uefachen her, melchen wir die Verſchiedenheit 
ganzer Sprachen zufchreiben müflen, nehmlich, theils 
von den localen Umſtaͤnden des Wohnplatzes, theils 
aber auch von den zufaͤlligen Umſtaͤnden der in einem 
engen Raume beyſammen lebenden Menge Menſchen, 
ihrem verſchiedenen Grade der Cultur, kurz von al⸗ 
Im demjenigen, mas ich oben (Binleit. $. 7, 8.) 
unter dem Rahmen des Conventiönellen zuſam⸗ 
men begriffen habe. Man vertheile ein und eben daſſel⸗ 
be Volk Halb in eine gebirgige Gegend und halb auf das 
fioche Land, fe mird fchon diefe Verſchiedenheit des 
Bodens einen großen Einfluß auf die Sprache has 
ben, Aber nun laſſe may auch die Volksmenge, bie 
Arien des Erwerbes, die Grade der Cultur u. ſ. f. 
verſchieden ſeyn, ſo wird ſich die Sprache in tauſend 
Nebendingen ſehr bald veraͤndern, wenn ſie ſich gleich 
Sanzen immer aͤhnlich bleiben wird. | 


Bir fern fie von gleichem Werthe fü nd. 

5-2. Hat fih nun eine Sprache einmahl in 
mehrere Mundatten getbeilet, und haben die Provin⸗ 
ven, in’ swelchen’ fie üblich find, einerlen oder doch. 
bey nahe einerley Grad der Eultur, ſo iſt es moͤg⸗ 
ig. daß diefe Dundarten im dem kande von glei⸗ 
&5 chem 


- hunderte fpäter auch der Fall in Deutſchland, ald 
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chem Werthe find, und daß jeder Schriftſteller in 
feiner Mundart fehreiben kann, obne deswegen ges | 
. tadelt zu werden, Dieß war der Kal in Griechens 

land zu der Zeit, che noch Arhen an Eultur und Ger 
ſchmack alle übrige Provinzen fehr merklich übertraf. 
Dieß war der Ball in Frankreich, als die fünlicheund 

nördliche: Mundart, d. i. die Provenalifche und die | 
eigentliche Franzöfifche ‚Sprache, noch vou gleichem 
Werthe waren. Dieß war endlich ein Paar Jabı> 


die füdliche und mittlere Mundart , d. i. die aͤltere und | 
neuere Schriftſprache, in gleichem Anſehen ſtanden. 


Urſprung der Schriftſprache. 


$. 3. Allein dieſer Kal iſt doch aur ſelten, und 
wenn er ja irgendwo eintritt, ſo iſt er immer von kei⸗ 
ner langen Dauer, theils weil er eine noch unvoll⸗ 
fommae Cultur verraͤth, eine Cultur ‚ber es noch 
an.der nothwendigen Einheit mangelt, theils aber 
auch, meil:eine fo vollkommne Gleichheit, als Hierzu 
erfordertwird, nicht leicht woͤglich iſt; oder viel⸗ 
mehr, ‚weil dieſe Provinzen, ‚wenn fie einander in 
der Cultur gleichen foßten, auch: unvermerkt eine und 
. gben diefelbe Sprache annchmen. werben. Der ge 
- möhnlichfte Fall ift daher inner der, daß es eine Pro⸗ 
vinz den übrigen an Bolfsmenge, Wohiſtand, Ver⸗ 
vielfältigumg der Nahrungswege u. ſ. f. zuvor thüt, 
worauf denn gemeiniglich auch ein hoͤherer Grad des 
Geſchmackes folgt. Da die Sprache immer npnteg 
eigenthuͤmlichen Umftänden jeder Geſellſchaft abbaͤngt, 
ſoo iſt leicht zu begreifen, daß cin ſolcher Fortſchritt 
nit ohne Einpuß auf fie bleiben kann, fondern . 
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Mn in- diefer Provinz wohlklingender, biegſamer und 
teicher für geiftige Begriffe werden muß, fo wie fih . 
die Vorſtellungskraft. erweitert, die Sitten geſchmei⸗ 
diger und biegſamer, und die Empfindungskraͤfte 
feiner werden. Sehr oft ſind die Hauptſtadt und 
ihre Provinz dieſer aufgeklaͤrteſte und ausgebildetſte 
Theil der Nation, weil ſich Volksmenge und Wobl⸗ 
ſtand gern um. den Sitz der Macht zuſammen draͤn⸗ 
gen, und ſich alsdann nothwendig verfeinern. Al⸗ 
lein, daß ſie es nicht nothwendig ſind, wird aus 
dem Folgenden erbellen. Dat nus eine Nation in ei⸗ 
ner oder der andern Provinz eine ſolche verfeinerte 
und hoͤhere Mundart erhalten, fo wird dieſe zugleich 
die National Sprache des gebildetern Theile 
derſelben, d. i. fie wird ſehr oft die geſellſchaftliche 
Sprache der obern Claſſen, allemahl aberdie Schrift 
ſprache der ganzen Nation, in allen den Faͤllen, 
no allgemeine Verſtaͤndlichkeit und. Geſchmack mit in 
Betrachtung kommen. Es iſt diefes defto weniger 
fa verwundern, da Eultur und Schreiben genau mit 
tinander verbunden find, folglich in der aufgeklärtes 
fen Provinz eines Landes ohnebin ſchon mehr ger 
Kucben und geleſen wird, als in den weniger ge⸗ 

ideten. u 


Wie ſie zur Rational» Sprache 
oo. geſchickt wird. on 
. 4. In der Art und Weife, wie fi eine 
ſolche boͤbere Mundart bilder ,„ liegt zugleich der 
Grund, warum fie zur Schrife- und National -- 
Sprache geſchickter und bequemer iſt, als eine je⸗ 
de enere, oder iehmehr, warum nur fie allein Dar 
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zu tauglich iſt. So bald fich eine Proving, entrve⸗ 
der durch den Aufenthalt des. Hofes, oderauh durch 
vorzuͤgliche Eultur des Nahrungsſtandes, der Kuͤnſte 
und der Biffenfihaften ‚ über andre erhebt, fo bald 


lockt auch der dem Menſchen fo natürliche Trieb nach 
Macht, Ehre und Reichthum zahlreihe Schaaren 
“aus allen übrigen Provinzen dahin ‚welche die Volks⸗ 


menge und den Wohlftand vermehren, und daburch 


zugleich die Erhöhung und Verfeinerung des Geſchmak⸗ 
kes beſchleunigen. Die Eultur eines Landes mache 
‚nie eher einige Fißur, als bieder Hof aufhöret, wart» 


dernd zu ſeyn, weil die Eultur erft mit beffen Staͤ⸗ 
sigfeit einen feften Bunct bekommt, um welchen fie 


ſich drchen und verfammeln kann. Allein eben dies 


fer Zufluß aus den Provinzen hat denn auch den Vor⸗ 


"theil, daß die Sprache dadurch eine größere Allge- 
meinheit erhaͤlt, indem die fännmelichen Mundar⸗ 


ten ſich in dieſer gebildetern Provinz, gleichſam in 
einem engen Raume zuſammen 'draͤngen, ſich mit ber 
eigenen Mundart der Provinz zugleich ausbilden, 


‚und durch Ausſtoßung alles deſſen, was eigentlich 


+ 


provinziell, unedel und mangelhaft iſt, in_ein ſchoͤ⸗ 


nes Ganzes zuſammen fließen , welches ſich denn im⸗ 
mer mehr ausbildet und erhoͤhet, je mehr die Ein⸗ 


wohner einer ſolchen Provinz an Geſchmack, Eins 


fiht und Wohlftand zunehmen. Daher. tühret es 
denn, bag eine ſolche Mundart in allen Provinzen 
gleich verſtaͤndlich iſt, wenigſtens mit leichteret Muͤ⸗ 
be erfernet werden kann, als eine ber übrigen Mund» 
arten, folglich auch zur. Schrift - und National» 


Sprache am gefchickteften iſt. Der Dber- Schwabe 


und der Damburger, | der kyroler und der Medien» 
| burger, 
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burger, der Graubuͤndner and der Pommer verſte⸗ 
hen einander gewiß nicht; aber ſie alle verſtehen Hoch⸗ 
dentſch, oder lernen es wenigſtens ſehr bald und mit 
leichter Wuͤhe verſtehen. 


Erläuterung durd) Beyſpiele. 
Griechiſche Schriftſprache. nu 


$. 5. Daß dieß der gewöhnliche Lauf der Nas 
fur zu allen Zeiten it, laßt fih aus der Geſchichte 
aller Schriftfprachen beweiſen. Griechenland iff 
das erfie befannte Land, welches ung eine ſchoͤne 
Litteratur, und folglich auch. eine ſchoͤne· Schrifte 
fprache. aufgeftellet hat. In den. älteften Zeiten war 
Jonien die bluͤhendſte und volkreichſte Provinz, und 
fo lange.fie dieſes war, war auch die Joniſche Munde 
art die vornehmſte, doch :nicht fo ſehr, daß nicht 
noch manche andere neben ihr Härten beſteben koͤnnen, 
entweder weil die Cultur ihrer Provinzen der Joni⸗ 
(hen fo ziemlich gleich kam, oder auch, weil ihre 
Schristfteller nur für ihre Provinzen, nicht aber für | 
die ganze Nation Schreiben wollten. Allein fo bald 
Athen die übrigen Griechiſchen Städte an Wohlſtand 
und Geſchmack uͤbertraf, ward auch die Attiſche 
Mundart, eigentlich eine Tochter der Joniſchen (S. 
Strabo 8.8, zu Anfange,) die herrſchende Spra⸗ 
che des Geſchmackes, und jeder beeiferte ſich, in 
derſelben zu fehreiben. Mag es doch ſeyn, daß es 
noch eine Zeitlang erlaubt war, wenigſtens geduldet 
wurde, in mauchen Faͤllen einige andere Mundar⸗ 
ten mit einzumiſchen; eine Schoͤnheit war es ge⸗ 


wiß nicht, und denn dauerte auch dieſe Einmiſchung 


ai länger, als bis der feines Geſchmack in den 
| übrigen. Ä 


8 +2,05: Allgemeine Eigenſchaften. 


sing zu verdanken haben, weil dieſe semeiniglidh des 
erſte und vornehmfte Sitz des Woblftandes und Gr 
ſchmackes fuͤr jedes Land ſind. a 


‚Kurze. Sefichts der Deutſchen Schrift pra e⸗ 
oo Fraͤnkiſche und en hen 
.$ 3. Da ich e8 hier eigentlich mit der Deut 
ſchen Sprache za thun habe, fo halte ich mich bey 
‚jenen nicht auf, fondern gehe zu diefer for. Ihre 
Geſchichte läßt fich aus den noch vorhandenen Denk 
mählern genau entwickeln, und. betvetfet zugleich, 
daß fie auf eben dieſelbe Are entſtanden ift und. aus» 
gebilder worden, als alle übrige. Deutſchland hat 
. feit dem Anfange feiner hoͤhern Cultur feine Schrift» 
ſprache dreymahl verändert, oder vielmehr, deſſen 
‚Schriftfprache ift feit Diefer Seit durch drey vorzuͤg⸗ 
» lich merkliche Grade der Cultur gegangen. Die 
Franken waren unter allen Deutſchen daß erſte Volk, 
welches in dem durch Die Roͤmer aufgeklaͤrten Gallien 
einige Cultur annahm , und felbige dem übrigen 
Deutfchlande mitzutheilen fuchte ; daher war auh 
die Sränkifche Mundart die erfte Deurfche Schrift⸗ 
fprache , und ward es um fo viel mehr, je mehr fie. 
zugleich von der bürgerlichen Herrſchaft unterſtuͤtztt 
ward. Mach dem Abgange des Fränkifchen Haufes 
ward Deutfchland einganzes Jahrhundert von Saͤch⸗ 
fifchen Fürften beherrſchet. Allein es finder fichfeine 
Spur, daß nunmehr auch die Sächfifche Sprache | 
die Schriftfprache geworden wäre, fondern die Fraͤn⸗ 
kiſche behauptete ihre Vorzüge, und zwar audfeinem 
- andern Grunde, als weil fie die Sächfifche an Aus⸗ 
‚ bildung uͤberlraf⸗ Indeſſen das ſich das —* 
Deut 





1. Kap. Gebrauch des Hochdeutſchen. 49 


Deutſchland und beſonders Schwaben in. der Stille 
vor allen andern Provinzen an Wohlſtand, Kunſt⸗ 
fleiß und Geſchmack hervorgethan, und die alte Fraͤn⸗ 
kiſche Mundart in den hoͤhern Claſſen weiter ausgen 
bildet, ſo daß deſſen Mundart Deutſchlands Schrift⸗ 
fprache geworden ſeyn würde, wenn gleich die hoͤch⸗ 
fe Würde auf keinen Schwäbifchen Fürften gefale 
ten wäre. Da diefes aber gegen die Mitte ded 12. 
Jahrh. noch hinzu kam, fo war die Verbreitung 
freylich ſchneller und allgemeiner, und die Schwä« 
bifche Mundart der obern Claſſen ward unter denk 
Rahmen des Hochdeutſchen, d. i. des hoͤhern, 
weiter ausgebildeten ‚oder perfeinerten Deutfchen, 
Die allgemeine Schriftfprache für ganz Deutſchland, 


Dbers Saͤchſiſche oder Meißnifche. 


$. 9. Sie behauptete diefe Herrfchaft fo lange, 
bis der Wohlſtand und deffen Tochter , der Geſchmack, 
fih sine andere Provinz zu ihrem Gige erwaͤhlten. 
Die Handlung , welcher dag füdliche Deutſchland 
den größten Theil feines Reichthumes und Wohlflans 
des zu danken hatte, nahm einenandern Weg, folge 
Uich hörte. der Zufluß an Menfchen und Keichthür 
mern in biefe.. Gegenden nach und nach auf, Die 
Oberdeutſchen Höfe richteten ſich durch Ueppigfeit 
und Befehdungen zu Grunde, und die unaufhörke 
chen Kriege. verzehrten den wenigen Wohlſtand voͤl⸗ 
fig, welchen. der Verfall der Handlung noch. übrig 
gelaffen hatte, Dagegen bildete ſich das füdliche 
Sachfen durch Bergbau, Manufacturen und Kunſt⸗ 
fleiß zu der bluͤhendſten Provinz Deutſchlandes aus, 
zog durch; keinen, Woblſtand Einwehne. aus 47 

AMel. aͤber d. Styl. I. Th. 
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übrigen Provinzen an ſich, und nabm daducch an 
Volksmenge und Reichthum fichtbar zu; - Hierzu 
kam nach und nach.noch der Flor der Wiſſenſchaften 
and des Geſchmackes, und wie weit dieſe in Enrzer 
Seit in Ober - Sachfen erhöhet wurden, beweifer die 
große Revolution in dem menſchlichen Verſtande, 
welche die erſte ſeit dem Verfalle der Roͤmiſchen Lit⸗ 
teratur war, von Sachſen ausging, und ſich von bier 
sticht allein über ganz Deutſchland, Tondern -felbft 
Bber einen großen Theil Eutopens verbreitete; ich 
mieine die Reformation, welche nicht allein Refor⸗ 
mation der Religion blieb, ſondern ſich nach: und 


nach auch über alle Wiſſenſchaften und Geden tande 


des Geſchmackes erſtreckte. 


Fortfetzung. 

. 10. Es hätte ein Wunder erfolgen muͤſſen, 
wenn alle dieſe Umſtaͤnde nicht auch ſehr maͤchtig auf 
die Sprache hätten wirken ſollen. Schon bey ihrer 
erſten Grändung in. dem ſuͤdlichen Sachſen verban⸗ 

den ſich verſchiedene Umſtaͤnde, welche ihr, als ei⸗ 
ner kuͤnftigen Schrift - und National» Sprache, übers 
aus günflig wurden. Ihe urſpruͤnglicher Grand 
und Boben ward von Wenden bewohnt, welche: we⸗ 
gen ihrer feinen und zaͤrtlichen Ausſprache bebannt 
find. Man untermengte fie mit Colontften aus Nie⸗ 
der⸗Sachſen, Franken und Ober⸗Deutſchen, undödg 
bieſe ſaͤmmtlichen Mundarten bier :geroiffer Magen 
zufammen floffet , und durch die feine Wenbiſche 
Ausſprache gemildert und erhoͤher wurden; fo ent⸗ 
ſtand dadurch ſchon ſeht fruͤhe eine gewiſſe Mind 
ſeregze/ welche gm wenigßen © von den ka n 
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genheiten ber-übrigen Munbarten an fich hatte. Da⸗ 
ber rühmeen die Schwäbifchen Dichter ſchon um die 
Witte des 13. Jahrd. den füßen Sang des Als 
tern Meißners; daher lobt Hugo von Trüne 

erg, wenn er zu Unfange des 14. die Eigenheiten 
er Deusfchen Mundarten berzäbtet, die Meißner, 
daß fie Die Woͤrter unvermiſcht und unverſtuͤmmelt 
ausfprechen. Go fuhr die Ober⸗Saͤchſiſche Munde 


act ducch Innern Wachſthum an Volksmenge, Kunſt⸗ 


fleiß, Wiſſenſchaft und Geſchmack fort, fich immer 


mehr auszubilden und. zu verfeinern, bis fie zur 


Seit der Reformation, ohne von: der. höchften Ges 
walt unterftügt zu! werden, unter dem Nahmen ber 
neuer Hochdeutfchen Sprache ihrer älteın 


Schweſter beherzt zur Seite treten konnte. Da Meiſ⸗ 
ſen um dieſe Zeit zugleich der Mittelpunct der neuern 


Gelehrſamkeit, vornehmlich aber der Sitz des gerei⸗ 
nigten Religions⸗Begriffes war, fo verurſachten die 
Viſſenſchaften einen neuen Zufluß aus den Provin⸗ 
gen, wodurch zugleich. die Verbreitung der Ober⸗ 
Gächfifchen Mundart befördert warb, fo daß fie 
nicht allein Deutſchlands Schriftfprache., fonderm 
auch nach und nach die höhere Seſellſchaftsſprache 
für ganz Nieder Sachfen ward. - u | 


® 


Iqh Habe die Gefchichte der Deutfchen Schrifd 


ſprache fo wohl in der Einleitung zu meinem Lehr⸗ 
gebäude, der Deutſchen Sprache, als auch nach— 
mahis in dem Magazine für die Deutſche Spta⸗ 
che umftändlicher vorgetragen, daher ich Hier darauf 


verweifen kann. Der Satz, daß unfere Heutige 


Schriftſprache nichts anders als die in Ober⸗Sach⸗ 
. . LE EEE ir) ve fe 


! ’ 
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“fen verfeinette und 'echöhete einheimiſche Mundart 
iſt, laͤßt ſi ch zum Theil aus der Natur der Sache be⸗ 
weiſen, zum Theil iſt er aber auch eine Thatſache, 
"= weldje "ats eine. ſolche durch Zeugen bewiefen wer⸗ 
nen muß. Sind biefe Zeugen von der Art, daß fü ie: - 
“die Wahrheit haben wiſſen koͤnnen, und läßt fih ei: 


. " gegruͤndeter Zweifel in ihre Aufrichtigkeit und Recht⸗ 


ſchaffenheit ſetzen, ſo iſt es jedes Vernuͤnftigen Pflicht, 
ihr Zeugniß als wahr anzunehmen. Ich habe da⸗ 
. der B. 2, St. 1, meines Magazins ein halbes Hums! 
dert‘ "unverdächtiget Zeugen aus Ober s und Niedere 
Deutſchland anfgeführet, welche insgeſammt darin 
2. übereinftimmen , daß unſer heutiges Hochdeutſch, 

oder unſere Heutige Scheiftfprache, im Grunde kein 

“ne anmdere als die Melßniſche oder Abe · Süchft 
fche Mundart iR. | 


= Sie iſt Hein Werk der Schriſtſteller. 

18. 11. Da nun das Daſeyn einer ſolchen 
—— außer der Provinz, in welcher ſie 
eiaheimiſch iſt, nur aus Schriften erkannt wird, 
fo entſtehet daher oft das Vorurtheil, daß ſie auch 
fur in Schriften vorhanden ſey, und ihren Urſprung 
und ihre Ausbildung bloß Schriftſtellern zu danken 
babe, Es gibt Zeiten, wo dieſes Vorurtheil uns 


ſchaͤdlich iR, und feine Widerlegung bedarf, wenn 


nebmlich der gute Geſchmack ſo allgemein und feſt 
gegruͤndet iſt, daß keine nachtheiligen Folgen dabon 
zu befuͤrchten ſind. Allein, wenn er feine Feinheit 
und Allgemeinheit verlieret, wenigſtens nicht ſtark 
genug iſt, die kleine Eitelkeit, ſelbſt Schoͤpfer zu 
werden / zü uͤberwiegen, ſo kann dieſes —— 

leicht 
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Fast baja'geihifbrandht ‘werden; unter dem Vor⸗ 
wande, ſich ſeiner ſchriftſtelleriſchen Gerechtſame u 
Pidlenendie Reinigkeit der Sprache zu vernach⸗ 
laſſigen pi⸗ Mundarten unter einander zu mengen, 
oder woͤhl gar ſich die Sprache nach felbft erdachten 
Analogien zu modeln; >; und alsdann wird es äh 
‚notbtoendig, dem Sag‘ ‘fo ſcharf/ als moͤglich iſt zu 
beweiſen, af Schrifeſteller als Echrifiſtetlereine 
Sprache weder bilden noch, dusbilden konnen, ins 
dem jet Schriftſprache nichts añbers iſt, und de 
tan, ats bie‘ Öprache des seen geb 
„der außgeSitseiften Proving: j an Mi 


Beweis aus der. Folge, vier Ywinur 
Bee gereimehgit, ‚ J 
F. i2. Das efte, maß einem jeden be 
beſte ictenen Saͤte, wenn man thin als: waßr 7 
nimmt, aufſtoßen mug, iſt eine auffallende Unge⸗ 
xeimtheit, welche unmittelbar b bakaus folgt." Eine 
\ Sprache, welche nur noch in"Schrifien Jebe; "add 
abe uhrer Schriftſtellern gebkäuht with, heitzt eiße 
"zodte Spraͤche, uni fje'von einer lebendigen 
"an unterſcheiden, welche noch in dem geſelifthaffli⸗ 
„ Gen Umgangẽ einer beträchtlichen‘ Menge Menſchen 
"gebraucht wich, In dieſem Verſtande nennen Bie 
die alte Heßrätfehe,' die Griethiſche und'Pateinifche _ 
' Sprache todte Ri} tachen ; ybeit fie‘ kitgeide Hehe 
in demjenigen ande geſi ſprochen werden, “In wl⸗ 
chem mtr fle tie‘ ans chrifien fennen ‘; ; Mrs 
adch Darth ehtiften fortpfamgen. Hätten Aufe‘ he | 
d 





"ge yedkigen chriftſprachen jhren Uefpkum 
Eu Aus uhung steh Corn Ah! 7 mb 
3 w ren 


*i. ih: Blgemeine Eigcfäaftn. 


Keller finden wird, "welche in Anſehung einer ein igen 
Neuerung in der Sprache einſtimmig ſind. Man 
Yaffe nun von mehrern taifend Schriftſtellern jeden 
ſeinen eigenen Weg gehen, ſo wird man ſehen, wie 
weit ſie in funfzig Jahren die Schriftſprache brin⸗ 
gen. werden. Man fage nicht, Gefchmad und all⸗ 
‘gemeine Srundfäge müßten fie bier vor Abwegen 
bewahren, Der Geſchmack ift allerdings nothwen⸗ 
Pig, allein er mug eine Stüge haben, und in allem, 
‚was ſo · conventionell iſt, als Sprache und Sitten, 
Fonn wieder nur das Individuelle der Sefefchaft 
feine Stuͤtze ſeyn. Allgemeine Grundſaͤtze gibt eg 
An ſolchen Faͤllen weder fuͤr ihn, noch fuͤr die Sprache, 
ſo wenig als es einen allgemeinen Grundſatz gibt, der 
"unter den beyden Formen nehmen und nemmen, 
‚det einen ‚mit ſolchem Uebergewichte den Vorzug ge⸗ 
"ben ann), als hier nothwendig iſt, wo fo viele tau⸗ 
end, Glieder der Geſellſchaft beſtimmt werden folen. 
Boffeniti wirv Feiner meiner Leſer glauben, daß 
Einheit in der Sprache nicht nothwendig iſt. Sie 
af zwar nicht der  sinsige Beſtandtheil der Schönheit, 
‚aber ſie iſt doch ein weſentlicher, fo bald ein Gegen» 
Ä En Mannigfältigfeis bat, wie in der Bolge > 
ezeiget werden. —* 


— Aus weleher Giaſſe ben Eianehuemn die 

“> Gchröftfprache hergenonmen iſt. 
ng; 15. Aber, Fönite man fagen, die gluͤckliche 
Probinz, welche dem ganzen Reiche ‚feine Schrift⸗ 
"Sprache gegeben haben 3 Bat. do Huch ihe Bros 
vinzielles; das Volk in derfelben fpricht fo unrein, 
Lo prod, als in apdten Probinzen 5 felbſt die Beſ⸗ 
ſern 
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Fern und Erſten Taffen in ihrem geſellſchaftlichen Um⸗ 
unge fo vieles Fremde , i Seblerhafte und Unrich⸗ 
rihe hören; wie kann eine ſolche Provinz die Quelle 
der Schriftfprache feyn? — Diefer Ei nwürf, wel 
der in den neueften Seiten mehr als einmadl gemacht 
worden, führet mich nun einen Schritt näßer zu der⸗ 
jenigen Elaffe von Einwohnern‘, welcher die Schrift 
fpracpe eigentlich gugehöret. Jede Sprache hänge 
in Anſehung ihres Reichthumes von derh Umfange 
der Kenntniffe, ‚in Anfehung ihres "Wohlflangeß, 
ihrer Feinheit, ihret Reinigkeit ind ‚Biegfamfeit 
aber, von dem Geſchmacke derer ab, woelche ſie re⸗ 
dm. Ober⸗Sachſen hat fo wie jede andere Prd- 
vinz mehrere Claſſen von Einwohnern, welche bald 
mehr bald weniget mit elnander verbunden find. Da 
jede Claſſe, und in jeder Claſſe beynahe jeder Stand, 
Feine eigenen individuellen Umptände' bat, fo hat das 
" auch den gewoͤhnlichen Einfluß‘ auf deffen Sprache. 
"Das Volk if hier zwar nicht fo febt Volk, als in 
andern Provinzen, aber gegen das Ganzt iſt es doch 
immer Bolt, und feine Sprache muß dahet immer 
ihr eigenes Rohes und Ungefcplahtes haben.’ "Der 
Burger in Eleinen Städten, der Buͤrger in groͤßern, 
nf. f. Haben wieder ihr Eigenes. In ſo fern iſt 
das nun kein Einwurf, ſondern es beſtaͤtiget viel⸗ 
J ‚mehr ben Satz, daß jede Sprache und. Mundart - 
„wit allen ihren: Abaͤnderungen gang. ein Werk der en⸗ 
gern ‚bürgerlichen Geſellſchaf iſt. :2 

Verſchiedenheit iaſſen ſich doch die, Einmpopnge in 
Ruͤckſicht auf Geſchmac Sprache, und ‚Bitten in 
| zwey Theile. eheifen „,.30.die, operm,; and niedern, Claſ⸗ 
hp -Die Sinne, a fich beyde ſcheiden, ges 
nau 
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nau ‚augugeben, iſt weder möglich, noch aothwen⸗ 
dig; und wenn es auch phyſi ſch und politiſch möge 
lich waͤre, ſo macht doch die Verſchiedenbeit des 


Seſchmeckes und ‚der "Erziehung tauſend Ausnah⸗ 
„men, und verfegt bie Glieder einer politiſchen Claſſe 


"immer in die. andere... Genug. beyde Elaffen find 
vorhauden, und find im Gangen hinlänglih unter» 
ſchieden. Es fragt ſich nur, welche von beyden 


der Sig und die Duelle der Schriftſprache it. Daß 


«8 bie niedrige. richt ſeyn kann, ergiebt fich von ſich 


felbſt,, weil die Schriftſprache die, ausgebildetſtze 
Mundart ‚der Nation iſt, dieſcũ hoͤhern Grad der 


Ausbildung. aber niemand in den untern Claſſen füs 
chen wird. Dieſe behalten. alſo ihr Proovinzielles, 
„ihr Unreines, und was man alles will, für fi. 

Es hleiben alſo nur. die, obern Claſſen brig uud 
"die find-deun auch wirklich der. Sig und die Quelle 
unſerer heutigen Schriftſprache, weil ſich durch die 
ſchon oben angeführten Umſtaͤnde der Geſchmack bier 
ſeit mehrern Jabrhunderten mehr als in irgend einer 
andern grovinz Deutſchlandes gereiniget, verfeinert 
"und verbreitet bat, „fo dafl er nicht nur in der Spra⸗ 
che, ſyndern ‚auch. in allem, was in fein Gehieth 
„geböret, dem ganzen Deufälande sum mu dat 


wer 19 


- „dienen koͤnnen. ar 


Ich ronnte mefseiBeugnif älterer und nenerer 
———— anfuͤhren, daß auch andere Schrift⸗ 


ſprachens niichts anders, als die Mundart beb'muss 


gebildetſten Theiles jeder Nation oder ihret obern 
“ Eiaffen” find; © allein es "ey in "einigen twenigen ges 


J Big, 38, Bin unterſchied man die Speach A Ä 
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phern ynd niedern oſſen bush die Ausdruͤckt Ve; 
banitas und Rufticitas.. Aue Roͤmiſche Lehrer der 
| Wohlredenheit emfehlen Kednern und Schetfiftel 
lern, fich der Vrbanitati ‚iu -befleifiigen , und big 
Rufticitatem zu fliehen. ‚3. ©. Cicero de oratQ- 
m B. 3, Kap. 12.: ‚Quare cum fit quaedam, er. 
te vox Romani generis urbisque propria,. in.qua 
nihil offendi, nihil displicere, nihil animadverfi. 
poffit, nihil fonare, aut alere peregrihum, ‚Kane 
fequamur;;, neque folum zußtieam' alperitäte,, ſed 
stiam peregrinam infolentiam fugere "dilcamus. 
Und Quintilian befchreibt B. 6, Kap. 7 bieſe Vr- 
banitatem fo: ‚qua. fi ignificari video ," " feimohein 
prac fe ferehtem in verbis & ſono & uf, prg- 
prium quendam eüftum urbis „.& fumtam ex con- 
verſatione doctorum tacitam eruditionem ; deni- 
que cui Contraria fit ruftieitas. Wo man fi nue 
"unter dodtum dasjenige denken muß, was der Roͤ⸗ | 
mer ſehr oft dabey dachte ‚ nehmtich nicht fo wohl einen 
ſchulgerechten, als vielmeht einen aufgeklaͤrten Mann, 


Shrachfchler einzeler Perſonen. 


$ 16, Der zweyte Einwurf, welcher von den 
Sytochfeblern des mundlichen Ausbruckes einzeler 
ſonen hergenommen if, "würde von einiger Mich» 
figkit ſeyn, wenn.irgend jednand behauptet hätte, 
daß die gefelfepaftlihe Sprache in den. obern Claſſen 
Ober, Sachſens eine, abfolufe Vollkommenheit er⸗ 
teicht hätte; ‚denn alddann ‚würde aud) die Unvol 
Metmbeig eines einzigen einen gegründeten Einwurf 
abgeben Können... ‚Afein da bier bloß die Rede son 
" Man Kr iſt und ofegm 
Ta, 


EP Schere ii 1 


Yan, fö gtandet ee’ ch’ Bi Auf dei “ir der Weit 
ſo hoch verpoͤnten Schluß don "dem Beſondern auf 
dos Allgemeine und virdient daher keine weitere 
Ertwaͤhnung. Bey allen‘ — einzeler Per» 

Tönen /welche der in jedein einzelen Gliede ſo der» 
re Geab des Gefchmackeð —— öft bloße Höch- 

ſigkeit veranlafſen/ dert het. doch. die. güte Boͤch⸗ 
Haufe Mundarr‘, ſo wie hie in den heſten Schriften 
| gebraucht wird, mit-afen ihren Formen und Auglo⸗ 
gien in Feiner anderik rodin;,“ tm Ganzen getöms 
men, f sein, fe algemein, und ſo fief, hinatz bis 
auf, die uneein. Claffen,, "als in Her Sf! fo 
dag "fie biet mobl fein Frembting feyn, fann,, ſon⸗ 
Bern Tich auf ihrem maͤtterlicen Grande und Bo en 
befndn muß. 
Wuod maie feribjtye, male etiam die negeffe 
ed; qui vitiofe dixerif,. non. utique, E Eripto pec- 
eat. „Duingiian, ©. 1 Kaps. u nm 


Wadienſi der Schriſcſtellet am die Sprache. 


HE Amdelten: ‚haben ach, Somiftſteller, 
wenn fie anders bie ‚erforderlichen Fänigfeiten, beſit⸗ 


| en, allerbißas ihre Vexvieliſte um die ar 





“and die Bihigkeit erfordert, ihrien nicht von dem⸗ 
Jenigen ‚iu entziehen was ihnen gebüdtke. 

‚find zwar nicht Schöpfer ber Sprache, fe erfmden 
Feine geilen Analogien, wenden auch nina 
chiedene galle auf andere Andlogien an, undi 
‚fern fann nian ihnen weder die Bildung Eu 
Aushildüng. einee Sprache zuſchreiben, ad A 
nicht 5 als in den € an eſellſcha ni 
Zapinsänge seihehen Krk * in fie’ m; 
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fer den gehörigen Umſtaͤnden, deſſen ungeachtet die 
einigen und ſicherſten Muſter und Richter der Spra⸗ 
che. Schon ihr Verhaͤltniß als Schriftſteller "ges 
waͤhret ihnen dieſen Vorzug. In den geſellſchaft⸗ 
lichen Umgange iſt des Sprechens immer. viel, und 
da die Wahl des Gegenſtandes nicht. allemahl von 
dem Sprechenden abhängt, ſo ſpricht man von ale 
km und über alles, was Zeit und Gelegenheit dar 
biethen. "Die Zeit zur Weberfegling uns: Wahl’ des 
Ausdruckes iſt kurz, und beynahe unmerklich. Ue⸗ 
berdieß iſt die mündliche Rede nur- fürimenige 
Herſonen, und für wentg vorüber gehende Augen⸗ 
blicke beſtimmt,, daher ſich die Sprache⸗ air in 
der Retnigkeit und in dem Schmucke zeigen kann, 
deſſen ſie fähig iſt. Der Schriftſteller hingegen iſt 
Herr über. die Wahl ſeines Gegenſtandes, er ſchreibt 


für die ganze Nation oder doch für den edlern Theil | 


derſelben, ‚fein Ausdruck verrgufche nicht-in die Luf, 
ſondern bleibt, und iſt fuͤr laͤngere Zeiten beſtimmt. 
Ekann ſich auch zut: Wahl deſſelben alle. die Zeit 
nehmen, Deren er bedarf, um fich feier. Nation 
nicht im haͤuslichen Nachtkleide, ſondern in einem 
auſtaͤndigen Schnmucke zu zeigen. Und in dieſer 
Vehl beſtehet denn auch fein ganzes Verdienſt, (die 
en Vorzuge des Geiſtes voraus geſetzt; aber 

A Ah Verdienſt, welches gewiß groͤßer iſt, als 
Man gemeiniglich glaubt, weil ſich fein Geſchmack 
hier in. feinem: ganzen Lichte. zeigen kann. Der 
mundliche Ausdruck bat die Sprache von denn Groͤb⸗ 
Mgereiniger,, und ihr vermistelft ber individuellen 
Verhäitniffe des gefeilfchaftlichen Lebens‘ alle: die 
Gore: ann Bfnalogien angerpiefen in weiber 
u Ä \ Finder 
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einher gehen fol. . Der: Scheiftflefier ſtellet uneer 
allen Diefen.eine neue Mafterung an, vermitft alle, 


was der. flüchtige mündliche Unsdruc nach überfie= 
bet und überfehen muß, und wählt unter. alien Vor⸗ 


ſtellungen und Analogie ‚nur immer die cdelften, 


ſchicklichſten und feiner Abſecht gemäßeften. And 
fo wird ec Mufter der Sprache nicht allein : für 
- bie Provinzen, fondern gewiſſer Maßen ſelbſt für 
die Provinz and Elofle, aus welcher er bie Sprache 
entlehnet bat, weil er ſie dadurch auf die Narkläfe 
 Agkeisen des mimblihen Ausdruckes aufmerffam 
macht, und zur Bermeidung verfelben aufmuntert. 
So bilden fich der mündliche. Ausdruck und die 
Schrift gegenſeitig aus, aber immer nur in und 
fait derjenigen Einheit‘; welche in. dem engern ge⸗ 
felfchaftlichen Bande gegründet iſt. Verletzt ein 
Schriftſteller diefe, fo begehet er einen Sprachfeh⸗ 
ber, der nicht allein pon den obern Efaflen. der aufs 
‚ geflärteten Provinz‘, fondern auch von allen Scheift⸗ 
ſtellern, die ihnen an Feinheit des Geſchmackes 
gleich kommen, dafite empfunden wird, undfolglich. 
sie ein Theil der Schriftſprache werden kann. 


| Beſchluß. un 

, 18 Wer das Bebürfniß unferer Zeiten 
Eennt, wird ſich nicht wundern, daß ich diefen Ge⸗ 
genſtand ein wenig umſtaͤndlich und im Zuſammen⸗ 
Hange vorgetragen habe, nachdem ſolches in meinem 
Magaz. für die Deutſche Sprache bereits 
ſtuͤckweiſe geſchehen iſt. Zu keiner Zeit hatte. unfere 
ſchoͤne Litteratur fo wenig Einheit als jetzt, und 

Folglich war ſie auch zu keiner Zeit von dem Ziele.ei⸗ 
ne . nuer 


* 
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zer ſchoͤnen National⸗Litteratur fo weit entfernt, als 
eben jetzt. Der vornehmſte Grund liegt darin, weil 
unfere Schriftſteller die Einheit der Sprache fo ſehr 
vernachlaͤ ſſigen, und jeder vom: ihnen die Sprache: 
nach eigener Convenienz bilden und ausbilden will, 
auf welchem Wege aber noch nie eine Sprache iſt 
ausgebildet, wohl ober mehr als eine zerſtoͤret, zer⸗ 
rüstet und verwildert worden; z. B. die katemniſche 
und Griechiſche. 


Ich breche hier ab, denn die Methwendigkeit 
der Beobachtung dieſer Einheit wird fich im Folgen» 
den an mehr als an einem Drte beweißen laffen.: 


a nn nn nen u 
Z3Zweytes. Kapitel. 
Sprachrichtigtkeit. 





Inpate 


Elrurung der Sprachrichtigkeit, 5 L Erfter Grund 

derſelben iſt die Analogie, $. 2. Sprachgebrauch, der 
hoͤchſte Grund beyder, 6. 3. Allgemeiner Sprachge⸗ 
brauch, ein Unding, $. 4. Er gruͤndet ſich auf das 





Conventionelle jeder Provinz, $. 5. Iſt daher nicht 


nach den meiſten Provinzen zu beurtheilen, ſF. 6. Der 
Hochdeutſche Sprachgebrauch kann nur aus ſich ſelbſt 
beurtheilet werden, $.7, Er iſt veraͤnderlich, $. 8. Bots" 
gerungen daraus, F. 9, Er wird am fiherften aus . 
Schriſten erkannt, $. 20. Wornach diefe-beurtheilee 
werden muͤſſen, 5. 11. Iſt ales gut, was der. gute 
. ’ Ä | Sprach⸗ 


4 \ 
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Sprachgebrauch unterſtuͤtzt? 6. 4äà. Wie7?. went er 


ſchwankend und unbeſtimmt iſt, $. ĩ3, 14. Sorach⸗ 
fehler. Barbarismen. Soloͤcismen. $. 13. Noth⸗ 
wendigkeit der Sprachrichelgkein, $ 





Enanns der Sorchrchtoken 
gern 


Hit einmabl vorhandene Schriftfprace muß 
nun fo wohl fprachrichtig als auch rein ge⸗ 
fprochen und gefchrieben werden, wenn ber Ausdruck 
den geringſten Anſpruch auf Schönheit machen’ ſoll. 
Bon der Reinigfeit wird indem folgenden Kapitel gere⸗ 
det werden, daher bier nur die erſtere Eigenſchaft in 
Betrachtung kommt. Sprachrichtig iſt, was den 
Vegeln, d.'i. verbindlichen Vorſchriften in der 
Sprade, gemäß iſt. Es iſt nur die Frage, wer 
ſie gibt, dieſe Regeln, wer ſie geben kann und 
darf ‚, und wornach fie beurtheilet werden muͤſſen. 


Erſter Grund derſelben iſt die Analogie.⸗ 


F. 2. Da in der Sprache alles conventionell 
iſt, d. i. von der gleich geſtimmten dunkeln Empfin⸗ 
dung der Abſicht und Mittel abhaͤngt, ſo folgt ſchon 
daraus, daß einzele Perſonen keine Sprachregeln 
geben oder machen koͤnnen, in der eigentlichen Be⸗ 
deutung dieſer Woͤrter, und wenn es auch die un⸗ 
umſchraͤnkteſten Monarchen waͤren, weil keine einzele 
Perſon Here über das Empfindungsvermögen der 
ganzen Nation, oder einer beträchtlichen Glaffe derſel⸗ 
ben if. alles aber, was meht unmittelbar auf Bee 
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bunkele Empfindung des Schicklichen gehanet iß, 
oder daraus berfließet, weder einige Allgemeinheit, 
noch einige Dauer erhalten Tann. Es muß daher 
ein anderer Beflimmungsgrund des Veränderlichen 
in ber Sprache aufgefucht werden, und biefer iſt 
denn freylich zunächft die Analogie oderSprach« 
äbnlichkeit, d. t. das übereinftimmige Verfahren 
in ähnlichen Faͤllen. Diefe lehret mich z. B. daß 
eine gewiffe Claſſe von Subſtantiven auf dieſe, eine 
andere auf eine andere Art decliniret werden muß; 
daß eine gewiſſe Claſſe von Verbis regulaͤr, eine 
andere aber irregulaͤr conjugiret wird; daß diejeni⸗ 
gen Neutra, deren Bedeutung mehr thaͤtig als lei⸗ 
dend iſt, haben, die entgegen geſetzten aber ſeyn 
zu ihrem Huͤlfsworte bekommen; daß, wenn die 
Wirkung eines Activi unmittelbar und ohne Um⸗ 
ſchweif auf einen Gegenftand gerichtet iſt, dieſer in 
den Accuſativ geſetzet werden muß, uff Wenn 
nun eine Analogie die herrſchende ift, d. i. wenn die 
meiften ähnlichen Faͤlle einer Art derfelben folgen, 
fo macht fie Die Regel, eine andere entgegen ſte⸗ 
hende Analogie aber, welche weniger Faͤlle unter fich 
begreift, macht Die Ausnahmen von der 
Regel. I | 
Dan hat wohl ehe die Auenahmen v von den Mer 
gein für eine Unvellfommenpeit gehalten, und fie 
weguſchaffen geſucht; allein zu geſchweigen, daß 
einzele Perſonen kein ſeicher Recht haben, ſo hat 
man auch nicht bedacht, wie weit ein ſolches Unter⸗ 
nehmen, wenn es auch moͤglich waͤre, gehen kann 
und muß. Um nur bey der Conjugation ſtehen zu 
Adel. uͤber d. En. TEN. ee bieiden, | 


N 


N 
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beiten, ſo macht die’ regulaͤre Conjugation eigent⸗ 
Ach die Regel, weil ihr bey weitem die allermeiftens 
" Werbe folgen, die irregulaͤre aber Die Ausnahmen. 
' Wer wird es aber wehl wagen, diefe zu verbannen, 
und wäre er auch keck genug, es zu Wagen, wer 
wird ihm folgen ? 


Sprachgebrauch —* hoͤchſte Grund 


N 3. An ſo fern aiſt nun freylich die Anafogie 
der erfte und nächte Grund der Spräachregeln, aber 


iſt fie auch der einzige und hoͤchſte? Die Frage beant⸗ 
wortet fich felbft, fo bald inan nur ein wenig welter 


nachdenkt. Wer beftimme die für jede Claſſe aͤhn⸗ 


licher Faͤlle herrſchende Analogie, unter fo Ylelen 


faufend möglichen? Wer befiehlt nehmlich bem Deuts 


‚fen, feine regulären Verba auf diefe Art zu conjur 


giren, und nicht vielmehr wie der Römer, Grieche, 
Morgenländer u. ſ. f. Alle die verfchicdenen Eon» 


Jugationd- Arten find verfchiedene Analogien 5; es 


muß daher ein Grund vorhanden ſeyn, warum ein 


‚Bolt diefer, einanderes einer andern Analogie folgt. 


Weiter, ter beſtimmet mirdie einzelen Faͤlle, welche 
zn jeder Analogie gehören? Wer fagt mir, 3. B. 
welche Berba ich regulär und melche Ich iregulär 
gonjugiren fol, und welche unter den irtegulären 
dieſer oder einer andern Analogie folgen follen ? Die 
Analogie ift eine bloße Claffe; die eingelen Bälle, 


die zu ihr gehören, möffen folglich einen andern und 


böbern Beſtimmungsgrund haben, und diefer if 
nun fein anderer „' als der Sprachgebrauch, 
der ſich über alles, was nur in der Sprache veraͤnder⸗ 
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lich iſt, erſtreckt, und der hoͤchſte Gefeßgeber deffels 
ben if, von welchen: feine weitere Appellation Statt 
finder. So fern derfelbe von dem Sprachgebrauche 
anderer Sprachen abweicht, machter ven Benium 
oder bas Eigenthuͤmliche einer Sprache, in Ans | 
febung einzeler Bälle aber ihre Idiotismos oder 
Eigenheiten aus. 


Daß der Sprachgebrauch der hoͤchſte Beſtinn⸗ 
mungsgrund fuͤr alles in der Sprache iſt, haben alle 
Männer von Einficht unter den Altern und neuern 
Schriftſtellern erkannt. Wer kennet nicht u 
jens Ausipruch von demfelben : 


Quem penes arbitrium eft et jus ot norma 
- lJoquendi. 


Quintilian ſchaͤrſt dieſen ſo nothwendigen ©; 
ohne weichen an keinen fchönen Ausdruck zu denken 
tft, an mehr als einem Orteein. Cohluetudo, cer 
tiffima loquendi magiſtra, "heißt es & 1, Kap. 6. 
und bald darauf fagt er ausdruͤcklich, daß die Analo⸗ 
gie dem Sprachgebrauche untergeordnet fey: Non 
enim, cum primum fingerentur homines, aralo- 
gia demiffa toelo formam loquendi dedit; fed in 
venta eſt, poftquam loquebantur ‚. et notatum in 
formone, quid quo modo caderet. Itaque nom 
tatione nititur, fed exemplo; nec lex eftloquendi, 
fed oblervatio, ut ipfam anulogiam nulla.res alia 
fecerit quam.confuetude.. ben fo vernünftig um _ 
theite Varro B. 2. von der Analogie und ihren 
Grunde, dem Sprachgebrauche; allein feine Otelle 
iſt zu weitläuftig, als daß ich fie Ye abſchreiben 


konote. | 
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Algemeiner Sprachgebrauch, ein 
Unding. | 


S. 4. Mein, da in einer jeden Sprache von 


. "einigem Umfange der Sprachgebraurh fo verſchieden 


iſt, indem die Anweſenheit mehrerer Mundarten 


. ‚ganz auf dieſen verfehiedenen Sprachgebrauch ge 


‚gründet iſt, ſo fragt es fich, welcher Sprachgebraud 
In dem Kalle eines Widerſpruchs, der denn freylich 


# 


deutſche aber ich fragte, ich jagte, conjugiret; 
. wenn der Oberdeutſche wegen 5 Ä 
- ken, der Hochdeutfche aber wegen feines Ver 
haltens fagt ; wenn der Märter Im Plural die 


einem Verhal⸗ 





oft genug vorkommt, den Vorzug verdiene. ' Wenn 


ber Niederſachſe ich frug, ich jug, der Hoch⸗ 


Barten , der Hochbeutfche aber Die Gärten 
fagt 5. welcher von ihnen hat Recht, und weſſen 


- Sprachgebrauch verdienet den übrigen vorgezogen 


zu werben? Man har in folchem Kalle wohl eher von 


einem allgemeinen Deutſchen Sprachge⸗ 


brauche geredet, und behauptet, daß nicht allin 
der Eprachgehrauch der Provinzen, ſondern ſelbſt 


der Hochdeutſchen Schriftfprache , nach demſelben 


beurtheilet und berichtiget werden muͤßte. Die 
Sache bat einigen Schein, aber auch nur Schein 
und-weiter nichts; einen Schein, der bey Der gr 
singften. Yuflöfung der Begriffg.verfliegt, und nicht? 


als ein. Hiengefpinft zuräd laͤßt. So wenig es eine 


noch vochandene allgemeine Sprachegibt, und geben 
kann, aus welcher alfe übrige Sprachen. det Belt 


oder auch nur eines Welttheiles hergefloffen waͤten, 
ſo wenig gibt es auch In einer Sprache ef, 
- — 0 | | j ge 


- 
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allgemeine Mundart, zu welcher ſich die uͤbrigen als 
Toͤchter verhielten und deren. Sprachgebrauch ber 
Jrobierſtein und das Aichmaß aller Abrigen ſeyn 
muͤſte. Die Mundarten entſtehen immer mit ber 
Kation und ihrer Ausbreitung ſelbſt, vermittelſt 
der focalen und conventionelien Almftände ihrer ges 
ſelſchaftliches Verbindung, und fo menig fich bey 
einer zahlreichen Nation ein Stamm annehmen läßt, 
‚von welchem alle übrige Provinzen ausgegangen waͤ⸗ 
en, fo wenig Füße fich auch eine folche allgemeine 
Sprache annehmen; und. fällt diefe weg, fo bleibe 
auch von. alken aligemeinen Scundfägen und Regeln 
nichts als ein Hirngefpinft uͤbrig. Freylich kommen 
ale Mundarten in gewiflen allgemeinen Analogien 
überein, weil fie fonft nicht zufammen genonimen, 
eine Sprache ausmachen koͤnnten; allen , dieſes 
gemeine iſt nicht dasjenige, was In ftreitigen Faͤl⸗ 
tn zum Beftimmungsgrunbe dienen fönnte, weil es 
wieder nur Claſſe iſt, deſſen Inbegriff von dem 
Sprachgebrauche jeder Provinz beſtimmt wird. &o . 
iſt es gewiſſer Magen ein allgemeiner Grundſatz der 
Deutſchen Sprache, "daß bie. Neutra bald mit ha⸗ 
ben, bald mit ſeyn verbunden twerben, nachdem 
ü Bedeutung mehr thätig, oder mehr leidend ge⸗ 
dacht wird. Allein weiche Berba nun eines von bey⸗ 
In Huͤlfswoͤrtern bekommen, laͤßt ſich in allen Faͤl⸗ 
Im unmöglich nach allgemeinen Grundſaͤtzen beftim⸗ 
Men, teil die eigenthuͤmliche Empfindungsart ſo 
terſchieden iſt, daß ſich die eine Provinz eine Hand⸗ 
u mehr thaͤtig, die andere aber mehr leldend 
en t. J I 5 ey 
— _ 


ne. 7 De 
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Dei Sprachgebnud) gründet ſich auf das 
Conventionelle jeder Provinz. 


' $ 5, Wir fommen alſo in Unfebung bes | 
Eprachgebrauches f immer wieder auf das: Eonventios 


nelle jeder in engerer Verbindung lebenden Menge 
Menſchen, oder jeder Provinz und jeder betraͤchtli⸗ 
chen Claſſe in derſeiben zuruck, weil diefes allein die 
reigenthuͤmliche Denkungs⸗ und Empfinbungsart in 
rinzelen Fällen, folglich auch die unzertrennlich das 


mit verbundene Art des Ausdruckes beſtimmt. Die⸗ 


ſes Conventionelle, mit Inbegriff des Localen, 
ſchreibt jeder Provinz ſehr oft die Analogien ſelbſt, 
allemahl / aber den Umfang und Inbegriff jeder Ana⸗ 


logie vor, auch wenn fie im Garen noch fo allger 


mein wäre, folglich den ganzen Sprachgebrauch je⸗ 
der Provinz: Da nun dieſer ganz auf die innern 
und äußern Umftände ihrer Einwohner gegründet iſt, 
fo 1äße ſich auch kein Sprachgebrauch der einen 
Provinz nach) dem Sprachgebrauche der andern mos 
deln oder berichtigen, weit man vorher das ganze 
Empfindungsvermoͤgen uniſtimmen, und nicht allein 


dvdieſes umflimmen ; fondern auch die localen Umſtaͤn⸗ 
de, die geſellſchaftliche. Verbindung u. ſ. f. umſchaf⸗ 
fen müßte: Was gut Baierifch iſt,laͤßt ſich ur 


"aus dem Baierifchen Sprachgebrauche ; was gut 
Schwaͤbiſch iſt, nur aus dem Schwaͤbifchen uff 
Veſtimmen. | 
Iſt daher nicht nach den meiſten Provinzen 
| ‚3u beurtheilen. | 
g. 6, In fo fern X es nun feinen alfgemeinen 


Sprachgedrauch, der zum Schiedsrichter in den ge⸗ 
— | daghlen 
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dachten ſtreitigen Faͤllen, wo das Eigenchömliche dee 
Provinzen gegen einander abgewogen werden ſoll, 
wm Richter dienen könnte, teil chen die ſtreitige 
Veſchaffenheit ſchon zeiget, Daß diefe Källenicht aus 
dm, was der ganzen Nation eigen ift, fondern aus 
dm Individuellen jeder Provinz beurtheilet ſeyn wol⸗ 
Im. "Wie will ih aus allgemeinen Grundfägen ent 
fhriden, ob ich .nimme, Du nimmſt, nin® 
men, beffer if, oder ich nehme, du nimmſt, 
nehmen ;. ob.ich wegen mit dem Dativ oder Ge⸗ 
nitio verbinden fol ; ob feben für ausfeben, _ 
ent Deutſch iſt, oder nicht, u. ff, Wollte man 

Men, man müfle bier die Stimmen fammeln, und 
dasjenige für das Beſte erklaͤren, worin die meiſten 
Nundarten uͤberein kommen, ſo iſt eine ſolche Ent⸗ 
ſheidungsart nicht allein an und für ſich unmoͤglich, 
ſondern würde auch, menn fie gleich möglich wäre, 
wieder nicht zum Nachtheil der Dochdeutfchen Mundr 
art oder der Schriftſprache gebraucht werden können, 


Der. Hochdeutfcehe Sprachgebrauch kann nut 
| aus ſich ſelbſt beurtheilet werden, 
$.7. Denn dieſe iſt, wie im Vorigen gezeiget wor⸗ 
dm, weder die allgemeine Stammfprache Deutfchr 
des, von welcher alle übrige Munderten. durch 
Abneichung oder Verſchlimmerung ausgefßoſſen find, 
MO ft ſie durch Aushebung des Beſten und Allge⸗ 
meinſten aus allen Mundarten entſtanden, ſondern 
fe ih eine eigene Mundart, welche ſich In dem 
Ülihen Sachen, fo wie eine jede andere Mundart 
Mihrer Provinz, gebildet hat, und durch den vor⸗ 
Malichen Geſchmack der obern Claſſen zu: der rein⸗ 
E4 ſtten, 
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Ten, wohlklingendſten and beſten Deutſchen Munde 
‚ort iſt ausgebildet worden, fo daß fie diefer ihrer . 
unmern Vorzüge wegen Deutſchlands Schrift - und 
höhere Geſellſchaftsſprache werden können, und wer⸗ 
den muͤſſen. Da fie eine wahre Mundart ift, d. t 
in ihrer Provinz twirflich die einzige Gefehfhaftss 
ſprache ift, fo hat fie auch ihren eigenen Sprachge⸗ 
brauch, und alles, worin ſie ſich von den Mundar⸗ 
ten ber uͤbrigen Provinzen entfernet, muß aus ihre 
fſelbſt und nach ihrem eigenen’ Sprachgebrauche be= 
urtheilet werden. Man kann bie sifchende Aus⸗ 
ſprache des f in fprechen, ſtehen u. f, f. nicht 
deswegen tadeln, weil der Niederſachſe das f anders 
ausfpricht; man darf für zwanzig, dreyßig 
uf. f. ihr nicht zweynzig und dreyzig aufdrin⸗ 
gen, weil einige Oberdeutſche Provinzen wirklich fo 
fprechen, und zwar der Analogie nach mit mehr Rich⸗ 
rigkeit; man darf ihre Bärten nicht tadeln, weil 
eine andere Provinz im Plural Bartenfagt, uff. 
Da fie unter allen Deutſchen Mundarten bie reichfte 
und ausgebilderfte iſt, fo wird fi ie auch im vorzägs 
lichen Berftande Zochdeutſch, odernur Deutfch 
ſchlechthin, und ihr Sprachgebrauch der einzige wah⸗ 
re und gute Sprachgebrauch genannt, und alle, was 
man. rein Deutſch, gut Deutſch, ſchoͤn 
Deutſch; ſchlecht Deutfchu.f.f. nennet, muß 
bloß von ihr und in Ruͤckſicht auf ſie verſtanden 
werden. 


Er. iſt veraͤnderlich⸗ 


808. Die Sprache haͤngt in ihrem Neußern, 
> wie Ders in der Einleitung seieiget toorben, ganz 
| om 
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son dem Zuſtande des Geſchmackes derer ab, welche 


fie fprechen. Da dieſer feinen Sitz vornehmlich in 


den obern Clafſen bat, und bier ber Natur der Sa⸗ 
che nach mehrern und fihnellern Berändertingen aus⸗ 
geſetzt iſt, Fo iſt auch die Hochdeutſche Schriftſpra⸗ 
che einer fortſchreitenden Veraͤnderung unterworfen, 
dagegen die Volksſprachen ſich weit laͤnger gleich 
bleiben, weil Cultur und Geſchmack unter dem Bol 
ke nur unmerklich langſam fortrüden. So lange 
derjenige Theil der Nation, auf deſſen conventisnel⸗ 


Im Umftänden die Hochdeutſche Schriftfpracheberue . 


bet, noch an Kenntniß, Sitten und Geſchmack zu⸗ 


nimmt, To Sange wird auch Die Sprache immer mehe 
gereinigt, bereichert und verfeinert. Sollte er eine - 


mahl verwildern, fo würde die Sprace folches uns 
mittelbar mit empfinden muͤſſen; fie würde nach und 
ah auserten, und fich, wenn ich fo fagen darf, 


ieder vergroͤbern. Beſaͤffen Deutſchlands übrige 


Schriftſteller alsdann Geſchmack genug; fo wuͤrde 


2 


uch hier erfolgen muͤſſen, was in andern Ländern 
ſchon mehrmahls erfolgt iſt; die Hochdeutſche Mund⸗ 


art wuͤrde fo, wie fie in ihrem glaͤnzendſten Zeitpunc⸗ 


fe war, die Schriftſptache der Nation bieiben; als 


Un fie würde wach und nach gu einer todten Sprache 


wverden, nur noch in Schriften fortleben, und / da 
fie von feinen conventlonellen Verhaͤltniſſen mehr ab⸗ 
— wuͤrde, wie eine jede andere ausgeſtorbene 
Sprache, auf immer fixirt und unberaͤnderlich fegn. 


Folgerungen daraus. 


g. 9. Ich Tüte hieraus noch ein Paar noth⸗ 


van Gelgerungen her. 1. Ds die: Docbeutfehe 


Du R 


Es Serie . 
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Schriftſprache noch nichts weniger als eine abgeſt or⸗ 
chene Mundart iſt, ſo iſt auch ihr Sprachgebra ch 
‚noch immer der Veraͤnderung unterworfen... . Alletn 
da ihre Veränderungen nicht wißkührlich find, zwie 
die Kleider⸗Moden, fondetn von bein gleuhförmi- 
„gen Kortfihritte des Vorſtellungs⸗ und Empfindungs⸗ 
vermoͤgens der zahlreichen: obern Claſſen abbangen, 
fo gehen fie auch nur fehr langſam und in faſt un⸗ 
mierklichen Graden von Statten. 2. Nur der Sprach⸗ | 
gebrauch jedes Zeitpunctes ift Geſetz und Richtſchuux 
der zu eben derſelben Zeit lebenden Schriftſteller; 
‚weil nur der; dem jebedmahligen Zuſtande der Em⸗ 
pfindung und des Geſchmackes angemefien if. Alſo 
nicht der aͤltere, weil er als nicht mehr paſſend, und 
der indeffen geftiegenen Cultur nicht mehr angemeſ⸗ 
fen, zurück geleget worden; aupb nicht der fünftige, 
‚ weil man denfelben ‚nicht vorher wiſſen kann, und 
er, wenn man ihn’ auch errathen Fönnte, doch.dem 
gegenwärtigen Zuſtande bes Empfindungsvermögeng 


wieder nicht gonaͤß ſeyn wuͤrde 


Wird om fi cherſten aus Schriſten erkannt. 
S. 10. Dieſer winzige gu? Hochdeniſche Sprach⸗ 
"gebrauch nun wird am zuverlaͤfſigſten aus Schrifteg 
erkannt, nicht nur, weil er fich zur durch dieſe al⸗ 
lein auf die Zukunft übertvagen, und in die Ferne 
verbreiten läßt, ſondern auch, weil ec in Schriften 
soenn andere ihte Verfaſſer Die gehörigen Bäbigkeis 
ten befigen, nothwendig reiner und beftändiger er⸗ 
feinen muß, als indem voruͤber rauſchenden münd- 
lichen Ausdrude, wo die Kürze: der Zeit und die 


große Verſchiedenbeit der Sprechenden nicht alle⸗ 
B mebl 
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mabl Die ſtrengſte Befolgung deſſelben derſtatten. 
Nur hüthe man ſich vor dem ſp gewöhnlichen Vor⸗ 
untheile, daß Schriftfteller den Sprachgebrauch. ma⸗ 
chen, und folglich felbigen auch nach Gefallen ver» 
ändern Eönnen; ein Boructheil, welches nach dem, 
was im Borigen :gefagt worden, . bier nicht erſt wi⸗ 
derlegt werden darf, aber auch ſchon alsdann weg⸗ 
faͤllt, wenn man. nur erwaͤgt, daß Schriftſteller 
keiner Sprachfehler oder Unrichtigkeiten fähig feyn 
würden, menn- ber Sprachgebrauch von ihnen ab» 
dinge. Da’unter dem Monde nichts vollfommeh 
iſt, fo iſt auch kein Schriftfteller fo fprachrichtig 
and rein, daß ibm nicht etwas Menſchliches begeg- 
nen ſollte. Ob nun gleich der Hochdentfihe Sprach» 
gebrauch im Ganzen ang Schriften erlernet und er⸗ 
piefen wird, fo muß doch jeder eingeht Schriftſteller 

und jede Erſcheinung in ſeinem Ausdrucke einer hoͤ⸗ 

hern Eutſcheidung unterworfen ſeyn, wenn nicht je⸗ 

der das Recht baben ſoll, den Sprachgebrauch nach 

eigenem Sutduͤnken zu modeln und zu bilden, ' 


Wornach dieſe beurtheilet werden müffen, - 


$. 11, Diefer. höhere Entſcheidungsgrund iſt 
denn nun eben der, nach welchem der muͤndliche 
Ausdruck eines-jeden einzelen Gliedes der Gefehfchaft 
beurtheilet wird, nebmlich der allgemeine oder Über» 
einftimmige Sprachgebrauch der obern Elaffen ders 
jenigen Provinz ; welcher die Hochdeutſche Mundart 
ihr Daſeyn zu danken hat, welcher aus zuten Schrift⸗ 
ſtellern wieber am ceinften und zuverlaͤſſtgſten erkannt 
wird. Ein Beyſpiel mag den Ga deutlicher ma⸗ 
au. Gellert iſt unftreittg einer der rriuſten und - 


ſprach⸗ 
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| ſprachrichtigſten Schriftſteller, und denncch iſt er 


nicht frey vom mancherley Fehlern und Nachlaͤſſig⸗ 


keiten. Man finder bey ihn krank ſehen für 


trank ausfeben ‚ febe Häufig den Conjunctiv ſtatt 


des Indicativee, wiſſe, Daß Gelehrſamkeit 


ohne Tugend — weder für dich Hoch Die 
Welt Gluͤck ſey, Verbeiſſung des mildernden e, 


gelind ſeyn, ſtreng leben, und aͤbnliche Seh» 


ler mehr. Dieſe werden bloß darum Fehler, weil 


fie wider den herrſchenden Sprachgebrauch ber obern 


Giaffen Ober⸗Sachſens, und folglich auch der mei⸗ 
ten und beften Schriftfteller find, welche dieſen 


. Rahmen nur in fo fern verdienen, als jie jenem ge⸗ 


treu bleiben. 


Wenn man dieſes gehoͤrig erwaget, ſo fallen alle 
Einwuͤrfe wider: die Hochdeutſche Mundart weg, 
welche theils aus der Meißniſchen Provinzial Mund⸗ 
acrt, theils aus den Fehlern fo wohl einzeler Schrift⸗ 
ſteller, als auch einzeler Perſonen im mundlichen 
Umgange hergenommen werden. Der einſtimmige 
Sdyrachgebrauch der. meiſten und beſten macht die 
Regel, nicht Eigenheiten des Volkes, oder einzeler 
Perſonen. Eben das gilt von der Schriſtſorache 
aller Nationen. Von der ehemahligen Roͤmiſchen iſt 
Quintlilians Ausſpruch ©. 1, Kap. 6. ſahr ber 
ſtimmt und ausfuͤhrlich⸗ Conſtituendum in primis, 

id ipſum quid fit, qued conſuetudinem vocemus. 
Quae fi ex eo, quod plures faciunt, nomeh ac- 
zipiat, periculofifimum dabic praeceptum , non 
Orationi modo, fed (quod majus eft) vitae: Vnde 
enim tautum boni, ut pluribus quae recta funt 
. \ placcant? 


7 
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placeant? Igitur, ut vell, ot comam In gradut 
frangere, et in balneis perpotaxe, quamlibet haeæ 
inraſerint civitatenr, non erit conſuetudo, quia 
sihil horum caret reprehenſione; at Javamııs, eb, 

. tondemus, et, sonvivimus ex confuetudine: die in 
Joquendo , mon: quid vitiofe multis infederit, 
pro regula forımonis sccipiendum erit. Nam ut 
tranfeamn, quemadmodum vulgo imperiti loguun- 
tur, tota faepe theatra, et omnem Circi turbam ° 
exclamafle barbare fcimus. Ergo conſuetudinem 
Sermonis vocabo confeafum eruditorum; ficut vi 
vendi, -confenfum bonorum. 


Iſt alles gut was — Sprachgebrauch 


§. 12. Dieſe Frage iſt nicht unnuͤtz, indem 
man zuweilen auch in den beſten Schriften auf Eigen⸗ 
beiten ftößt-, welche bey einer genauern Unterſu⸗ 
hung als fehlerhaft befunden werden. Nur muß, 
fie mit vieler Behutfamfeit beantwortet werden, dar 
mit man wicht dem: allgemeinen Spiachgebrauce, 
dem böchften Gefeggeber in der Sprache, zu nahe 
trete. Allein finden fich in eben diefem Sprachges 
brauche ſelbſt fehr überwiegende Gründe, welche ge⸗ 
wiſſe Formen und Ausdruͤcke verwerflih machen, 
fo if zu vermurben, daß fie von der Nation überfer 
ben worden, und ihre Beybebaltung bioß einem 
Mangel in der Aufmerkſamkeit zu danken haben; 
und alsdann iſt es allerdings Pflicht, fie anzumer⸗ 
fen und zu vermeiden. .. Srenlich find dergleichen 
Bälle felten; aber auch diefe wenige Faͤlle find Flek⸗ 
fm, weil: ſie dem hertſchenden Sprachgebrauche 
zuwider 


N N N 
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zawider ſind. So ſchreiben und ſprechen noch! inte 
mer die meiften felbft unter den guten Schriftfieler a, 
Darinne, Darinnen, worinnen, worin me 
u. ſ. f. fo erweislich auch iſt, daR diefe gange. Form | 
allen übrigen Hochdeutſchen Analogien zumider äff. ! 
S Magaz. B. 1, St. 3, ©. 91. Die Praͤpo⸗ 
ſition Ohne, wird im Hochdeutſchen, wenn ſie vor 


dem Subſteutioo ſtehet, fie anders als mit dem 


Accufativo verbunden; ohne Dem iſt daher un⸗ 
ſtreitig ein Sprachfehler, der, der Aufmerkſamkeit 
‚entgangen iſt. Das Pronomen Identitatis der 
nehmliche bat alles wider ſich, was nur einen 
Ausdruck verwerflich machen kann. S. Magaz. 
B. 2, St. 1, S. 143. Es koſtet mich zehn 
Thaler iſt ganz wider alle Hochdeutſche Analo⸗ 
- gie; die. Declination des Zahlwortes der, zweyten 
Zahl, zween, zwo, zwey, gleichfalls, S. 
Miagaz. 3.1, St. 3, &.37. Dem obnerach- 
tet iſt e8 auf gedoppelte Art, S. WWörterb. v. 
Ungeachtet. ‚In diefen und andern äbnlichen 
Fällen ift es aug dem Hochdeutfchen Sprachgebraus 
ehe felbft erweislich, daß fie bloß aus einen Verſe⸗ 
ben find bepbebalten worden. Allein, ich wieder» 
bohle es, es ift die größte Behutſamkeit und viel 
Sprachfennmiß notbhwendig, wenn man etwas für 
verwerflich erklaͤren will, was den gllgemeinen Sprach⸗ 
gebrauch fuͤr ſich hat. Wenigſtens muͤſſen die Gruͤn⸗ 
de dazu nie aus andern Mundarten, und eben ſo 
wenig aus willkuͤhrlich und ſelbſt eidachten Grand 
ſaben beigenommen werden. | 


| ——— 
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‚Bie, wenn er ſchwankend und under 
I ſtimmt if? 


$. 13. Eine andere eben fo wichtige Frage iſt, 

ob dan der gute Sprachgebrauch in allen Bällen fo 
übereinfimmig und beftimme iſt, daß er alle Fälle 
ohne Ausnahme entfheiden Faun ? Man bar oft 
behauptet, daB er das ſeyn muͤſſe, und dann die 
Hochdeutſche Mundart getadelt, wenn man auf 
Faͤlle ſtieß, welche unbeſtimmt zu ſeyn ſchienen. 
Allein in dem Begriffe einer Sprache liegt keine Noth⸗ 
vondigfeit daszu, vielmehr folgt daraus dag Gegen 
theil. In den Sprachen gefchiehet Fein Sprung, . 
fo wenig als in ber Übrigen Natur. Jede Sprache 
ſchreitet daher nur ſehr unvermerkt von einer Ana⸗ 
logie zur andern; es muͤſſen alſo nothwendig ein⸗ 
zele Faͤlle vorkommen, welche mit eben ſo vielem 
Rechte zu der einen, als zu der andern Analogie ge⸗ 
rechnet werden koͤnnen, wo folglich der Sprachge⸗ 
btauch unbeſtimmt iſt, und ſeyn muß. Ich habe 
in meiner Sprachlehre viele dergleichen Faͤlle ange⸗ 
fuͤhret, und man kann ſie taͤglich mit neuen vermeh⸗ 
tn. Eben fo unvermerkt ſchreitet auch die Spra⸗ 
he in ihrer Ausbildung und Verfeinerung fort; fie 
ftößt feine Wörter und Kormen plöglich und auf eins 
mahl aus, nimmt auch Feine plöglich und auf ein⸗ 
mahl auf. ES’ müffen daher die neue und die alte 
Form notbwendig eine Zeitlang gleich uͤblich ſeyn, bis 
endlich die eine nach und nach eine Art von Ueber 
gewicht befommt. Auf der andern Seite kann es 
oft in einer und eben derfelben noch gültigen Analo⸗ 
gie zweifelhaft ſeyn J ob bleſer oder jener Sal dahin 
geben, 
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gehoͤret, oder nicht, So iſt ed eine. ſebr beſtimmte 
Regel, daß, wenn der Begriff eines Verbi ungewiß 
praͤdiciret wird, daſſelbe in den Conjunctiv, im ent⸗ 
gegen geſetzten Kalle aber in den Indicativ gefeßs 
werden muß. . Allein, wie viele Bälle kommen nicht 
"vor, wo es fich wirklich nicht entfeheiden laͤhe, ob 
die Gewißheit mehr herrſchend if, odet Die Unge⸗ 
wißheit? | | 0 
— Fortſetzung — 

F. 14. Stoͤßt man nun auf einen ſolchen Fall, 
welchen den Sprachgebrauch nicht beſtimmt genug zu 
entſcheiden ſcheinet, ſo unterſuche man zuvoͤrderſt ge⸗ 
nau, was ſich aus dem Hochdeutſchen Sprachge⸗ 

brauche ſelbſt für oder wider jede Form aufbringen 
laaͤßt, fo wicd. fi finden, daß der wirklich zweifel⸗ 
haften Fälle in der That ſehr wenige find. Geſetzt, 
an Iäfe oder hörte eben fo oft, es koſtet mir 
zehn Thaler, und es koſtet mich zehn Tha⸗ 
ler, fo wird man bey einer mäßigen Anftrengung 
ſehr bald finden, daß die letztere Form bie minder 
richtige iſt. Beſonders fee man dabey ben Gang 
der Eultur der Sprache nicht auß den Augen. Die 
Hochdeutſche Mundart fucht unter andern die irte⸗ 
gulären Formen immer mehr auf die regulären zurüd 
zu führen. -- Da diefeg nur ſehr Jangfam und unver 
merft gefchiehet, fo find beyde eine Zeitlang gewiß? 
fer Maßen gleich üblich; allein, wer mit dem Fort⸗ 
fegeitte der Sprache befannt ift, wird Feicht beſtim⸗ 
men, für welche ex fich zu erklären bat. Ich führe 
bier nur die: beyden Formen er koͤmmt und es 
kommt zum Beyſpiele an, wovon jene im Ho" 
en dvdutſchen 
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deutſchen die ältere, dieſe aber die neuere ift, welche 
daher um der bereits angeführten Urſache willen, dem - 
Vorzug verdienet. Die. ältere vorziehen, rollen, 
bio weil fie die Aftere iſt, bieße der Ausbildung 
ber Sprache -entgegen arbeiten. Kinder ſich aber 
nach der firengften Unterfuchung in dem Hochdeut⸗ 
ſchen Sprachgebrauche ſelbſt kein uͤberwiegender Ent⸗ 
ſcheidungsgrund, nun ſo wird es auch gleichguͤltig 
ſeyn, fuͤr welche Form man ſich erklaͤret. 


Sprachfehler. Barbarismen. Soloͤcismen. 


$. 15, Alles, was nun den Sprachgebrauch 
verletzet, iſt ein Sprachfehler, und wird ein 
befto größerer Febler, je bekannter, beſtimmter und 
allgemeiner der Sprachgebrauch ift, teider welchen 
er anſtoͤßt. Die Altern Sprachlehrer theilten alle: 
Sprachfehler in zwey Claſſen, und nannten alle 
Verletzungen des Sprachgebrauches in Anfehungdes 
Bques und der Biegung der Wörter, mit Einfihluß 
aller veralteten, provingielen und auslaͤndiſchen 
Wörter und Formen, Barbarismen, alle Fehler 
wider den Syntar aber Soloͤcismen. Von bey⸗ 
den handelt. fehr weitläufig Quintilian, ®. 1, 
Kap. 5. der Burmann. Ausg. 


Nothwendigkeit der Sprachrichtigkeit. 


§. 16. Diele und bie folgende Eigenfchaft des 
Styles fihd zwar eigentlich negativ, indem ſie mehr 
in der Abweſenheit einer Unvelltommenheit, als im 
einer wirklichen Vollkommenheit beftehen; allein fie - 
find nichts defto weniger eben fo nothwendig, als 
irgend eine der folgenden. 1. Um des Begriffes dee 
wet chi 1.gh. Sam 


® 
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Schönheit willen, weil nichts ſchoͤn ſeyn kann, wa 


nicht erſt in feiner Art richtig und rein if. 2. Alm 
Der, Verftändlichkrie willen. Alles, mas den berr- 
ſqhenden Sprachgebrauch verletzet, iſt ſchon um des⸗ 
willen minder verſtaͤndlich; wenigſtenus macht es 
Anſtoß, und hält den Leſer oder Zuhoͤrer auf. 3. Warz 
der Abſicht des: Schreibenden und Sprechenden wil⸗ 
Mn Sprashfehler verrathen entweder Mangel Dec 

thigen Kenntniß in einer fo richtigen und noth⸗ 


wendigen Sache, als die Mutterfprache if, oder 


Mangel der nöthigen Reinheit des Geſchmackes, oder 
egblich auch Nachläffigkeit in Anfehung feiner ſelbſt, 
und, Geringſchaͤtzung feiner Lefer und Zuhoͤret. In 
‚ allen Fällen ſchwaͤchen ſie das Vertrauen zu demſel⸗ 
ben‘, machen ihn in den Augen feiner Lefer veraͤcht⸗ 
lich, und hindern alfo die Erveichung der Abfiche, 
warum er fehreibt oder fpricht, Sie werden defto. 
unverzeiblicher,, je. mehrere Anfprüche eine Schrift 
af Schönheit macht, und find daher in der dichtes: 
riſchen Schreibart am unerträglichften. Doc das. 
von an einem andern Orte. 


Aus dieſen Urſachen dringen alle ältere gramma⸗ 
Viiſche und rhetoriſche Schriftſteller ſo ſehr auf bie‘ 
Sprachrichtigkeit. Solum quidem er quafi funda⸗ 

mentum oratoris vides elucutionem emendatam 
et Latinam, ſagt Cicero de elar.orator. Quinti⸗ 
lian ſchaͤrft ſi fe e an mehr als an einein Orte ein, - 
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Inbaln 


as 6. 1. 

1. Abſchnitt. Veraltete Wirte und Formen; 
9. 2. . Erftärung derſelben, $. gr Warum Wörter 
und Formen veralten, $. 3. 4. Wenn ſie veralten, 
5 Wie fie veralten, 5.6. Veraltete Wörter bes 
fen nicht wieder aufgenommen merben, $. 7. Ob bie 


Sprache nicht gute und mäglige Wörter Hat veralten | 


ken, g.8. 

2, Abfchnite, Provinzial: Wörter und Formen, 
9.9. fe Erklaͤrung derfeiben, 6.9. Warum fie vers 
werſlich find, $. 10. Ob die Hochdeutſche Schriftſpra⸗ 
Ge aus den Mundarten bereichert werben fönne, $. 11. 


3 Abſchnitt. Auslaͤndiſche Woͤrter und For⸗ 


men, $. 12. fe Warum fie verwerflich find, 6. 12. 
Nothwendige fremde Wörter, — 13. Verwerfliche, 
914, Regeln der Klugheit, $ 15 Auslaͤndiſche 

Wortſagungen, 6. 16. 

4. Abſchnitt. Sprachwidrig gebildete neue 

Wirte und Formen, 6. 17. f. „Was für neue Woͤr⸗ 
ter gebildet werden koͤnnen, $, 17. Regeln für neue 
Voͤrter überhaupt, $ 18.19, Vefondere Regeln für 
die abgefeitesen Wörter, Â. 20. Und fuͤr die wſan⸗ 
men ihn, 8. 21. 


N 
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8. L Ton 
| Rein it, masnig mit fremnbartigen. Thelfen 
| vermifcht if. . Das Kremdartige, was im 
Sprachen in Betrachtung kommen fann, find vor» 
nehmlich, veraltete, provinzielle, aus laͤn⸗ 
diſche und ſprachwidrig gebildete neue Wörter, 
Bedeutungen und Formen. Die erfte, Art gibe die 
Archaismen, die jwehtedie Provinzielismen, 
bie dritte die Latinismen, Galliciomen, u. 
ſ. f. und die vierte endlich die Neologismen. Alle 
zuſaminen werden noch mit zu den Sarbarlomen | 
gerechnet. 


| Erſter Abſchnitt. 
Veraltete Woͤrter und. ‚Formen. 





Erklaͤrung. derſelben. 


5. 2. Eine jede lebendige Sprache iſt beſtaͤn⸗ 

bigen Veränderungen ausgeſetzt, und ſo lange das 

Bolt, welches fie ſpricht, noch an Volksmenge, 

‚ Befchmaif und’ Cultur waͤchſet, ſo lange bildet ſie 
ſich auch imer mehr us, and ſucht der Vollkom⸗ 
menbeit immer naͤher zu kommen. Während dieſes 
Fortſchtittes entledigt fie ſich von Zeit zu Zeit aler 
derjenigen Bedeutungen, Wörter und Formen, wel⸗ 
he in den jedesmahligen Grad ifrer Ausbildung nicht 
paflen, und diefe werden denn nach einer geraumer 
Seit veraltete Bedeutungen, Woͤrter und 
Sormen, oder, mit einsm Sricchiſchen Worte; 

Ä Archaiemen penanat. 

Warum 








"3. Kap. Reinigkeit. 83 
Warum Woͤrter und Formen veralten. 


F. 3. Daß dieſe Ausſtoßung weder vom unges 
faͤhr noch aus Nachlaͤſſigkeit gefchiebet, ſondern febe 
tief in deni jedesmahligen Zuſtande der Cultur und 
des Geſchmackes gegruͤndet iſt, wird ſehr bald er⸗ 
weislich, fo bald man nur dergleichen Wörter und 
Formen nach dem berrfchenden Sprachgebrauche dei 
nenern Zeiten unterſucht. ch will bier nur einige 
der vornehmſten Urfachen anführen, warum die 
Hochdeutſche Mundart, ſeit ihrer letzten Ausbildung 
von dem 16ten Jahrhunderte an, fo viele Bedeu⸗ 
tagen, Wörter und Berbindungsarten hat verals 
ken laſſen; ein aufmerkſamer &prachforfcher wirb 
deren Teiche mehrere auffinden Fönnen.. Diefe Aus⸗ 
foßung gefchiehet auf doppelte Art, entweder ſchlech⸗ 
erdings und ohne alle Bedingung, oder nf und 
ach und unter gewiſſen Bedingungen. 


I. Schlechterdings und ohne ae Bebingung 
atiadet fie fich, 
1. aller folchen Wörter und Ausdräde, welche 


für den jedesmahligen Grad ihres Geſchmackes zu nie⸗ 
deig ſind, befonder& wenn fieden beleidigenden Begriff 


fo heliidigend, als er ift, darſtellen. Die unterfte 


un niedrigſte Elaffe der Wörter diefer Are if} im» 
Mr die, welche dem beleidigenden Begriff zugleich 
darch eine Dnomatopdie ausdruckt. Beyſpiele were’ 
den einem jeden beyfallen, daher ich das Papier dar 
Mit nicht befchmußen darf, Ach bemerfe nur, daß 
deſe Ausſtolung allemabl juerft in ben oben Claf⸗ 
fen geſchiehet, worauf fich folche Wörter noch eine 
lang in bin. mutlern erhalten; aber auch bier 
Zu 5 naut 
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nur fo lange, bis Der Seſchmack in denſelbeyn fo 
weit verfeinert wird, daß fie das Niedrige und 
Ananſtaͤndige in denfelben empfinden. Wörter die⸗ 
' fer Art kann eine Schriftfprache , fo fern fie als 


Spyrache bes Geſchmackes auftreten fol, nie wieder 


[4 


aufnehnien, fondern fie muß den Begriff, wenn fie 


ihn ja ausdrucken fol, entweder umfchreiben, oder 


durch ein unanftößiged Wort bezeichnen ‚, welches 
von der beleidigenden Vorſtellung ganz frey iſt. 
Ihn durch eine Zweydeütigkeit ausdrucken, iſt ein 
Oulismittel des falſchen Geſchmackes. 


2. Allet verftümmelten y oder auf ſolche Art 
verkuͤrzten und zuſammen gezogenen Woͤrter, wo⸗ 
durch der noch bekannte Bau des Wortes zer» 
ſtoͤret wird. - Ich ſage, der noch bekannte 
Bau, weil wir wirklich manche auf diefe Art nee 
Fürzte Wörter haben, welche noch zu der Beit, ehe 
die Nation diefen Grundfag mit Betuußsfegn anwen⸗ 
‚den lernte, verflümmelt worden, deren wahrer Ban 
darüber verlohren gegangen ift, und die wir Doch 
we nicht entbehren Finnen; z. B. Amt aus Am⸗ 

aht, Beicht aus Begicht.  Dergleichen 
Woͤrter gelten nunmehr für Wurzelwoͤrter. Allein, 
af ihre wahre Geſtalt noch jeßt befannt, fo wird 
auch das Unfehickliche der Verſtuͤmmelung lebhaft 
empfunden , daher eine folche verftümmelte Form 
auf immer verftoßen wird. Da dag Eigenthümli» 
che der Deutſchen Eprache'nicht durch Vermiſchung 
mit fremden zerſtoͤret worden, fo hat fie auch feit 
ihrer hoͤbern Ausbildung den. Srundfat angenom⸗ 
men, daß der Dan eines Vortes, ſo fern er noch 
ebekannt 


. 
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Bekannt iR, folglich die nächke Abſtammung,nicht 
unkenntlich gemacht merben darf, um die möglichfie 
Leichte Verftändlichfeit nicht zu Rören. Wörter die⸗ 
fer Art find: gan für gemein,. 3. Ganerbe, 
Raul für Augel, kaulig für Eugelig, ſin⸗ 
temahi für (int oder feit dem Mahle, ſo⸗ 
eban für fo getban, Urfabrfür Ueberfahrt, 
Waſer für was für, hauffen für hier außen, 
‚nein für hinein, rum für herum, naus fuͤr 
binaus. Dahin gehören auch, die, eigenen nal 
men, welche fo fehr verkürzt find, daß dadurch der 
Bau des Wortes verlohren gehet, daber fie nur 
nod in den niedrigern Sprecharten leben. mie 
Stanz, Heinz, Aunz, Stig, “ans, Il⸗ 
(e, Miele.y. fe i. fur Franciscus, Heinrich, 
Conrad, Sriedrich, Johann, Eliiabesi, 
Maria; es ſey denn, daß ein ſolcher Nahme unte 
feiner vollſtaͤndigen Geſtalt nicht mehr üblich waͤre. 
FGortſetzung. 2* 
F. 4. Manche. Wörter und Formen veraltch 
hingegeg nur unter einer gewiſſen Bedingung, und 
diefe iſt denn allemahl die, wenn ‚man ein beſſeres 
Wort an deſſen Stelle hat, welches in dem gemhhe 
lichen Sprachgebrauche mit demfelben gleich beden 
tend iſt, folglich ſich nicht etwa durch einen frucht⸗ 
baren Nebenbegriff von demſelben unterſcheihet. Sds 
vortheilhaft in einer Sprache Wörter find, weiche. 
jeden Hauptbegriff. nach allen Graden der Stärke 
und mit allerley Nebenbegriffen darſtellen, wenn 
auc dieſe nicht unter ihrer Würde find, fo uanüg 
Nad ine ſolche, Deren: ee 


| 
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entweder fo unbedeutend, oder fo unkenutlich End, 

Daß fie in dem gewöhnlichen Sprachgebraudhe mie 

-andern für gleich bedeutend gelten, weil fiedie KIar⸗ 

‚heit. mehr bindern als befördern. Sie fuche fich 

"Daher, aus dem dunkelen Gefühle dieſes Uebelſtan⸗ 

des, allemahl des fchlechtern zu entladen. - Diefes 

Ichlechtere Wort iſt nun: 

. ..n Dasjenige, welches an eine widrige Ono⸗ 
"watspdie grenzet, wie heiſchen für fordern, 

ſchmeiſſen für werfen. ' 

2. Dasjenige, welches zweydeutig If, und 
Rntweder mis einem andern ganz verſchiedenen Worte | 
-gleich lautet, oder doch mehrere Bedeutungen bat, 
Da man denn diejenige Bedeutung, für welche man 
‚einen eigenen ober beffeen Ausdruck hat, veralten 
aͤßt. In dieſe Elafle gehören bie meiften fo wohl 
vexraltete Wörter, als auch veraltete Bedeutungen 

noch gangbarer Wörter. Rur ein Paar zur Srobe: 
Abendmahl für Abendmahlzeit, um -der 
Swepbeutigfeit mit der kirchlichen Bedeutung willen ; 

. aber für wiederum, um «8 nicht mit der, Conjun⸗ 
xtion aber gu verwechſeln; Acht, Verfolgung, 
soeil es auch Aufmerkfamfeit bedeutet ; after für 
sach, weil es auch) Die Bedeutung des Unächten hat, 
daher auch afterreden veraltet if; bar für bloß, 

daber man für barfuß lieber ungefchuber fagt; 
hauen für wohnen, weil es auch acdificare bedeus 

‚set; Bauer für Bürger; beiffen fün fallen oder 
fintn; Dank für Gedanke und praemium; dicht 
für nahe; Dick für oft; Ding für Gericht; duͤr⸗ 
fen, ſich unterfichen; durſtig für fühn; . 
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ich für eilfertig; Kigenſchaft für Würde; 
eiufaͤltigg für einfach; eitel für lauter; entſpre⸗ 
hen für gemäß ſeyn, überein flimmen, weil die 
Voerſiylbe ent im allen übrigen Fällen entgegen ge» 
fegte Bedeutungen bat, daher man, Mißdeutung 
je vermeiden , dieſes Wort hat veralten laffen, zus 
mahl da deſſen ganzer Ban dunkel if; Sarbe fo 
wohl für Blut als Liveree; faſt für ſehr; faul 
für unrein; frohn fuͤr heilig; fromm in vielen 
Bedentungen; Sr ‚ ein Fremder; Befühl für 
Rauchwerk von Sell; Bicht fo wohl für Bekeunt⸗ 
wg, als für Gang; Gift für Gabe; beil für 
gan; krank für ſchwach; Aummer für Schutt 
mb Are; kuͤrzlich für neulich oder vor kurzem; 
Maul für Maulthier; Maus für Mustel; ob 
fürüber und auf, fo auch obhaben, obbanden, 
Obhut u. f. f.; ſchlecht für gerade; ſchlimm 
für ſchief; Schimpf für Scherz; ſchrecken für 
fingen; Schweiß für. Blut; fo als ein Relar 
Kam, außer im hoͤchſten Nothfalle zur Abwechſelung ; 
ſonder fuͤr ohne; Span für Streit; ſicher für 
id; Strauß für Kampf; Wandel für Feb⸗ 
ke; wanken für schen; weben für ſich bewegen. 
Un toufend andere meht. Beſonders, 


3. wenn ein Wort auch ‚häufig von unedlen 
Gtzenſtaͤnden gebraucht wird, und dadurch einen 
medrigen Nebenbegriff bekommt, ba man es denn . 
in den edlern Faͤllen veralten läßt; z. B. Geſell, 

n, Rnecht, Schalk, Edelknecht, 
Adelſchalk. So auch Frauenvolk, Srauen⸗ 
wenſch und viele andere mehr, | 
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» für berauben ; Eitgener für. Eigenrhümer ; : br 
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4. Wenn: der Bau eines Wortes dun kel vM 


rfolglich die Bedeutung ſchwankend und unbefkimpn 


wird, daher map es veralten läßt, wenn man ei 


„Fläreres und heſtimmteres an.deffen Stelle hat. Da— 


‚bin gehören ı) Stamm- und Wurzelwörter, Deren 
„eigentlicher Begriff wegen ihres .boben Alters dun kel 
und unbeftimmt if, zumahl wenn fie wenige ober 
‚gar Feine Verwandte und Ableitungen haben. 3. 


B bebe, bob, heilig; Kebs; Scheuer, 


‚ein Beer; Buhle, buhlen; Dod für Parhe; 
firn, vorjaͤhrig; Schemen, Schatten; der Geh⸗ 


‚ven, Falte, 8wickel, Schoß; bider für nuͤtzlich, 


fromm, rechtſchaffen, tugendhaft, tapfer, wie 
ſchwankend und vieldeutig, und zugleich wie dunkel! 
‚Mur ein Freund dunkler Begriffe kann diefem -mit 
Recht veralteten Worte den Vorzug vor beſtimmtern 


‚geben. Ferner koͤhren, kieſen fuͤr waͤhlen; Magge, 
eein Verwandter; Schnur, Sohnesfrau, Schwie⸗ 


„gertochter, Auch wegen Zweydeutigkeit. 2) Abgelei⸗ 
tete, deren Stamm = und Wurzelwort dunkel und 
ſchwankend ift:, äffern , wiederhohlen; Fehde, 
‚Streit; aͤbicht, link, Oder wenn zugleich die Ab» 
Jeitungsſylbe alt und dunkel it: Leumund, Hei⸗ 
inath, Eiland, Salend, Zipperlein. . Oder 
wenn die Bedeutung aus dem Baue und ber Ablei⸗ 


ung nicht erfichtlich, folglich dunkel und fchroasffend 


Äft: zwier für zmeymabls Reifig; Sippfchaft, 
Saſching; Deube, Diebſtabl; dienſtlich, 
fo wohl für dienlich als bienftbefliffen; Ehehaft, 
‚ein Alodiun und rechtmaͤtis; ſtattlich, Ehe⸗ 


halt, Broͤtling, gehaben, entohniges 
eh⸗ 


\ 
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hehlen; Seher für Prophet. 3) Zuſammenſete 
jungen, wo der verlangte Begriff nicht klar und deut⸗ 
ih aus der Zufammenfegung erfichtlich iſt: (Dot, 
tesdieb, Kirchenräuber; Wendelſtein, Wen 
deltppe; wahrſchauen, warnen, abmahnen; 
luimandeln, fpagieren; Seldflucht, Deſer⸗ 
tin; feldſchoͤn, in der Kerne (din; fuͤrbaß 
Sichermahl, wornach man ſiehet, d, ic dieletz 
ſchoͤnfahren, behutſam verfahren. ,-  . 


5. Wenn der Bau mangelhaft und nicht aus⸗ 
geilder-ift, Folglich die Bedeutung nicht fc beſtimmt 
usdruct, als dag abgeleitete oder mehr ausgebils 
dete Wort: baß, für beſſer; Fahr für Gefahr; 
beſahren, befürchten, auch wegen Zwendeutige 
kit; Jebahren, fi geberden ;. Drang für 
Drangſal; Lund für bekannt; fertigen für 
derfertigen; weilen für verweilen; gehren für 
begehten; letzen für verlegen; Wand füc Ges 
Band; ſoͤhnen fuͤr verſoͤbnen; traut für vertraut; 
felten für Befeftigen; inner für innerhalb; Mahl 
für Mahlzeit, uf. f. u | 

6. Wenn der Bau irregulaͤr und abweichend ift, und 
Ban Wörter vongleichförmigerm Baug dafür hat: ge⸗ 
lahrt für gelehrt; Gelahrtheit für Gelehrſamfeit; 
Copey für Copie; Inbiß für Anbiß, und dieß 
für Fruͤhſtuͤk; lobeſam; maͤnniglich; Deu⸗ 

für Diebſtahl; Liborey für. Bibliothek, eig 
Zwitter yon einem verunſtalteten Lateiniſchen Worte, 
mit einer Deutſchen Ableitungsſylbe; guͤlden für 

| — foͤrchten; henahmen, beniemen, 
enahmſen für benennen. Weſonders — 
tn | ierhen 
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hierher irregulaͤre Formen, menn die Sprache fic 
" zu den reguladren neiget: fluhd, fund, bımdo 
wurde, koͤmmt für fommt, ſtehendes Su 
Bes für ſtehenden. “ on 

7. Wenn fih in einem Worte ein unnüͤtzer 

Ueberfluß findet. Geleben fagt nichts mehr als 
leben;. geruhig und geruhſam nichts mehr als 
ruhig; enhinter nichts mehr als hinter. In 
den Verbis mit aufer⸗ und auicer » iſt die eine 
Worfgibe überflüßig, daher find die meiften Damit 
zufammen gefegten Verba veraltet, und die noch 
gangbar find, find es nur unter gewiſſen Umſtaͤnden. 
So auch loͤbelich, lobeſam, nichenur allein, 
fuͤr nicht allein oder nicht nur; alldieweil, 
allsumabi, annoch, anbelangen, anbeut, 
u. f. ‘ > . .._ 

8. Wenn fich die Sache felbft oder der Begriff 
Bavon geändert hat. Allemahl veraltet der Nabme 
derfelben alsdann freylich nicht; aber doch oft, und 
vornehmlich alsdann , wenn man ein befferes am 
deffen Stelle bat. Schorſtein bedeutet eigentlich 
den Herd oder flachen Stein, welcher anflatt des 


Herdes dienet, und kann nur fehr uneigentlich die 


Sewermauer bedeuten, baher es in der edlen 
Schreibart ſchon anfängt zu veralten; obgleich 
geuermauer auch noch nicht beſtimmt genug iſt. 

Ungeld, Unpflicht bedeuten eigentlich freywilli⸗ 

ge Abgaben, zu welchen man nicht verpflichtet ſeyn 
wollte, daher man dieſe Bedingung ſorgfaͤltig durch 

die Nahmen ſelbſt aufbehielt. Allein ſeit dem ſich 


Die Begriffe geaͤndert haben, und die Abgaben rine 
der 
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ber eften Pflichten des bürgerlichen eebens geworden 


find, fo find auch dieſe Rahmen veraltet. Luft⸗ 


zeichen paßt nicht mehr auf den heutigen Begriff 
einer Lufterſcheinung. So auch Pfahlbuͤr⸗ 


an Landsknecht, Fußknecht, Morgen . 


rache, Krebs für Harniſch. Dahin gehören 
. duch alle Kunſtwoͤrter der alten Gerichtsverfafſung, 


Des Kriegesweſens, u. f. f. welche größten Theil - 


ntauglich wurden, und folglich veralten mußten, 
als fich durch Einführung des Roͤmiſches Rechtes 
und der Kranzöfifchen Kriegesverfaffung.die.- Gegen» 
fände felbft und die Borftelungen davon änderten. 


Wenn dieſe Woͤrter veralten. 


F. 5. Diefe Ausſtoßung ' gefchtehet--bey den J 


Woͤrtern ber zweyten Claſſe nur bedingungsweiſe, 
nebmlich, wenn man ein ſchicklicheres und beſſeres 


dafuͤr bat. Sonſt könnte man leicht den Einwurf 


L 7 


machen, daß es noch genug Wörter diefer Art in . 


der Sprache gebe, umd da man’ biefe ohne Anftoß 
gebrauche, fo. müßten auch jene’ ohne Tadel ſeyn. 


Es gibt freylich noch fehr viele Wörter aller rt, 


welche vor den veralteten nichts voraus haben. Al⸗ 


- Iein, da fie fich zur Zeit noch durch kein beſſeres er⸗ 


fegen laſſen, fo bebält die Sprache fie fo. lange bey, - 


bis einmahl ein ſchicklicheres an ihre Stelle treten 


“San; » Das Bedürfniß, feine Borftellungen andern 
verftändlich zu machen ,- ift das erſte Bebürfniß der 
‘ Sprache, und die Befriedigung dieſes Seduͤrfniſſes 


mit Seſchmack, nur die zweyte. So lange Seine 


Wahl Statt finder, aͤberwieget das Beduͤrfniß alle 


andere Empfindungen, oder unterdruͤckt fie; allein 
Vi Bi | 


fe 
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fo bald man ein befferes ‚gleich bedeutendes sreben 
dent ſchlechtern bat, fo erwacht auch die Empfin⸗ 


bung, und der Geſchinack müßte wenig Feinhett Has 
ben, wenn man nicht dag beffere mählen wollte, 


Wie fie veralten. 
. 6 dieſe Ausmuſterung eines minder taug- 

lichen Wortes. geſchiehet nur nach und nach, weil 
ein Sprung. nirgends weniger Start findet, als in 
den Sprachen. Zuerſt gefchiehet fie in den, obern 
Claſſen, und. bier zuerſt in der böbern und edferu 
Schreibart „. weil ſich der Geſchmack bier in der 
böchiten Feinheit zeiget; daher ſich das ausgeſtoßene 
Wort noch eine Zeitlang In den mittlern und untern 
Claſſen erhaͤlt, und alsdann vertraulich, nie⸗ 
Orig, u. ſ. f.. genannt wird. Verbreitet fich der Ger 
ſchmack immer mehr in den mittlern und untern Claſ⸗ 
fen, ſo daß ein. ſolches Wort auch hier nach und nach 
perdraͤnget wird, ſo veraltet es in der Schriftſpra⸗ 
ehe voͤllig, und lebt nur. noch eine’ Zeitlang theils 
in den unterfien. Claſſen, theils -in den Provinzen, 
Das Wort Schlacht ift nach einer alten Analogie 
von fChlagen gebildet, und in fo fern an und für 
ſich untadelhaft. Allein, weil, die: Sprache dieſe 
Analogie laͤngſt verlaſſen hat, folglich keine neuen 
Woͤrter mehr nach derſelben bilden kann, und es 
wegen der Aehnlichkeit mit ſchlachten einen widri⸗ 
gen Nebenbegriff bekommt, fp faͤngt as bereits en, . 
in der edlern Proſa ſeltener zu werden, zumahl da 
man dafuͤn dag Wort Treffen hat, welches das 
Begriff: ohne den anſtoßigen Nebenbegriff ausdruckt 
Zudeſſen ER) daru Vochnci behaupten * 
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das Wort unedel ſey, daher die Dichtung ſich deſ⸗ 
flben ohne Anſtoß bedienen kann, weil eben dieſer, 
Rebenbegriff ihrer Abſicht angemeſſen iſt, und dem: 
Ausdrucke eine dunkele Anſchaulichkeit gibt. Nur 
für die kaltbluͤtige Proſe, welche unterrichten und 
uͤberzeugen ſoll, iſt Treffen ſchicklicher Schere. 
muͤtzel iſt ein zuſammen geſetztes Wort von irregu⸗ 
laͤem Baue, deſſen einzele Theile verunſtaltet ſind, 
und daher dem Begriff verdunkeln. Die edlere 
Schreibart hat es daher ſchon laͤngſt deralten laſſen, 
zamahl da fie es durch Gefecht erſetzen kann, web. 
ches einen weit klaͤrern und ediern Begriff gibt. 


Veraltete Woͤrter duͤrfen nicht wieder 
aufgenommen werden. 


5. 7. Wenn ſich nun die Sprache: eines oder 
dd andern. Wortes aus einer. ihrer Schreibarten 
entladen hat, fo verrätb es Mangel der feinen Em⸗ 
Pindung, ihr -felbiges.mwieder aufdringen gu wollen: 
Rod unbilliger und tadelbafter iſt es, ſolche Wor⸗ 
I wieder in den. Gang: bringen zu wollen, welche 
die Schriftfprache ſchon voͤllig bey Seite gelegt bat, 
zumahl wenn man nicht Die geringfte begreiffliche Ur⸗ 
fahe dazu angeben kaun. Sint, fonder, Irr⸗ 

al, kundbar, find dad wahrlich nicht anſchau⸗ 
licher und fruchtbarer au Rebenbegriffen als die übe: 
lidem ſeit, ohne, Irrthum, bekannt; 
"rum will man ſie wieder einführen, da ſchon, 
als voͤllige Synonyma bhetrachtet, eines von beyden 
Wü iſt? Die Hochdeutfche Mundart hat anhe⸗ 
Mund beginnen vollig veralten laſſen, weiß: 
Ve nice medr und .nidkte.sweniger fogen,. 0I6 ar 
— V fangen, 
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onen, and alſo drey verſchledene Rahmen far 
einen und eben denſelben Begriff ein fehlerbafter 
Ueberfluß ſind. Daß ſie gerade jene beyden XBöc» 
ter veralten ließ, hatte feine guten Ufahen In 
anheben ſticht die phyſiſche Bedeutung zu Febr 
vor; beginnen aber ift nach einer laͤngſt vera Ite⸗ 
sen Form von einer längft veralteten Wurzel gebil⸗ 
det, druckt aifo den Begriff nur ſehr unvollkommen 

“aus, Eben fo verhält es fich mit dem längfi ver» 
alteten Worte Minne, welches um mehrere Sra⸗ 
de tiefer ſtehet, als das fo ſchoͤne und edle Wort 
Liebe. Es if, feiner Form nad , ein verklei⸗ 


nerndes Intenfioum von einem uhbefaunten und 


längft veralteten Stamme, deſſen Bedeutung fo 


Dunkel iſt, daß auch Feine Spur einer Borfielung 


davon übrig bleibe, daher man nichts als die ver⸗ 
kleinernde insenfive Form empfindet , welche dem 
- Worte einen Heihlichen und Findifchen Begriff gibt, 
ber hier. ber berrfchende.ift, weil bey der Dunfelbeit 
des Stanimes gar fein Grundbegriff vorhanden iſt. 
Will ich bey Minne nur etwas denken, fo mußich 
mir es erſt in Liebe überfegen, und was iſt das 
für ein Deutfche8 Wort, mit welchem ich fo viele Um⸗ 
fände machen müßte? Und nan das doppelt ver» 
werfliche Minneſinger, deffen zweyte Hälfte bey 
nahe eben, fo viel-wider fich bar, weil Singer für 
Dichter nicht aWein ungewöhnlich tft, fondern auch 
einen vetächslichen Nebenbegriff gewaͤhret. In meie 
sem Magazine 3. 1, St. 2, G. 78.f. habe ich 
gezeigt, daß -auch die Deutſchen Monathanahmen 
mit zu den veralteten Wörtern gehören, welche die- 
Eprache wie wieder aufnehmen kann nord . 
nn m 
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muͤßte ſich denn ungewoͤbnlich ſehr verſchlimmern. 
Den meiſten dieſer veralteten Woͤrter klebt ein eben 
ſo voſſterlicher Nebenbegriff an, als den veralteten 
Trachten und Sitten, daher fie noch mit Nutzen ie 
der lomiſchen Schreibart gebraucht werden: ein neuer 
Beweis, daß dergleichen Woͤrter nicht mit Anſtand 
in die eruſthafte Schreibart eingeführet werden koͤn⸗ 
nen. Dan verwechfele mit dieſen veralteten Wörtern 
it diejenigen , welche die Sprache nur zu gewiſſen 
befondern Arten bes Gebrauches aufgefparet hat, das 
bin. B. viele der Dichtkunſt eigene Ausdrüde und 
Formen gehören, welche um deswillen noch nicht für 
veraltet aus gegeben werben koͤnnen. Doch davon in 
dem zweyten Theile, 

In dieſem Urtheile über ben Gebrauch veraltete 
Wörter kommen alle Ältere und neuere Kunſtrichter 
von Kenntniß und Geſchmack uͤberein. 

Ariſtoteles erklaͤrt den Gebrauch veralteter Woͤrter 
und Formen ausdruͤcklich für lacherlich: Quo 'yeAoır 
er, pineso9a rourous, ol œuros oux ETIXEWVe 
Tal EXEIVO FW Teony. Rhetor. B. 3. &oaud 
Demetrius Phaler. de, Elocutione $. 256, 

Quintilian handelt davon weitläuftig, ©. 1, Kap, 
6. Abolita atqu& abrogata retinere, fagt er) in- - 
ſolentiae cujusdam.eft, et frivolac in parvis jactan- 
te, Und bald darauf: ſupereſt igitur eonſuetudo; 
nam fuerit pene ridiculum, malle ſermonem, qus 
locuti ſunt homines, quam quo loquantur. Et ſa 
ne quid eft uerus fermo quam vetus loquendi cons 
fustudo ? Kurz vorher hatte er.die ſchoͤne Regel ges 
geben; Ergo ut novorum optimaerunt maxime Ve» 
tera, ita veterum maxime nova. 


Pen. Th. G Tibe· 
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tete Wörter nicht allein bey dem Auguſt, fondern 


’ ' 1) 


1. Th. "Atigemeine EiompSaften. 


Tiberius machte fich durch ſetne Jagd auf verall 





euch bey allen feinen Zeitgenoflen von feinerm Sa 
ſchmacke laͤcherlich, Softpat. Charifius®. 2; da 


her auch Auguſt feiner Enkelinn, der Agrippina, 


ausdruͤcklich die Warnung gab: Opuseft dare teope- 
‚ram, ne molefe fcribas aut loquaris. Sueton im 


Aug. Kap.36. Cicero's Stellen werde ich im Zolgens 


den anzuführen Gelegenheit Haben. Auch unter den 


N 


neuern ausgebildeten Sprachen ift Feine, welche dit 
Wiedereinführung veralteter Wörter beguͤnſtigte. 

Ob die Sprache nicht gute und nuͤtzliche Woͤt⸗ 

ter hat veralten laſſen. 

$. 8. Aber, koͤnnte man fragen, ſollte man 

unter ſo vielen verwerflichen nicht auch manches gute 

und unſtraͤfliche Wort aus Nachlaͤſſigkeit oder aus 

der su manchen Seiten fo herrſchenden Vorliebe zu 


- ben fremden Sprachen haben veraften laſſen, deſſen 


Wiederaufnahme nüßlich und nothwendig feyn koͤun⸗ 


te? Die Frage laͤßt ſich freylich nicht fchtechterdinge 


verneinen; wenigſtens ift der Fall möglich. fein 
von der Möglichkeit bis zur Wirklichkeit einiger 
wenigen Säle, und von da bie zur unbegraͤnzten 
Wiederaufnahme aller Archaismen, iſt denn nbd 
immer eine ſehr große Kluft. Ich bemerke dabey: 
1. In einer ausgebildeten Sprache iſt der game 
Reichthum derſelben den obern Elaffen täglich gegen, 
mwärtig, und wird fo wohl im mündlichen als ſchrift⸗ 
lichen Ausdtucke unaufbörlich angewandt. Ich febe 


alſo nicht ein, wie ein gutes nothwendiges Wort huf 


dieſe Art jemahls ſollte koͤnnen verlohren neben, und 
wenn es moͤglich ſeyn ſollte, ſo wird das Beni 


3 Zap. Reinigkeit. 99 


fih beſtimmt und verftändlich auszudrucken, jedes- . 
wentbehrliche Wort zu allen. Zeiten gewiß in feinen 
Schutz nehmen. 2. Wenn auch der verderbfe Ge» 
ſchmack zu manchen Zeiten unnüße fremde Wörter 
zum Nachtheil guter einheimifcher in.den mündlichen 
und kheiftlichen Ausdruck einführen follte, fo bes 
greiffe ich noch nicht recht, wie daraus eine gänzliche 
Bergeffenheit Der letztern folgennfann. Diefer ſchlech⸗ 
te Geſchmack iſt gemiß nie fo allgemein, und herr⸗ 
fhet auch. nie fo lange, daß dadurch ein unentbehrli⸗ 
cher Beſtandtheil aus der Sprache verdränget wer⸗ 
den koͤnnte. Er ift wohl nie 10 allgemein geweſen, 
als in dem erften Biertel des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hundertes; allein man seige ein einziges Wort, wel⸗ 
ches er in Bergeffenbeit gebracht hätte. Der fremde 
Niſchmaſch verſchwand, und die. Sprache. fiand mis 
ihtem ganzen Meichtbume wieder da. 3. Sollte 
tan aber ja auf ein veraltete® Wort floßen, deſſen 
Riedererneuerung man für nothwendig oder nüßlich 
halten follte, ‚fo müßte man nach dem, was im Vo⸗ 
tigen sefagt worden, erftforgfältigunterfuchen, 0b 
deſes Wort sicht eines von denen If, welche die 
Eprache wegen ihrer Mängel mit VBorbedacht aus⸗ 
Chohen hat, und-ob man nichtfchon ein Wort bat, 
welches den Begriff binlänglich‘ ausdruckt. Ein 
Rebenbegriff an dem veralteten Worte iſt zur Wie⸗ 


deraufnahme nicht binlaͤnglich, wenn nicht erwiefen - - 


‚Bir fanı, daß er nicht allein edel und fruchtbar, 
ſondern auch nüglic) oder nothwendig il. Was 
man wobhl fuͤr Urſachen anführen, beginnen; 
nbeginn, anheben, Wlinne u. f. f. wieder 
muführen? Und wenn man auch Vortheile für das 
Br .. G2 alte 


er 
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alte Wort anführen koͤnnte, fo muͤſſen fie doch fo 
wichtig feyn, daß fie dis Nachtheile des Ungnoebne 
ten sugleich mie aufwiegen. 4. Man ieret ſehr, 
; wenn man cin alted Wort fchon für eingeführee bite, 
fo bald. ein angefehener Schriftfteller es in Vorſchlag 
bringe, und. ein Baar Dugend Rachahıner ed nach» 
bethen. Noch nie: tft duch Schriftſteller etwas im 
eine lebendige Sprache eingeführce worden ,. was 
ihren Analpgien zuwider geweſen waͤte. Homer 
ward in den Griechiſchen Schulen von allen Srie⸗ 
chen geleſen, und. kein Deutſches Buch wird wohl 
-in allen Ständen ſo häufig und nicht ſelten mie fo 
vieler Theilnehmung gelefen, ats Kuthers Bibel⸗ 
Lcherfeßung, und Boch find ihre veralteten Wörter 
und ‚Kormen Archalsmen geblieben, welche auf Die 
herrſchende Sprache nicht b den geringſten Einfluß 
hatten. 

Alles was bisher von veralteten Birtern gejagt 
worden, gift auch von veralteten. Biegungs s und 
Verbindungsarten, z. B. dem zween, zwo, zwey, 
(S. mein Magazin, ©. ı, St. 3, S. 37 f.) der 
‚Werbindang fo vieler Verborum mit dem Genitive, 

| welche Be Sprache nunmehr um der Klarheit wils 
len duch Präpofitionen anflöfet, dem Gebranch des 
und ſtatt anderer Conjunctionen, und andern Arten 
der Verbindung mehr, welche ich um der Kürze wil⸗ 
len übergehen muß. Exwas davon. wird no in 
den Abfchnitten von den erhabenen und dichteriſchen 
Schreibarten vorrommen. 





3. Kap. Reinigkeit. or 


Zweyter Abſchuitt. 
Provinzial: Wörter und Formen, 





‚ Erfiärung Dderfelben. 
. 59 Provinzielle Bedeutungen, Woͤrter, 
Biegungs >» und Berbindungsarten find folche von 
der Schriftſprache abweichende Ausdruͤcke, welche 
in den eigenthuũmlichen conventioneſlen und localen 
Umſtaͤnden des in einer Provinz beyſammen lebenden 
Theils einer Nation gegruͤndet ſind. Dieſes Eigen⸗ 
wimliche erſtreckt ſich fo wohl auf die Ausſprache; 


Die Oberdeutſchen guet, guot, das Schleſiſche 


Furt, das Niederdeutſche Food, alle für gut 3) 
als auf Die Biegungsarten, (der Riederdeutfche 
Plutal auf. 8, die Maͤdchens Fraͤuleins, 
die gleichfalls Niederdeutſchen jug, frug, klug, 
Generaͤle, Herzoͤge, Journäle, der Ober⸗ 

dentſche Imperativ fagen wir denn,) als aufdie 
Verbindungsarten, (die Oberdeutſchen waͤhrend 


und wegen mis dem Dative,) als auch endlich auf 


ganze Woͤrter, Figuren und Vorſtellungsarten. 
Vey ſbiele von Wörtern find die Riederdeutſchen 

eich, heiſer, einer für jemand, facht, bins 
nen, duͤſter, Dicht für. nahe, Bucht für 
3, blank, Diele für Flur, Schlächter, 
Knochenhauer, flugs, flink, Kieze für 
oder; die Oberdeutſchen auferbaulich für er⸗ 
baulich, Kigenfhaft für Würde, bimmligen 
fl bligen, . Foftfpielig, mebrfällig, mehr⸗ 
Ms, etwas bezielen, ſich beeilen, bier 
G3llaandes, 


W ns 
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Iandes, Samflag, Safching, weitſchi 
tig, Mlegcher, Sraiß.u.f.f. Diefe Wört 
find entweder bloße Synonyma von andern in d 


Schriftfprache gangbaren, und find ſchon in fo feri 
ein unnüger Ueberfluß, wie big ‚prpvinziellen U rss, 
Almer, Schrein, Schepp, Spind, ZAS- 
tbe, ale fuͤ Schrank; Wlegcher, Schläch- 


ter und Knochenhauer für Fleiſcher. Oder 
fie unterſchejden ſich durch einen oder den andern Ne⸗ 


venbegriff/ ‚der denn immer in dem Eisembämlichen 


feder Provinz gegruͤndet iſt. 
Warum ſie berwerfch fü nd.- 


$. 10. Die irfachen der Verwerflichkeit folcher | 


Wörter und Kormen find mancherley. 1. Schon 


ber Begriff eines provinzichen AYusdrudes erflärt 


fie für unfähig, in der Schriftſprache aufzutreten. 
Sie gründen ſich auf provinzielle eigenthümliche Um⸗ 
fände; die Schriftfprache aber, melde nicht bloß 
gun Gebrauche diefer oder jenen Provinz if, grün» 
et fih auf Cigenthümlichkeiten, welche der ganzen 
Nation gemein find; daher hat fie bey und während 
. ihrer Entftehung und Ausbildung altes dasjenige 
forgfältig zurück gelaffen, mas nur alfein einem oder 
dem andern Theile der Nation eigen ift, weil es für 
das Ganze diejenige Berftändlichkeit nicht haben 
kann, welche in der Echrifefprache nothwendig iſt. 
Zumahl wenn die ganze Analogie, wornach ſolche 
Woͤrter gebildet ſind, nicht allein der Schriftſprache, 
ſondern auch den uͤbrigen Provinzen fremd iſt, wie 
die Niederdeutſchen Schnickſchnack, Wirr⸗ 
warr, Wibbelwabbel, Tite catel, nach 
E u welcher 
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velcher Analogie wir im Hochdeutſchen nur das ein⸗ 
tige miſchmaſch haben, welches noch dazu une⸗ 
del iſt. 2. Die Hochdrutſche Schriftſprache if, 
wie bereits in Der Einleitung ‚bewiefen worden, in 
den obetn Claſſen der cultivierteften Provinz entſtan⸗ 
den und ausgebildet worden; fie ift daher unter allen 
Deutſchen Mundarten die edelſte, wohlklingendſte 
md ausgebildetſte. Propinzielle, Woͤrter und For⸗ 
mu hingegen gründen ſich auf Eigenthuͤmlichkeiten 
des Volkes in Den Provinzen, und find alfo auch um 
deswillen der Höhern Bolkommenheit der Hochdeut⸗ 
Ken Mundart nicht. angeneſſen. Man unterfuche 
ale von mauchen vorgefchlagene Provinzial Wörter 
und Formen genau, fo wird man immer finden, daß 
entweder Der Nebenbegriff unedel und niedrig ift, ober 
daß das Wort anderegrammatifche und logiſche Maͤn⸗ 
gel hat, um deren willen die Schriftſprache es ent⸗ 
der gar nicht aufgenommen, oder doch wieder ver⸗ 
Bogen hat. 3. Im Folgenden. wird gezeiget werden, 
daß sine ſchoͤne Schriftfprache eine volllommne Ein« 
heit haben muß, . welche fich wieder auf nichts grüns 
den kann, als auf dig übereinftimmigen eigenthuͤm⸗ 
lichen Umftände, . welche zuſammen genommen ben 
Sprachgebrauch ausmachen. Provinzialismen ges 
Deren nicht dahin, fondern ſtoͤren diefe Einheit, find 
alſo auch um deswillen verwerflich. 


Quintilian und Cicero fhärfen!die Vermeidung 


alles deſſen, was nicht gut Roͤmiſch war, nicht zur | 


Vrbanitate gehörte, an mehr als!einem Orte ein, 

Quare cum fit quaedam certa vox,Romanigeneris, 

urbisque propria, in qua nihil offendi, nihil difpli- 
4 cere, 
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cere, aihif animädverti poſſit ki: fonare ærit 
olere peregrinum, hane fequamur.. Cit. do Orat. 
B.3Kap. 12. Und Qulnlilian B.s, Kap. 7. 
Nie non alienum eſt admonere,“ ut fint (verba) 
quam minime peregrina et externa. Multos enim, 
quibus loquendi ratio non delit, invenias, guos 
eurioſe potius \löqui dixeris, quam Latine. — 
Et in Tito Livio, mirae facundiae viro, putat 
ineſſe Pollio Aſinius quamdam Patauinitare. 
Quare, fi fieri poreft, et verba omnia et vox Hu- 
jus alamnuin 'urbis oleant, ut oratie Romana pla- 
ne videatur, nor‘ eifitate' donata. '--Wo die dem 
Livio vorgemorferte Patavinitas ihm augenſchein lich 
"als ein Fehler angerechnet wird: Da unſere beften 
-* and gelehrteſten Kunſtrichter fein Wort, keine Bers 
bindungsart in dem Livius gefanden haben, weiche 
nicht aͤcht Roͤmiſch waͤre, ſo muß dieſes Paduani⸗ 
ehe mehr in dem ganzen Gange der Vorſtellungen 
“ und Ideen, als in’ einzelen Ausdruͤcken beftandeis 
haben, und wenn ber Geſchmack einen hohen Grad 
"ber Feinheit erlangt hat, von welchem der heutige 
Deutſche noch ſehr weit entfernet ift, fo wird’ er auch 
in dem Gange, der Darftellung und Verbindung 
* feiner Ideen alles Provinzielle und Frembdartige zu 
" vermeiden willen. Die der Griechiſchen Ochriſt⸗ 
ſprache Schuld gegebene Vertraͤglichteit mit den 
Mundarten wird man nach dem, was in dem Works 
.. gen davon Semerket worden, nicht mehr als einen 
Einwurf anfehen koͤnnen. Allenfalls wäre fie eine 
u Ausnahme von der Regel, welche der- Geſchmack in 
. allen übrigen ausgebildeten Schriftfprachen Aller Als. 
tern und neuern Voͤlker fo uͤbereinſtimmig befolgt. 
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Ob die Hochdeutſche Schriſtſprache aus den 
Mundarten bereichert werben koͤnne. | 
S. 11. Aber iſt denn unfere Schriftfprache ſchon 
fo weit ausgebildes, daß. fie Feines Zuſatzes mehr faͤ⸗ 
dis it? Und kann nicht wenigſtens ihr Reichthum 
aus den Mundarten noch beträchtlich vermehret mer» 
den? Zwey Fragen, die nach dem, mas bisher von 
der Dochteurfchen. Schriftfprache gefage worden, 
licht zu beantworten find. x. Daß ihre Ausbil 
dung-ihr Ziel. bereits erreicht hätte, wird wohl uie⸗ 
wand behaupten koͤnnen; allein fie kann nicht anders, 
old mit und nach den Eigenthümlichkeiten der obern 
Eloffen der ausgebildetſten Proving, wicht aber ver» 
mittel der Eigenheiten der minder cultisierten Pros 
vinzen fortfchreiten, welche in der Würde allemabl 
weit unter jenen find. Die Schriftfprache hat da» 
ber ſelbſt Die Eigenheiten ihrer eigenen Provinz forge 
fältig..gu. vermeiden, gemußt, baber ſchoͤn (open, 
ach chäte nicht fein böfer Hund, die Frau 
legt ſehr ab, für veraltet, einem ablegen, 
Im nicht beyftehen, binte für heut, kalmen, 
ich Hagen, Roͤthe, es bat geſchnien, 
tage, treugen, Treugeplau, Wiofche 
ei junge Kuh, Nooß ein Stüd Rindvich, Die 
Swenkifche Laune, u. f. f. immer Meißnifhe 
Propinzialismen find und bleiben, weil fie fich bloß 
af Eigenthuͤmlichkeiten der niedern Elaflen in der 
Propinz gründen. . 2; Eben das läßt fih auch non 
Wei Bereicherung aus den Mundarten fagen: Die 
| Docdeutfche Schriftſprache iſt die Mundart des aus⸗ 
Vbldetſten Theiles der bluͤhendſten Provinz; fie 
.. G5. oͤber⸗ 


R 
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aͤbertrifft alfo ſchon um ‚desmißen- alle proninzicle 
Mundarten an Reichthum, meilbiefer von dem Um⸗ 
fange der Borftellangen und Begriffe, oder der Kennt 
niffe abhängt. Was die Bolfsfprachen zur Berei⸗ 
cherung der Schriftſprache hergeben koͤnnen, find 
entweder völlige Synonyma, und dann find fig nicht 


nur überfäffig, fondern auch zugleich Dunkel, ander 


rer Mängel zu gefchmeisen; oder es find unedle und 
unnoͤthige Nebenbegriffe; (Balmen, fleuten do 
ben, ſchulen, u.f.f.) oder endlich es find Rab 
men in einer Provinz nur allein befannter Dinge. 
“in dem letzten Falle wären es Kunſtwoͤrter/ "die 
denn unfer gewiſſen Umſtaͤnden und mit derjenigen 
Vorſicht, welche bey allen Kunſtwörtern nothwendig 
iſt, allenfalls gebraucht werden konnen. 24 da⸗ 


von im Folgenden. J 
Dritter Abfhnire. ar 
Ansländifche Wörter und gern, 


Warum fie verwerflich find. 

6 12. Sind nun provinziele Ausdruͤcke um 
deswillen tabelhaft, weil fie fich auf bloße provins 
zielle Eigenheiten gründen , .fo find es die auslaͤndi⸗ 
fchen noch mehr, weil das Eigenthümliche, welchem 


° fie the Daſeyn zu verdanken haben, auslaͤndiſch iſt, 


baber fie noch meniger verftändlich find, - and die 
Einheit noch mehr beleidigen, als das Provinzielle, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Erweiterung der 
Kenntniffe in Anſehung der ausländifchen Woͤrtet 


mehr Ausnahmen nothwendig macht, ale: in = 
| ' 0 tra 
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trachtung Der prodinziellen. Die ausländischen Aus⸗ 


druͤcke find entweder einzele Wörter, oder ganze Bor 
ſtelungs⸗ und Berbindungsarten. 


Notthwendige fremde Woͤrter. 


6.13. Die Deutfche Cultur iſt von ihren fruͤ⸗ 
heften "Zeiten an eine Tochter der Roͤmiſchen, und 
nachmahls Der Kranzöfifchen, und bat folglich von. 
beyden eine Menge ihr vorber ganz unbekannter Bor» 
ſtelungen, Begriffe und Kenntniffe erhalten. So 
find unſere meiſten wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe ur⸗ 
frünglich Roͤmiſch, ein großer Theil unſerer geſell⸗ 
ſchaftlichen Begriffe und Kunſtkenntniſſe aber if. 
Franzoͤſtſch. Hierzu kommt noch, daß durch die 
verbreitete Bekanntſchaft mit andern Ländern und 
Velttheilen täglich neue Gegenftände befannt werd 
den, welche im Deutfchen keinen Rahmen haben. 
Ferner iſt es oft nothwendig, folcher Dinge und 
Einriſchtungen Meldung zu thun, welche fremden 
Laͤndern eigen find, und. daher feinen Deutfchen 
Rahmen Haben. In allen diefen Faͤllen nun, wo 
wir fein eigenes einbeimifches Wort haben, ſich 
auch Feines bilden läßt, melches den verlangten Bes 
Ei auf eine edle, beſtimmte und allgemein ver» 

Röndliche Art. ausdruckt, ift die Benbehaltung des 
fremden Wortes nothwendig, und beleidigt alsdann 
die Reinigkeit der Sprache fo wenig, als andere 
tome Nahmen. 3. 3. Litteratur, Publi« 
cum in manchen Faͤllen, Patriot, Tyrann, 
woif, Chicane, Contraſt, Secrerär, Lie 

e Juflice und taufend andere mehr. Selbſt in 

ſolchen Faͤllen iſt das feemde Wort einem einheimis 


ſqhen 


x ® x 
— Fauna Zur 


— 
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ſchen vorzuziehen, wenn dieſes entweder den Begriff 


ſchielend, falſch und mangelhaft ausdruckt, mie 
Zwiſchenreich für Interregn um, Recht⸗ 
ſchreibung für Orthographie, Smifchen- 


—* 
* 


Hi 


r 
— 


wort für nterjection, Stachelſchrift für :: 


Satyre, Schug - und Trugbändniß für 


N 


Off- und Defenſiv⸗Buͤndniß, abgezogen 


für abftract, Haufen für Corps, Denkfcheift : 
"für Memorial, Befcheltung, Schelsung, : 


. Bezug, Sahrt, ade für Appellation; uber 
eine widrige und nachtheilige Zweydeutigkeit macht, 
wie Maus für Muskel, Streitfcheife für 
Disputarion, Mölker für Truppen; oder 
wider ‚Die herrſchende Analogie gebilder, und folg 
lich barbariſch ift, wie Eilbothe für Colicier, 
. Kinzelhere fuͤ Monarch, Ehejetʒigkeit für 

Imperfectum; oder niedrig if, wie Geſchwa⸗ 
der für Eskadron. Wenn das Deutſche Wort 
Richt ſehr klar und beſtimmt iſt, das fremde hinge⸗ 
gen bereits allgemein bekanut iſt, fo wird dieſes je⸗ 
nem allemahl vorzuziehen ſeyn, welches beſonders 


von fo vielen wiſſenſchaftlichen Kunſtwoͤrtern gilt: | 


Indeſſen Eönnen doch auch Fälle kommen, beſonders 
in den-höhern Schreibarten, wo viele dieſer Wörter 
unedel ſeyn würden; und alsdann muß man entwe⸗ 
der. die ganze Vorſtellung vermeiden, oder fie um? 
ſchreiben, oder. fie dutch eine verwandte ausdrucken. 


. Quanquam ea verba, quibus ex inflituto vetsrum 
tıtimur pro Latinis, ut ipſa Philofophia,. ut Rhe- 
torica, Dialedtica, Grammiätica , Geometria, Mu‘ 

; Rica, quanquam Latine ea dici poterant; tamen, 
= . quoniam 


2 


m. 
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quoniaım uſu recepta ſunt, noftraducamus. Cicero 
de Finib. bon, et malor. ©, 3, Kap. 2. Aufer 
dieſem Falle bediente.er ſich kieber einer Umſchrei⸗ 
fmg. . Equidem foleo etiam, quod uno Graeci, , 
ä aliter non poſſum, idem pluribus verbis expo-. 
nere ; eb. daſ. B. 3, Kap. 1. Und zu Anfange der 
Quaelt.. Tufcul, Scis enim,. me Graece loqui in, 
Latino fermorıe.non plus folere, quam in Graeco 
Latine. ‚ 

| Verwerfliche. J 

F. 14. Unnoͤthig und barbariſch bingegen ſind 
ale fremde Woͤrter, fuͤr deren Begriff man einen 
guten und beſtimmten einheimiſchen Ausdruck Hat. 
Rings-Bench ober koͤnigliche Bank in Eng- 
had, beffer Oberhofgericht; Sujer; mitermas 
debutiren; "Die combinirte Escadre, Vul- 
can, Skizze, Dialog, frappant, demon⸗ 
ſtriren, Scribent, curieus, paſſabel, ex⸗ 
cellent, Artaque, Tendenz, Diſtanz, In⸗ 
duſtrie, Conſiſtenz, Particularien, ex⸗ 
veeß, Rapport, Reſolueion, Kauffar⸗ 

teyſchiff, Hollaͤnd. Koopfaardije fuͤrKauffahrer 
Rchandelsfchiff, Senſation machen, und: 
tanſend audere, welche von dem ſchlechten Geſchmacke 
8 allen Sprachen zuſammen geraffet werden, die, 
he damit zu verunfalten. Es iſt keine hinrei⸗ 
Hende Entſchuldigung, wenn man ſagt, Das fremde 
Vort laſſe ſich nicht durch ein Deutſches geben, wel⸗ 
Kin allen Faͤllen für daſſelbe gebraucht werben koͤnn⸗ 
&. Intereſſe und intereſſant laſſen ſich freylich 
Wo durch Ausdruͤcke erſetzen, welche in allen —* 
en 

! \ . 
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len für fie ſtehen fönnten; allein wir werden; gewif⸗ 
in jedem einzelen Falle einen guten Deutſchen Aus⸗ 
druck dafuͤr finden; Wichtigkeit Nutzʒen, 
Reitz, wichtig, reitzend, viel verſpre⸗ 
chend u. ſ. f. So vieldeutige Woͤrter, als die 
beyden gedachten, find in jeder Sprache ein Fehler, 


und wir follten ihre. Anzahl im Deutſchen eher zu 


vermindern, afs zu vermehren fühen. Eben fo 
wenig ift der Mebenbegriff des fremden Wortes alle⸗ 
mahl ein binlängliger Grund, es dem Deutſchen 

 »orzugieben. Iſt der Rebenbegriff norbivendig, nun 
ſo iſt nichts dawider einzuwenden, und alsdenn ger 
hoͤret das Wort in die erſte Claſſe. Allein er iſt 
es in den wenigſten Faͤllen, und die Nothwendig⸗ 
keit iſt bloß eingebildet. Chapeau, chimaͤriſch, 
frappant, der ſvelte Gliederbau. Zehn 
Woͤrter aus zehn verſchiedenen Sprachen drucken ei⸗ 
nen und eben denſelben Hauptbegriff immer mit an⸗ 
dern Nebenbegriffen aus; was wuͤrde entſtehen, 
wenn dieſe Nebenbegriffe einen hinreichenden Grund 
abgeben koͤnnten, die Deutſche Sprache mit frem⸗ 
den Woͤrtern zu uͤberladen. Die aus dem alten La⸗ 


seine entſtandenen neuern Europaͤiſchen Sprachen, 


weiche ſich zum Theil noch von Zeit zu Zeit aus je⸗ 
ner bereichern, Fönnen bier nicht zum Muſter dienen,’ 
indem fie in dieſem Falle nur zu ihrer Quelle wieder 
zurück geben. Allein die Deutfche, eine fo teine 
und unvermifchte Sprache, bar keine andere befann- 
ve Queile, als ſich felbft, und kann folglich aicht- 
aus fremden bereichert werden. - Die. Urfachen bier 
fer Sprachmengerey find theils Bequemlichkett., nicht. 
. lanse vn gusen ide Ausdrucke herum. 

' = . finnen 
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Finnen zu dutfen; theils Unwiſſenheit und Unkunde 
des Reichthumes ſeiner Mutterſprache; theils Ei⸗ 
teltelt, gelehrt zu ſcheinen; theils aber auch und 
votnehmlich Mangel des Geſchmackes, wobey man 
das Viderwaͤrtige nicht empfindet, welches derglei⸗ 
hen Miſchmaſch mit ſich fuͤbret. 


Regeln der Klugheit. | 

F 15. Es iſt daher in Anfehung der fremden 
Wörter die weiſe Mittelſtraße nothwendig. 1. Man - 
behalte fie, wenn fie feit langen Zeiten eingeführer, 
za Bürgern aufgenommen und allgemein verftändlich 
find, Pflafter, Hoſpital, Biſchof, Kan⸗ 
zel, Senfter, Pulver, predigen, Linie, 
Abt, Alaun, Bibe l, Laie, Marter, Moͤuch, 
Pallaſt. 2. Man behalte ſie in der Geſtalt, in 
welcher ſie einmahl allgemein bekannt und verſtaͤnd⸗ 

Ki find. China, Muſelmann, Vezir, Ot⸗ 
tomann, Janitſcharen, Hegire, Phoͤbus. 
Sie, unter dem Vorwande, fie ihren Originalen 
näber zu bringen, in Schina oder Tſina, Muͤ⸗ 
fulmann over Moslem, Weſſir, Oſchman, 
Jenkitſchaͤri, Hedsjera, Phoibos, zu ver⸗ 
aͤndern, heißt der Abſicht der Sprache, welche die⸗ 
fe Wörter dem Deutſchen fo aͤhnlich gemacht hat, 
als die Natur der Sache es veritattete, zuwider ar» 
beiten. Und warum? — Infolentiae et frivolae 
in parvis jactantiae caufa, märde Quintilian ant- 
worten. Wie weit würden wir geben müffen, wenn 
fhir ale aus fremden Sprachen entlehnte und einge» 
Bürgerte Wörter, wie die obigen Senfter, Kan⸗ 
el; Papſt, Kirche u. ſ. f. Find; wieder in ih⸗ 
Zu | | ce 
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re erſte und eigenthuͤmliche Tracht kleiden wollten 
3. Man behalte das fremde Wort, wenn deſſen Be 
griff ausgedruckt werden muß, und wir kein einhei⸗ 
miſches, beſtimmtes, verſtaͤndliches und analogiſch 
richtiges fuͤr daſſelbe haben; wenn anders die Wuͤr⸗ 
de der Schreibart, wie ſchon oben geſagt worden, 
nicht eine Ausnahme macht. Hier wuͤrde man durch 
einen uͤbertriebenen Purismus fo wohl der Ber 
ſtimmtheit, als auch der Verſtaͤndlichkeit ſchaden. 
- 4. Unser zwey gleich bedeutenden fremden Wörtern, 
oder unter zwey Formen eines und eben deffelben 
Wortes wähle man die, welche Der Deutſchen Ana⸗ 
logie am naͤchſten kommt, und einmahl die bekann⸗ 
teſte, folglich auch die verſtaͤndlichſte iſt. Memo⸗ 
rial, nicht Memoire, Protokoll, nicht Pro⸗ 
ces verbal. 5. Man befolge in Auſechung dee 
Biegung und Drthograpbie den beiten Sprachge⸗ 
brauch, welcher der Verſtaͤndlichkeit ſo wohl, als dem 
Wohlklange am angemeſſenſten iſt. Von der Decli⸗ 
nation fremder Woͤrter habe ich inmeiner Sprach⸗ 
lehre und in meinem Lehrgebaͤude umſtaͤndlich 
‚ gehandelt, von ihrer Orthographie aber in meinem 
Magazine 3.1, St. 3, &.ıf. In allen übte 
gen Fällen vermeide man ausländifche Wörter als 
barbariſch, und als die unträglichftem Beweiſe eine 
unverzeihlichen Nachlaͤſſigkeit und eines verwahrlo⸗ 
feten Geſchmackes. 
Ariſtoteles zaͤhlet Rhet. B. 3. ‚unter bie Sieden 
der Rede ausdrücklich den unnoͤthigen Gebrauch frem⸗ 
der Woͤrter, und ſuͤhret Beyſpiele aus dem ko⸗ 
phron, Sciron und Alcidamas an. Quintilian 
aiſert B.i, Kap.53. nöd anßdetiicher unbe m 


—— 





⸗ 
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Ausländische Wortfuͤgungen. 

F. 16. Ganz anders. verhält es fich mit den 
auständifchen Verbindungsarten und Wortfügune 
gen, welche in jedem Falle verwerflich find, weil 
ihnen nichts von der Nothwendigkeit zu Statten 


Fommt, welche einzele Wörter in fo vielen Faͤllen 


für fi aufzumweifen haben. Eine der wefentlich- 
fien Eigenheiten jeder &prache, folglich auch des 
Sprachgebraucheß berubet auf der. Stellung und 
Berbindungsart der Ideen; dieſe athmet ganz den 


Geiſt der Ration, weil fie ganz aus ihren indivi⸗ 
duellen und eigentbämlichen Eigenheiten hergenom⸗ 


ma ift, und kann daher ohne auffallende Barbas 
rey nicht mit einer fremden vertaufchet werden. Da⸗ 
Hin gehören fo wohl, 1. Karinismen, 3.3. es 


fehlte fo viel, Daß er das thun follte, daß 


er vielmehr, u. f. f. tantum abfuir. Die 


Städte in Griechenland, welche, ob fie - 


wohl won ihrer alten Stärke viel abge⸗ 
nommen, waren fie dennoch Macedonien 


im Anfangenoch weit überlegen. — Milan 


harte fich vorgefegt, gegen alle des Ar 
isreiche Stände zu wuͤten. — Wir glau⸗ 


ben nicht möglich zu feyn. Doc biefatie 


nismen find unfern mobifchen Schriftftellern fo geo 


faͤhrlich nicht, als 2. die Ballicismen, weil. 


ſich ihre Beleſenheit oft bloß auf modiſche Franzoͤ⸗ 
ſiſche Schriften einſchraͤnket, und ungeſchickte Ue⸗ 
berſeher den Unfug vermehren. Er hörte, es 
nicht fo bald, als er u. 1, f.— Das mache 
gebe Empfindung, oder wohlgar, große 


nfasion. — Wenn einfl.in einer beis 


Adel. uͤber d. Styl. I. Tph. H tern 


ı 
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teen Wlorgenftunde, indem die offene 
Landſchaft vor ihm lach, ihr Auge einen 
Blick auf diefe Bläcter werfen ſollte. — 
Und ihr, geliebten Gefährten nieiner Er⸗ 
getzung, indem ibe euren Geift in dem 
Schönen der Natur unterrichter, fo ver⸗ 
goͤnnet mir, mit euch die frohen Monathe 
des Jahres als ein Weiſer zuzubringen. — 
Die ſie aus dem nehmlichen Jahrhunder⸗ 
- te zu ſeyn urtheilten, Leſſ. Die ich aus der 
Unterſchrift von Ludolfs eigenen Hand 


zu ſeyn, erkennen mußte, eben derſ. Er 


u verficherte, dieß nicht thun zur dürfen. — 


in Sifcher, indem er fein Netz aus Dem 
leere 308, blieb der größern Sifyezwar 
habhaft, die kleinſten aber ſchluͤpften durch 
das Netz durch. — Die Seuchtigfeit, in⸗ 
dem ſie die Koͤrper ſchlaff macht, verur⸗ 
ſacht, Daß u. ſ. f. Flecken dieſer Art kntſtellen 
aud das beſte Werk. Die Chronologen und 
das graue Ungeheuer find vorzägliche Muſter 
einer in allen Stuͤcken barbarifchen. Schreibart. 


Quintilian. empfiehlet B. 1. Kap. 1. ausdruͤck 
lich, dahin zu ſehen, daß junge Leute durch Leſung 


Sriechiſcher Werke nicht verleitet werden, die Rs 


[d 


| mifche Sprache nach Griechiſchen Formen zu mos 
‘dein; und. doch Hatte ſich die Lateiniſche Sprache 

:. > gtoßen Theile aus. der Briechifchen. bereichertund fich 
natdh ihr ausgebildet. War es daher Hier verwerf 
U, Griechiſche Wortfuͤgungen zur Verdrängung 
Lateiniſcher zu mißbrauchen, fo iſt es in der Deuts 
a fie 
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ſchen Sprache noch mehr, welche ſich nach keiner 
fremden ausgebildet hat. Beſonders gehoͤret hien⸗ 
her die ungeſchickte und ſprachwidrige Nachahmung 
der auslaͤndiſchen Participien. Allein ich kann mich 
hier dabey nicht aufhalten, ſondern muß in Anſe⸗ 
hung derſelben auf meine Sprachlehre, und das 
Magazin, ©, 1, St.i. verweilen. Daß die vors 
gegebene Kürze kein Grund zur Entſchuldigung fols“ \ 
der Barbartsınen iſt, wird an feinem Drte aueh 
get werden. 


Vierter Abfſch niet. 


Sprachwidrig gebildete neue Woͤrter und 
Formen. | 





Bas fr neue Wörter gebildet werden 
koͤnnen. 


6.17. Alles dieſes Fremdartige zu vermeidemn 
ht die Sprache in den meiſten Faͤllen in ſich ſelbſt 
Infängliche Hälfsmittel, die nur aufgefucht, und 
wit Sprachkenntnuiß und Berftande angervendet wer⸗ 
im dürfen. Eines der fruchtbarften iſt die Bildung 
nmer Woͤrter, worin die Deutfche Sprache nebfl 
der Englifchen, der Griechiſchen am nächften kommt, 
‚dor er Roͤmiſchen, Sranzöftichen und andern neuer 
Lyrachen aber fichtbare Vorzüge hat, nur daß dies 
ſegreyheit ihre Grängen bat, und fo wie alles in 
Sprache, die firengfte Befolgung des. Sprach» 
fbrauches erfordert. Die Wörter-find in Aufebung 
Ns Baus v von vrafea Art; > fie find entweder 

| 2 Wur⸗ 


‘ % 
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Wurzelwörter ’ ober abgeleitete Woͤrter, 
oder zuſammen geſetzte. 


jenigen, wo ein Umſtand ober Nebenbegriff, ver 


mittelſt einer Vor⸗ oder Nachſylbe, an ein Wurzel⸗ 


wort angeknuͤpfet wird, da denn beyde in eine einige 
Vorſtellung übergehen. Zuſammen geſetzt find 
Woͤrter, wenn zwey oder mehr Woͤrter im eng⸗ 
ſten Verſtande, in eines zuſammen ſchmelzen, da 
denn auch ihre Begriffe zu einem einigen Begriffe 
verbunden werden. Neue Wurzelwoͤrter loͤn⸗ 
nen jetzt in keiner einzigen gebildeten Spradt 
mehr gemacht werden, wovon ich die Urſachen bier 
Kicht wiederhohlen will; wohl aber abgeleitete 
und zuſammen gkſetzte, wobey aber nothbwen⸗ 
dig if, daß man fich die Analogien bekannt mache, 
nach welchen ſolches gefchehen muß, wenn daß neue 
Woͤrt nicht barbarifch gerathen fol. Der Gegen 


ſtand iſt wichtig und weitlaͤufig, daher ich es nur 


bey eijnigen wenigen Winken muß bewenden laſſen. 


7 Regeln für neue Woͤrter uͤberhaupt. 
83. 18. Ein tzeues Wort iſt der Ausdruck eines 
neuen Begriffes, oder eines alten mie neuen Neben 

Hegeiffen, anter neuen Verhaͤltniſſen oder Beſtim⸗ 

mungen. Aus dieſer Erklärung entfpringen nun 

ganz natürlich folgende Regeln. der Klugheis für neue 

Woͤrter uͤberhaugt. . 
, 2. Man muß mit neuen Wörtern in allen BA 

len ſparſam ſeyn. Sie verfprechen einen neuen Ber 

-geiff, und man weiß, wie ſelten wirklich neue Be⸗ 
griffe gebildet werden, Oft glaubt man einen neuen 

Begriff erhaſchet zu. haben, und präget ſogleich — 


a 


bgeleiter find die 





Y 
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dem Stegereife rin neues Wort, ihn auszudrucken. 
Allein naͤhme man ſich die gehoͤrige Zeit nachzuden⸗ 
tm, ſo wuͤrde man finden, daß man einen alten, 
Begriff nur. fehr verworren gedacht bat, daher denũ 
das neue Wort natuͤrlich auch perworren gerathen 
‚mußte. Zu vtele neue Wörter ſchaden der Deutlich⸗ 
keit, weil fie den Leſer noͤthigen, neue Vorſtellun⸗ 
gen zu erwarten, und ihn ermuͤden, wenn er findet, 
daß die Vorſtellung entweder nicht nen, ober nur 
verworren, oder boch ſonſt ‚nicht des. Aufwandes 
werth iſt. .. — 04 
2. Man ſuche fich daher ben Begriff, welchen 
mar für neu hält, fo klar als möglich iſt, zu may 
chen, und denke dann nach, ob nicht ſchon ein bes 
ſtimmter, edler und ſchicklicher Ausdruck für ihn in 
der Sprache vorhanden iſt, da man denn in den 
meiſten Faͤllen des neuen Wortes gewiß wird entra⸗ 
then koͤnnen. Moſes Mendelsſohn ſagt in ei⸗ 
nem Briefe an den verſtorbenen Aber, über deſſen 
ſeltſame neue Woͤrter in der Handſchrift feines Bug 
ches vom Verdienſte, ſehr wabhr und richtig: „Ein 
end Wort. erfinden, heißt über Mangel klagen, 
sind wer fo oft über Mangel Hass, macht fich ver⸗ 
Mätig, wenn er nicht beweifet,, daß es das Ver⸗ 
Mögen gus gebraucht hat. - Cine, Heine Brobe, 
welcht Ungehemer bie Verworrenheit der Begriffe. 
u Welt bringe, mag folgende Stelle aus einer 
ft eines ber neueſten Sprachfchöpfer feyn: . 
Die Wiſſenſchaften der Wortfoefch » Rechtfpreche 
a Wortfuͤgung ſiud gelehrte Aufdenkungen — 
gemeinvorſtellung in Gedanken — denn 
ME der Rauch vergeht, wenn Fein Feuer mehr da 
| | 93 PR | 
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diſt, ſo ſchwind't auch Aufdenkunzg, wenn keim 
„ſinnliche Vorſtellung von wirklichen Dingen mehr 
„it — an dem Abwege, da man veſt auf vielen 
- ‚„Sonderbeiten ſtehend, fich einbildet, diefe All 
‚ »gemeinbeiteis wären der Grund dee Sprache, 
„und könne man aus ihnen und ihren Erklärungen 
„niedesdentend die Sprache in jedem Falle nur 
„fo von fich geben u. f. f., Und ſo das ganze um 
„finnige Schriften durch. — J 
3. Man wage kein neues Wort, wenn man be⸗ 
reits ein altes hat, welches den verlangten Begriff 
To wohl beſtimmt, als auch edel, und mit eben den 
ſelben oder doch gleich geltenden Nebenbegriffen 
ausdruckt; teil wahre und.eigentliche Synonymen 
Fehler in allen Sprachen find. Folglich nicht Leet⸗ 
beit, Schöne, ſich etwas vergegenwaͤr⸗ 
tigen, unzubesweifelnd, Die Keine, Die 
roßheit, die Nachkinder, liebevoll, 
Ebengewicht, Die Sühlung, die Gut⸗ 
Pia gegenrechtlich, Wohlwuͤnſcher, un 
orglich, folgbar, entgegnenz da mir be 
seits Leere, Schönheit, fich etwas vor⸗ 
ftellen, unftreitig, Zeinigkeie, Groͤße, 

VNachkommen, liebreich, Gleichgewicht, 
Gefuͤhl, Guͤte, widerrechtlich, Soͤnner, 
ſorglos, — erwiedern haben. und 
- bie neuen ſich weder durch einen fruchtbaren Neben 
begriff, noch auf «ine andere vorzugliche Art von 
ihnen unterſcheiden, wohl aber bey: genautrer Un⸗ 
terſuchung betkaͤchtliche Maͤngel haben, Erlaubt 
nnd nůtzlich, zum Theil auch nothwendig find bin⸗ 
gegen neue Woͤrter: 1) einen wirklich neuen vor 


⸗ 
⸗ 
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zu bezeichnen. 2) Einen alten von einer neuen 
Seite, mit neuen anfchaulichen und fruchtbaren Ne⸗ 
benbegriffen, im einem neuen Verhältuiffe darzuſtel⸗ 


len; doch daß auch hierin dag gehörige Mag gebaf- J 


sen, und die Graͤnze des wahren Beduͤrfniſſes nicht 

uͤberſchritten werde. 3) Einer unedlen oder allzu⸗ 

harten Vorſtellung auszuweichen: ſchamlos fuͤr 

unverfchamt, Eislauf fuͤr Schrittſchuhe, 

taſtlos für uneuhig, Sammelorden für 

Bettelorden, entarten, entfließen, ent⸗ 

(hleichen u, ſ. f. für ausarten, ausfließen, 

wegfchleichen ; erfindfam für erfinderifch, 

mdlos für unendlich, Vorgefuͤhl für Vor 

ſchmack. 4) In der höpern Schreibart zuwei⸗ 

len auch, eine aus mehreren Wörtern beftehende Vor⸗ 

ſtelung in einen Begriff zufammen zu ziehen, 

iin dadurch lebhafter und änfchaulicher zu machen; 

bebluͤmen, bebrücken, entblaͤttern, Dee 

Strahl der Wiorgenfonne. Tadelhaft, we⸗ 
Aigſtens matt, werden fie, menu durch die Zuſaui⸗ 

menziehung nichts gewonnen wird: 


F Dir fehlt zur Liebeskunſt nichts, als 


ſie auszuuͤben, Roſt. 
Vo die Neuheit etwas verſpricht und nichts hält. 


Fortſetzung 
F. 19. Findet man nun, daß. ein neues Wort 
wirllich nothwendis, wenigſtens nüglich und ber. 


Abſicht angemeſſen if, ff 


4. begnuͤge man ſich nicht mit einer, bloßen 
buchſtaͤblichen Uebexſetzung eine auslaͤndiſchen Wor⸗ 
A, 


n 
v 


J 


f 
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Les, welche in den’ allermeiſten gFallen feblerhaft ge 
rathen muß: Fuͤnftelſaft fuͤr Dainteflen 
enwünfchen für adoptiren, Gemeinplaͤtze 
‚ oder Allgemeinpläge für Locos communes. 
‚Bon der. Art find Auch die meiften in den Altern und 
neuern Zeiten. Überfegten Kunftiwörter der Sprach⸗ 
‚Iehre und andetere Wiſſenſchaften , welche men im⸗ 
mer erſt wieder in das Lateiniſche uͤberſetzen muß, 
wenn man nur etwas dabey denken will. 
5. Man ſuche vielmehr den klar und beſtimmt 
gedachten Begriff eben fo klar, nach noch gang 
‚ baren Analogien , auszudrucken, weil fonft die 
Abſicht, warum man nene Wörter Bilder, verfeh⸗ 
Vet wird. Man Bruce alfo den Begriff nicht ver 
worren oder nur halb. aus; nie Hirnweber, 
- per Hiengefpinfte webt, nicht Lehrmeinung für 
Syſtem. 
6. Man folge dabey noch gangbaren Analo⸗ 
gien, und vermeide daher alles Veraltete, Provin⸗ 
zielle und Auslaͤndiſche fo ſehr, als in andern gib | 
len. Doch davon hernach. 
7. Man huͤthe ſich, daß das neue Wort keinen 
fuͤr die Abſicht zu unedlen Nebenbegriff, bekomme. 
 Beferey, Afterkoͤnig, weinerlich, find dw 
her unedel, theils weil fie nach veralteten Anal» 
gien gebildet find, theils weil After einen nie 
un Nebenbegriff bat. 


Veſondere Regeln fuͤr die Oboe 
Wörter. 


920. Nach dieſem wird vom den beſondern I 
‚ten der neuen Wörter wenig mehr ju fagen “m 
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ſeyn. Ich bemerke daher von den abgeleiteten mat 
noch : 


1. ‚Dan mache fich die Vor⸗ und Gachſylben 
genan bekannt, welche noch jetzt einige Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit haben, folglich auch noch jetzt zu neuen Ab⸗ 
leitungen gebraucht werden koͤnnen. Ich habe das 
Nothwendigſte davon in meinem Magazine B. 
1, St. 4, S. 36 f. geſagt, und will es hier nicht 
wiederhohlen. Der Ableitungslaut e, kann nicht 
mehr gebraucht werden, Abſtracta zu bilden, folg⸗ 
lich nicht. Reine oder Schöne für Reinigkeit 
und Schoͤnheit, zumabl da ſie noch dazu uͤber⸗ 
fluͤßig ſind. Abts Empfund war nach einer ſeit 
undenklichen Zeiten veralteten Analogie gebildet, 
taugte folglich nichts. Go auch beabſi ichtigen, 
zur Abſicht Haben, 


2. Man bebalte die noch brauchbaren Ablei⸗ 
tungsſylben in ihren eigenthuͤmlichen Bedeutungen, 
und lege ihnen keine bey, die ſie nicht haben koͤn⸗ 
nen. Sterblichkeit fuͤr Anzabl verſtorbener Per⸗ 
ſonen, Menſchheit fuͤr menſchliches Seſchlecht, 
Menſchlichkeit fuͤr menſchliche Ratur oder 
menſchliches Geſchlecht, ſuͤndigen wider dieſe Regel. 


3. Man mache ſich die Veraͤnderungen, wel⸗ 
che manche Wurzelwoͤrter in der Ableitung leiden, 
genau bekannt. 


4. Man verlege den Woblklang nicht. Ver⸗ 
vollkommung iſt doppelt fehlerhaft, indem es 
theils durch die Haͤufung harter Conſonanten den 
Woſlue beleidiget, vo nicht einmapl gramm» - 

tiſch 


124 2.20. Lilgemeine Sgenſchaften. 


heile geſchtieben werden miäflen. S. meine Sprach 
lehre niid das Lehrgebaͤude. — 


ent an forge daben zugleich für das She 
, Drey· mb, mehrfache Zufammenfegungen beleidigen 
in den meiſten Sällenden Wohlklang, fünbigenabe 
dabey gugleich wider bie ere Regel, indem ſo ſehr 
gehaͤufte Segriffe ſich ſelten als ein einiger denken 
Aaſſen. Eerfahrungeſeolenkunde Vorſich⸗ 
eigkeitsmaßregeln, Geſetzgebungsent⸗ 
wonef,: nee kann ſich das alles als is einen ungetheil⸗ 


ten Begriff denken? 


Dieſe in Anſehung ber neuen Woͤrter achebene | 
Kegeln. werden von allen aͤttern und neuern Kunſt 
richtern von Geſchmack beſtaͤtiget, deren Stellen 
ich- aber um der Kuͤrze willen nicht anführen kann. 
Ariſtoteles Rhet. B. 3. empfiehlet den ſparſamen 
Gebrauch zuſammen geſetzter Woͤrter, beſonders in 
Proſa. Demetrius Phal. de elocut. $. 96 f. 
dringt auf die Klarheit und Befolgung des Sprach⸗ 
| gebraudjes. So aud Cicero de Orat. B. 3, Kap. 
38; Horqz de arte Poet: B. 47 f. und Rn 


van, | D d Kap. ’ 
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Eareng, 9. 1. Nothwendigkeit biefer ebbenſhat | 
62, Eintheilung des Folgenden, 9.3. 


Erfier Abſchnitt. Anweſenheit eines gewiſ⸗ 
ſin Verſtandes, 54 f. Erklaͤrung des Verſtandes 
det Rede, 6. 4. Nothwendigkeit dieſer Lehre, $. 5. 
Arten des Unſinnes, $. 6. Quellen deſſelben ‚ — 7. 
Mittel,. Unfint zu vermeiden, 6.8. " - 


Zweyter Abſchnitt. Vollſtaͤndigkeit bes Ber 
ſtandes, $. 9 f. Erklärung derſelben, 5.9. Noth⸗ 
wendigkeit, 5. 10. Grammatiſche Bollftändigkeit, 
gu, Logiſche, $. 12. Erlaubte Ellipſen, 8. 13. 
Aeſthenſche Vollſtaͤndigkeit, 6. 14 | 


Dritter Abſchnitt. ‚Einheit des Verſtandes. 
hr Erklärung und Nothwendigkeit derſelben, 
15... Zweydeutigkeit wegen: mehrerer Bedeutungen 
ea Wortes , $. 16. Zweydeutigkeit der relativen 
Bine, 5.17. Der Caſuum, $.18. Der Beftims 
undgewoͤrter und Umſtaͤnde, 8. 19. Des ganzen Se 
hol, 4. 20. 

Vierter Abſchnitt. Lichtigkeit des Verſtan⸗ 
des 5. ar fe Erklaͤrung derſelben, $. 22. Nothä. 
dendigkeit dieſer Eigenſchaft, F. 22. Dunkelheit des 
Oumfandes und. Armuth der Sprache, 5. 23. ie | 
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| Erſter Abſchnitt. | 
Anmweſenhei eines gewiſſen Verſtandes. 





I Erftänung des Rerflandes des Rede. 
$. 4. Worte find hoͤrbare Ausdrücde unferer 


Vorſtellungen, wodurch eben diefelben Vorſtellun⸗ 


gen bey andern erwecket werben follen. Diefe Ber» 
„ bindung der Vorftelungen mit den Worten oder Zeis 
chen macht ihre Bedeutung, eine Reihe folcher 
mit Borftelungen verbundenen Worte aber den Der: 
fand der Rede aus. Einzelne Wörter koͤnnen 
eigentlich keinen Verſtand haben, wohl aber meh» 
ver mit einander verbundene Wörter, oder eine Re 
Dag Wort Sinn wird oft als das Geſchlecht 
a beyde gebraucht, und fo wohl einzelen Worten, 
als auch ganzen Ureheilen und Sägen beygelegt. 
Iſt nun die Rede ſo beſchaffen, daß dadurch ver⸗ 
naͤnftige Vorſtellungen bey andern erwecket werden 
koͤnnen, ſo ſagt man, ſie habe einen Verſtand; 
‘im Gegentheil heißt ſie ſinnlos, und mit einem 
Subftantivo Unfinn, Engl. Non-Tenfe. 


Nothwendigkeit diefer Lehre. 

$. 5. Da die erfte Abfiche, warum man ſchreibt 
oder ſpricht, darin beſtehet, verſtanden gu werben, 
ſo ſollte man es kaum fuͤr moͤglich halten, daß ver⸗ 
nuͤnftige Menſchen in Gefahr gerathen koͤnnten, Un⸗ 
ſinn zu ſagen; und doch iſt der Fall haͤufiger, als 
man wohl glaubt, und es ſcheitern oft gute Schrifte 
Ries und ſelbſt philoſophiſche Köpfe an diefer Klipe 
\ u 
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ge, ohne daß ſie es merken, and ohne daß Leſer von: 
gewoͤhnlichen Fähigkeiten es entbeden, Eigentlich : 
geböret diefe Lehre in die Logik, ob fie gleich vom 
unſern gewöhnlichen kogifchen Schriftſtellern nur ſehr 
nachläfjig abgehandelt, und oft kaum beruͤhrt wird. 
Am fruchtbarften und gründlichen handelt dauom .. 


Cocke im Eflay on human Vnderftanding, vor» . . 


nehmlich aber Be, Campbell in feiner Philofo-, 
pliy of Rhetoric, two diefer Gegenftand einen be⸗ 
srächtlichen Theil des zweyten Bandes einnimmt, - 
Da die Lehre von dem Style es nur mit ben einzelen 
heilen der Gedanken zu thun hat, fo kann ich mich 
bier dabey nicht weitläuftig aufbalten,, fondern be= 
gnüge mich, jeden Schrifrftelle auf biefe Klippe des 
gefunden anenfüenverßenbes aufmerkſam zu machen. 


Arten des Unfinnes, 


g. 6. Der Unſinn hat feine Arten und Grabe. 
1. Die erſte und groͤbſte Art iſt diejenige, wenn eine 
Rede gar keines begreifflichen Verſtandes faͤhig iſt, 
oder wenn ſich ſchlechterdings keine vernuͤuftige Vor⸗ 
ſtellungen damit verbinden laſſen. 2. Wenn der 
Gag zwar einen Verſtand zu haben ſcheinet, aber ir 
fo allgemeinen und unbeſtimmten Ausdrücken. vorges . - 
ragen, mit Synonymen und ibentifchen Sägen ſo 
febr überladen iſt, daß man bey genauerer Prüfung - 
einen jeden, und folglich im Grunde garleinen Ver⸗ 
Hand bamit verbinden kann. 3; Wenn bie einzelen 
Borftellungen, und Ausdrücke nicht gehörig verbun⸗ 
den find, folglich kein Ganzes ausmachen, oder zu 
einem Urtheile nicht binreichens da zwar bie einzelen 
Wörter ihre Bebeutung haben, aber in Binfepne: \ 
ULÄRDEHLLRN . 8% dr 
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der ganzen Rede fein begteiffucher Verſtand moͤglich 
iſt. 4. Wenn die einzelen Theile eines Gedanken 
einander widerſprechen und aufheben. Dieſe Art 

Sc Unſinns iſt in der tropiſchen Schreibart ſehr haͤu⸗ 
‚fig, wenn man ſich ſolchet Metaphern und Allegorien 
bedienet, welche keine Einheit haben. 5. Wenn: 
ber Gedanke feine Wahrheit bat, und mit vielem 
Aufwande entweder gar nichts‘, ober bocheinen Wi⸗ 
berfpruch: ſaget. Und aͤhnliche Arten mehr, — 


Quellen deffelben.. 


F. 7. Die Quellen diefer und aller übrigen Ar⸗ 
en des Infnnes fi find: 

2. Berrorrenheft der Begriffe; wenn Schrift⸗ 
ſteller ſich nicht Zeit und Muͤhe nehmen, ihre Vor⸗ 
ſtellungen klar und deutlich werden zu laſſen, ſondern 
ſie kaum halb gebildet hinwerfen. Da ſie alsdann 
ſelbſt keine klaren Vorſtellungen haben, ſo iſt es auch 
unmoͤglich, daß der Leſer etwas daben denken kann, 
und wenn gleich die einzelen Worte ihm verſtaͤndlich 
find, fo bleibe ihm doch das Ganze ein Raͤthſel und 
Unſinn. Das Uebel wird deſto ärger, wenn fi 
zu diefer Verworrenheit eine ausfchweifende Einbil⸗ 
dungskraft und ungeordnete Liebe zum Neuen geſel⸗ 


Mt, da denn Unſinn aller Art die Folge davon iſt. 


Dieſe Quelle ift für unfere modifchen Schriftſteller 
ſehr ergiebig geworden, befonders feitbem der Ge⸗ 
ſcthmack an der bildlichen Schreibart unter ihnen ſo 
Beliebt geworden if, welchem wir ganze Bände des 
bherrlichſten Unfinng zu danken haben. Einer derfels 
- Ben fängt eine Abhandlung über die Deutfche Spras 
che mis folgendem Unfinne an: „Die Siebe des Va⸗ 


. J 
J 
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terlandes Bezicht ſich natürlicher Weiſe auf diePar- 
„ties honteuſes deſſelben, ich meine die Mutterſpta⸗ 
„He und Mutterkirche. Der hohe Geſchmack au 


„des M. Tullius Cicero ſaͤmmtlichen Werten kaun 
„ner Autvoritaͤt unſerer Vulgata und der Popularitaͤt 


‚ „uufers chriſtlich⸗ katholiſchen Glaubens keinen Ein⸗ 
„gif thun. Daher verdient das Rein! einer Ja» 
nitſcharen⸗Muſe eine gnaͤdige Rachficht und Acqule⸗ 
„ſtenz, wenn die Liebeserklärung von einem aller» 


heiligſten Pater Abbas fich herſchreibt, u ſ. f. 


vurch das ganze Schriftchen. Der gewoͤhnliche Le⸗ 


fer gleitet über dergleichen Unſinn unvermerkt hin, 


beluſtigt ſich an einzelen Bilderchen, ohne auf den 


Sinn des Ganzen zu ſehen, und ruft dem verworre⸗ 


wen Schwaͤrmer nicht ſelten das Plaudite! zu. Von 


dem Unſinn in Metaphern und Allegorien wird am 
feinem Orte noch etwas gefagt werden. 


2. Ausſchweifende Liche zum Neuen und Wun⸗ 
berbaren , Begierde etwas Unerwartetes zu fagen, 
weiches denn nicht felten in Unfinn ausartet. Eis 


beroifcher Liebhaber ruft in einem von Drydens 
Schauſpielen aus: 


My wound is great, becaufe itis fo ſmalli 


Dem Herzöge von Buckingham, der ſich eben 
in dem Schaufpiele befand , fiel diefer Unfinn fo 
uf, dag er aus dem Gtegereife hinzu fegte: 

It would be greater, were it not at alll 
Bon faſt eben der Ark iſt der Ausſpruch eines zu ſel⸗ 
ar Zeit beliebten Deutſchen Schriftſtellers: Ein 
Criſt und ein woeifer mann find aflemant 
** * 
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das, was fie wirklich find, fiemögensız 
einer. Zeit und unter Umſtaͤnden leben, 
. worin fie wollen. Der Sag ſcheinet dem er⸗ 
ſten Anblicke nach) einen guten und leichten Verſtand 
zu haben; allein im Grunde ſagt er gar nichts, denn 
ein Heide und ein Narr ſind auch allemahl das, was 
fie wirklich ſind. Eben fo wenig Wahtheit har der 
Yusfpruch eines andern Schriftftellerd von der weib⸗ 
lichen Leuſchheit: eineTugend, Diebewacht 
werden muß, iſt der Wache nichtwerth. 

- Das Gold muß auch bewachet werden; aber folte 


u es darum nicht der Wache werth ſeyn? 


3. Affectirter Tiefſinn und unbehutſamer Ge⸗ 
Brauch abfteacter Vorftellungen: 
.. Das Endliche zum Nichts, das diefe 
Welt umſchraͤnkt, Zernig. 
Ein Nichts das umſchraͤnkt, iſt doch wohl wab⸗ 
ser Unſinn. Aehnliche Stellen kommen bey unſern 
pbiloſophiſchen Dichtern haͤufig genug vor. ur 
*..4. Die Natur der abfiracten Yusprüde. Wir ' 
Haben von allem, was nicht unmittelbar-in die Sins 
ne fällt, nur fo dunfele Vorſtellungen, daß fie kaum 
den Rahmen derfelben verdienen, ‚und wenn wir ung 
in diefer Dunfelbeit etwas aufflären wollen, fo iſt 
es immer nur das Wort, welches klaͤrer wird, nicht 
aber die Sache ſelbſt. (©. Einleit. &. 10 f.) 
Es iſt daber, ohne die ſchaͤrfſte Anſtrengung der 


Aufmerkſamkeit, ſehr leicht, abſtraete Vorſtellun⸗ 


gen mit einander zu verbinden, bey welchen ſich im 
Grunde nichts denken läßt, und zwar deſto leichten, 
k weuiet man in der „bpsasen gehet; unan 


v > 
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"Der ung billig ein wenig mißteauifch gegen ben gan⸗ 


zen Reichthum unferer pbilofopbifchen Kenntniffe . 
machen follte. Unſinn diefer Arc tft bey pbllofophte 


(hen Schriftſtellern aller Zeiten nicht felten, fo daß 
wir nicht erft bis zu der feholaftifchen Philoſophie 
zuruͤck geben, oder bis zu den Böhniften und Al⸗ 
chymiſten hinab fteigen dürfen. Leſſing ſucht in 
‚feiner Erziehung des Menſchengeſchlechtes 
S. 67 f. die Möglichkeit einer Mehrheit in Gott 
philofophifch zu beweiſen; allein ich forge immer, 


e8 werde ibm bier vor allzugroßen! Scharfſinne auch 


etwas Menſchliches diefer Art begegnet feyar> 
Mittel, Unfinn zu vermeiden. 


6.8. Das vornehmfte,, und bey nahe einzige - 


Mittel beftchet darin, daß inan ſich jeden Gedanken 


⸗ 


ſo klar und deutlich denke, als erfordert wirb, ihn. | 


in eben der Klarheit wieder bey andern zu erwecken. 


So bald’ man felbft klar denkt, finder fi der Aus⸗ 


druck vor? ſelbſt, weil wir alle unfere klaren Borftel- 


dungen in und mit der Sprache felbft erhalten, da⸗ 
her die Armuth der Sprache bier Feine Entſchuldi⸗ 


"gung ſeyn kann. Es gchöret dahin: r. Daß man 


von nichts ſchreibe oder rede; mas man nicht verſte⸗ 
"bet, folglich nicht klar denken kann. 2. Daß man 
fich nicht allein jeden einzelen Gedanken klar und 
deutlich mache, ſondern ihn auch im Zuſammen⸗ 
Bange des Ganzen klar zu denken füche. - 3. Daß 
man. feirie Worte gebrauche, mit welchen der Lefer, 
"für ‚dem man ſchreibt, keinen Maren Begriff verbin⸗ 
den fann. 4. Daß. man die einzelen · Vorſtellungen 


schörig verbinde, und eben fo verbunden vorttage, . 


, . 


damit fie ein Ganzes ausmachen. 5. Daß manfche 
allgemeine Ausdruͤcke und Ausſpruͤche unterfüche, 


ob ſie ſich beſtimmt bejahen oder verneinen laſſen, 


dDamit der Sag nicht ſchwanke, oder wohl gar Un» 


ſinn werde. 6. Daß man fich bey abfitacten Begrif⸗ 


fen wenigſtens das Wort fo klar als moͤglich mache, 


welches denn nicht anders als durch eine Umſchrei⸗ 


. bung oder Definition gefchehen kann, und es dann 


\ 


in Berbindung ded Ganzen denke. 


. Zweyter Abſchnitt. 


u. Bolifländigfeit' des Verſtandes. 


+ 


Erklärung derſelben. 
F. 9. Iſt man vor dem Unfinn gefichert,, fo 


| | muß die nächfte Sorge auf die Bollftändigkeit des 


‚un einer Rede liegenden Vetſtandes gerichtet ſeyn. 
Vollſtaͤndig tk, was mit allen zu feiner Beſtim⸗ 
„mung nothwendigen Theilen verfeben ift. Die Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit Des Verſtandes beftcher. folglich 
A der Anmefenbeit aller zur Verſtaͤndlichkeit einer 
ſchoͤnen Rebe nothwendigen Borfiellungen. Hier⸗ 
aus ergeben ſich zugleich die dreh Arten dieſer Voll⸗ 
-Köndigkeit: 1. die grammatiſche, welche den 
Bau, die Biegung und die Verbindung der Wörter 
betrifft; 2. die logiſche, welche es mit den zur 
Verſtaͤndlichkeit nothwendigen Begriffen zu thun hats 
‚and 3. die aͤſthetiſche, welche zu einer Rede, als 
‚einem ſchoͤnen Kunſtwerle, erfordert wird. 


Noth⸗ 
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Naothwendigkeit derſelben. 
gi Io; ‚Sie wird um zweyer Usfachen willen er⸗ | 
fordert. 1. Um ber leichten: Berftändlichfeit willen, 
Davon im Folgenden; und 2. um des Begriffes der 
Schönheit willen. Wenn einem Dinge ein zu ſeiner 
Beftimmung nothwendiger Theil fehler, fo-ift es 
mangelhaft und verſtuͤmmelt, und was dies 
fen Sehler halt, kann nieemahls ſchoͤn ſeyn. Selbſt 
wenn eine Sache alle Theiſehat, welche das Be⸗ 
duͤrfniß zu ihrer Beſtimmuug erfordert, ſo ſind doch 
‘oft wieder noch ändere Theile nothwendig, wenn ſie 
ven Nahmen eines ſchoͤnen Kunſtwerles verdienen ſot. 


Brammatiſche Vouſtandigkeit. 


$ 11. Dieſe hat es mit hem Baue, ber. Big 
‚gung und Berbindung der Wörter zu thun, und ver⸗ 
biethet, irgend einen Buchſtaben, eine Sylbe, ober 
ein. Wort weg;ulaſſen, welches in Unfehung dieſer 
Stüde nothwendig iſt. . Eigentlich gehoͤret diefe 
Ars: der Bellftändigfeit noch zur Sprachrichtigfett, 
daber ih mich nicht lange dabey aufbalsen will, Gs 
geböret: dabin: , 1. Daß man feine zum Baue eines 
Mortes weſentliche Sylbe, d. i. morauf deſſen Be⸗ 
deutung und deren nähere Beſtimmung beruhet, weg» 
daſſe. Welches. Diefe Sylben ſind, muß Gprach⸗ 
enntniß, And in deren Ermangelung ein 7 
Grad des Geſchmackes lehren. Beyſpiele ſolcher 
Verſtaͤmmt lungen find: mitte (Rförvermittelft, 
zung verweilen ı „2068 für ettsas, 
Sang für Geſang, nat. Dei a 
rg foͤr wunmermeht Wise Mia 
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- fir derſelbe, zuſamm für zufaminen. Da⸗ 
Hin gehoͤret auch: das von fo vielen verfgunte mil» 
 berabe €, von welchem. ich in meinem Magaz. 
B. 1, Et. 2, ©. 18 f. gehandelt. babe. 2. Auch 
: ‚Heine eingele Buchftaben einer folchen Sylbe. Folg⸗ 
. Mich nicht, mach mir 'nmal Pausbacken, 
wie n Stadtfchreiber, den Der Kanzley⸗ 
ſtyl blaͤht, Schubart. — Hab’s: Lehtgeld 
tcheuer bezahlen muͤſſen,s Zuͤndkraut will 
. nichtmehr brennen, eben derſ. 's iſt gut, wtf. 
wæelche noch dazu in. die niedrigſte Sprechart gehär 
‚zen: 3. Berner, keine zur Biegung eiied Wortes 
. motbwendige Sylben und Buchſtaben. Die Bio 
gungslaute find feine leeren Toͤne, fondern bezeich⸗ 
nen das Verhaͤltniß, die Beziehung, den Umſtand 


7 ſ. f. und dürfen daher, ohne barbariſch zu wer 


den, im Deutfchen fo wenig weggelaſſen werben, 
alls im Rateinifchen und Sriechifchen. Dem Mann, 
- Im Haus ſeyn, aus dem Geund, manch 
ehrlicher Mann, ein gue Rind, ſchoͤn 
‚ MDetter. 4. Ingleichen, Fein nach dem Deutfigen 
"Sprachgebrauche nothwendiges Wort in der Ver⸗ 
Bindung der Ideen. Folglich nicht das Pronomen 
vor dem Berbo: ging da auf der Landſtraße 
hin. Da fland an der Zeche ein Soldat 
und bertelte. Wilſt wiſſen wie erde land? 
"Schubert. Auch nicht den Artikel vor dem Sub⸗ 
sa in 
x Kin Jess von bunten Stiegligen: * 
- 7 Zuͤpft hin und wieder auf Straͤuch, Ring: 
NVMhne merklichen Vortheil auf einer oder 
anderet Seite, fuͤr auf der einon oͤder der an⸗ 
——5 te dem 


. 
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dern Seite. Noch auch das Pronomen nach Pra⸗ 
‚popktionen and Vorbis, welche zweyerley Caſus re⸗ 


gieren: durch und mie mir, für durch mich 
und mit mir yrer hat ihm-gefchmeichelt 
und gehaßt, für und hat —— Fer⸗ 
. mer nicht, die Bezeichnung der Bing‘; wenn ein 

Wort, Befonders ein eigener Nabme;:den Caſum 
nicht bezeichnen kann: er bemaͤchtigte ſich Ar⸗ 
rois/ er näherte. ſich Conſtantinopel; wo 
die graͤmmatiſche Voliſtaͤadigkeit int erſten Kalle der 


"Brafichaft, und Int zweyten der Sradt ‚bus 


"zu gu ſetzen befiehlet. Auch nicht das ſo⸗ wenn es 
als daB Zeichen‘ des Nachſatzes norhtsendig iſt: 
weil du meinem Rathe nicht gefolget biſt, 


Bunte ich dir nicht helfen. Ua andere Ahr 


Ache Wörter mehr, 5: 


Cogifche Bolifländigkeit. | 


8. 12. Außer dieſen Sylben und Woͤrtern gibt 
8 noch andere Vorſtellungen, welche aus der Reibe 
des Ganzen nicht wegbleiben därfen, wenn baffelbe 
“feine Vollſtaͤndigkeit und den gehoͤrigen Grad der 
Eeichtigkeit des Verſtandes erhalten ſoll.Derglei⸗ 
den ſmd z. B. 1. die Huͤlfswoͤrter, welche nicht 
bloß grammatiſche Fuͤllſteine, ſondern wabre Verba 
nd, wle ich in meiner Sprachlehre und in dem 
Magaz. B. 1,.&t. 3, G. 101; gezeiget babe, 
:Zolglich nicht, Dinge, welche wie weder 


geſehen noch gehöre; ichweiß, daß ich 


"Oft 3u kurz gewefen: Bon der in manchen 
Fällen. erlaubten Verſchweigung ber Huͤlfswoͤrter 


‚Naben unb feyn wird be dem dichteriſchen und 
5 


bobem 


® 
. 
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Höhen Seyle, von dem vorgegebenen Geſechleyge 
ber Huͤlfswoͤrter aber, in der Lehre von dem Wohl⸗ 
klange noch etwas geſagt werden. 2. Am wenig 
‚en ein anderes Verbum, wenn der Verſtand 6 
erfordert: was iſt Die Weisheit Denn, die 
‚wenigen, gemein? Haller, wo das verfehtelg- 
:gene Verbum iſt kein bloßes Hülfswort iſt. Viele 
Perſonen, worunter auch Der. Oberſte 
Millien;. find verungluͤckt. — Was | 
uns non innen droht/ it weit gefährk- 
cher, ale mas von außen, Abt. —.- Ir 
laͤugnete, daß er es verfprochen ‚ ſondern 


nur ſo viel geſagt habe, wa die Verfchwei⸗ 


gung des ſagte, Daß er, nach dem ſondern, 
ſogar einen Wiherſpruch und halben Unßnn markt. 
. Gleihwie Barbarey und Wildbeit bey 
der Ritterſchaft Durch verliebte Zaͤrtlich⸗ 
keit und Galanterie, fo ward fie nach und 
nach bey. der Geiftlichkeis durch ſtille Be 
-trachtung und. fromme. Herzensandacht 
gemildert. 3. Auch kein nothwendiges Nens- 
wort: ſich fchmeicheln,: für fich mir dev 
‚Hoffnung fehmeicheln, — Das träge da⸗ 
"zu: bey,. für das ſeinige. 4. Eben: fo wenig 
mothwendige Umftände und Beflinnnungen, wem 
‚fie in der Reibe des Gatzzen gegründet find, und 


| ihre Auslaffung eine widerwaͤrtige Lücke macht: 


vor ihnen fige oft mein kſeiner Sohn, ih⸗ 
ze Gedichte in der Hand, eine Verſtuͤmme⸗ 
de groͤbſten an I | iin Fleinee | Sn 
Ä er. — Nicodemus, hoch ge 7 
‚ein Alan von menfhenferundäihen 


Nu 
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fehn ſtand er, Klopft.. wo nicht bloß die Auslaſ⸗ 
fung des als, ſondern auch die völlig undeutſche 
und ausländifche Anordnung des Gedanken verwerf⸗ 
lich iſt. Daß die vorgegebene Kürge-biefen und au⸗ 


dern Barbariömen nicht zur Entfehuldigung dienen | 


kann, wirken feinem Drte gezeiget werden. - - 


Erlaubte Ellipſen. 


$.13. Wenn ans der Reihe der Vorſtellungen 
eine oder mehrere weggelaſſen werben, welche die 
gervöhnliche Gedankenreihe eines Volkes erfordert, 
ſo wird ſolches mit einem Griechiſchen Kunſtworte 


eine Ellipſe genannt. Es gibt allerdings Vor⸗ 


ſtellungen und Wörter, welche unter gewiſſen Um 
ſtaͤnden verſchwiegen werden koͤnnen, ‚ohne daß bie 
Reihe von Ideen dadurch mangelhaft und verſtuͤm⸗ 
melt würde, weil die Seele ſchon fo daran gewoͤhnt 
ift, daß fie ibre Abweſenheit nicht vermiſſet; dieſe 
werden erlaubte Ellipſen genannt, und ſind in 

der Sprachlehre an den gehoͤrigen Orten angezeiget 
soorden. Außer dieſen aber haben auch die dichte⸗ 
riſche Schreibart, und beſonders die Sprache dee 


-  Zeidenfchaften ‚ihre 'eigenen erlaubten EHipfen, wel⸗ 


he an ihren Drten vorkommen werden, daher id 


mich bier dabey nicht weiter aufhalte. Iſt aber. - - 


Die Borftellung fo noshmendig, daß fie zur Verſtaͤnd⸗ 


lichkeit de& Ganzen. nicht entbehret werden kann, 


ſondern ber Lefer fie erſt hinzu denen, und oft muͤh⸗ 


09 


ſam auffuchen muß, wie in den obigen Fällen, ſo 


wird Die Ellipſe bart und unerlaubt, weil das 
erfte Geſetz dee Klarheit erfordert, daß der Spre⸗ 


chende alle die Vorſtellungen beflinunt und. ir = 


ft 
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lich ausdtucke, welche er dem Leſer beybeugen 


will. 
| Veſſhetiſche Wollſtandigkeit. 
€ 14. Doch diefe beyden Arten von. Bolkän- 
Digkelt find zu einein fehönen Ausdrucke noch nicht 
hinlaͤnglich, fondern der Begriff der Schoͤnheit er» 
‚ fordert noch ‚manche andere. So wenig man mit 
einem bildenden Kuͤnſtler zufrieden feyn würde, wenn 
u feine Figuren nur unverflümmelt hinſtellen, ihnen 
‚aber außerdem nicht mehr Körper und Umfang ges 
ben mollte, als zum Leben und zur Bervegung un⸗ 
entbehrlich nothwendig iſt: fo wenig kann auch ein 
Schriftfteller Anfpruch auf Schönheit machen, wenn 
er aus einer übel verftandenen Kürze feine Gedanken 
- fo ärmlich und dürre, als fie fich ihm das erſte 
Mabhl darbiethen, auf das Papier wirft. Da 
das mehreſte, was hierher gehoͤret, im Folgenden 
an andern Orten vorkommen wird, ſo will ich mich 
hier dabey nicht aufhalten, ſondern nur folgendes be⸗ 
merken. In einer jeden Reihe von Vorſtellungen, 
"befinden ſich eine oder mehtere, welche bie übrigen 
an Wichtigkeit übertreffen. worauf folglich die Auf⸗ 
merkſamkeit des Lefers vorzüglich gerichtet werden 
‚muß. Diefe müffen daher auch, fo wie die Haupt» 
"Figuren in einem Gemählde, auf das befte einge» 
leider, und. in dag vortheilhnftefte Licht geſtellet 
‚werden. Gie fo mager, als fie oft an fich find, 
‚auftreten laffen, würde eben fo viel Unverftand ver⸗ 
rarhen, als menn der Künftler eine feiner Haupt 
Figuren duͤrre und Aärmlich gekleidet in einen Winkel 
des Gemaͤhldes ftellen wollte. Der Schriftſteller 
Li manperlep. Mittel, eine "folge Borfiellung za 
geben, 
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beben, ihr eine ˖ gewiſſe Fleiſchigkeit und Faule, wenn 
ih mich fo ausdrücken darf, zu geben, und ſie an 
den vortheilbafteften Ort zu ſtellen, weiche. noch im 


Folgenden vorkommen werden. Dabin gehören, die 


feyerliche Ankündigung durch fe! Diefer Sinn 
iſt es, welcher uns den größeen Reichthum 
vpon Ideen verfchafft, für Diefer Sinn pers 


ſchafft uns u. f. f. Beſonders die Umfchreibung . 


und Erweiterung: man muß. mit einer ge⸗ 


wiffen Größe des Beiftes gebohren feyn, 


wenn man fo werden will, wie er, für dag 
Yable, man muß groß gebohren feyn, wo 
der Hauptgedanke gleichfam nur im Profil gegeiget 
wird. Ein anderes Bedürfniß der aͤſthetiſchen Voll⸗ 


ſtaͤndigkeit iſt, manche Vorſtellungen nicht zu fehe - 
abſtechen, fondern fich felbft verlaufen zu Taffen, und 


fie gleichfam zu vertreiben, fo wie der Mahler die 
. Karben vertreibet 5; wozu befonders die Partikeln 


dienen. Sie fabe roth aus, welches nicht 


eine rubige Seele anzeigte; wo welches 


— 


nicht zu ſchroff abgeſchnitten ſind, welchem Feh⸗ 


ler durch Einſchaltung des eben leicht geholfen 
wird. Nur huͤthe man ſich auf der andern Seite, 


dag man micht alles verwiſche, und den Ausdruck 
dadurch matt und kraftlos mache. Der ſchoͤne 
Ausdruck muß fo gut feine Drucker und ſtarken Par⸗ 


v 


thien haben, als ein ſchoͤnes Gemaͤhlde. 
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| Drister Abfhnie 
Einheit des Verſtandes. 





| :Erfiung und Nothwendigkeit derſelben. 


'$.15. Ein jeder vernünftiger Menfch bat bey 


eins Rede die Abſicht, eine gewiſſe beſtimmte Rei⸗ 


he von Vorſtellungen bey andern gu erwecken, wel⸗ 
che der Verſtand der Rede genannt wird. ES 
iſt daher auch feine Pflicht, alles zu vermeiden, was 
dag Gemuͤth deg Leſets in Anfehbung des mahren 
Berftandes gweifelbaft laſſen kann, folglich feine 
Vorſtellungen fo zu ordnen, und feine Ausdruͤcke fo 
zu wählen, daß gerade diefe Vorſtellungen erwecket 
tverden, andere aber moralifceh unmöglich bleiben, 
Dieß iſt es, was die Einheit des Verſtandes 
genannt wird. Laͤßt ſich ein Ausdruck, oder auch 
eine ganze Reihe von Ausdruͤcken, auf mehr als eine 


Art deuten, ſo wird die Rede ſchwankend, zwey⸗ 
und vieldeutig. Ruͤhret dieſer Fehler von mehr 


ern Bedeutungen eines und eben deſſelben Wortes 
ber , fo nannten bie Römer ihn Aequivocationem; 
wenn aber die Schuld an der ungefchickten Stellung 
und Verbindung der Wörter Tiegt, ſo hieß er Am- 
Pignitas. Im Deutfhen faſſen wir beyde unter 


dem Rahmen der zweydeutigkeit zuſammen. 


Vitanda ; in primisambiguitas, non hacc folum, 

quae incertum intelle&umi facit, ut Chremetem au- 

aluvi percuſſiſſe Demeam; Ted illa quoque, quãe, 
etiam fi turbare non. poteft fenfum, in idem ta- 
wen verboruna vitium incidit; ut & quis dicat, 
| viſum 
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2 ulfiim a je bomirtern Zibrums fertbented.. Nam 
:. etiam fi librum ab homine fcribi pateat, male ta- 

men compofuerat, feceratque ambigiram, 'quans ‘ 

‚sum in ipſo fuit. Quintil. B. 8, Kap... 


Zweydeutigkeit wegen mehrerer Bedeutun⸗ 


| gen eines Wortes. ° . ., 

6:16. Die Deutſche Sprache bat fo ; wie eine 
jede andere, eine Menge von Wörtern, welche meh⸗ 
vere theils verwandte, theils fehr derſchiedene Ben 
Deutungen haben, und ob fie gleich im dem Korte, 
ſchritte der Cultur viele folcher Woͤrter, um diefer 
sachtbeiligen Zweydeutigkeit willen, hat veralten 
kaffen, fo find. deren Doch noch genug übrig. Oft 
Tage, tun zwar der Zuſammenhang die wahre Be⸗ 
Deutung nicht. zweifelhaft; wenn aber diefee nicht 
febr beſtimmt und ensfcheidend iſt, fo iſtes Pflicht, 
ein ſolches zwey⸗ und vieldeutiges Wort entweder 
ganz zu vermeiden, oder ed fo gu fielen, daß die 
Smenbentigfeit gehoben werde. Ein Pant Beyſpie⸗ 
be werden dieſes beweiſen. Die Flotte bat vers 
fchiedene Angriffe auf den rechten Sluͤgel⸗ 
den linken dadurch zu zerſtreuen; wo das 
ketzte Verbum, fo wohl aus einander treiben, als 
auch, eine Diverſion machen, bedeuten kann. Lu⸗ 
ther verfolgte die Wahrheit, leidet wegen 
det Siwendeutigkeit des Verbi verfolgen einen gu⸗ 
sen und nachtheiligen Verſtand. Er beruft füdy 
Auf feine gute Abficht; aber ein Projecse - 
macher muß mebr als eine gute Abfihe 
haben, wo das mehr als eine eine widermän« 
ige Zweydeutigkeit macht, fo wie das nicht mepe 


“ou. 


. 4 
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in folgender Stelle: eine zu oft gebrauchte 
Partibel wirket nicht mehr als. ein eigent« 
Kayer Aussen. 0.000008 
Du willſt gleich groß und artig ſeyn, 


’ 


% 


Maarull, was artig iſt, iſt klein, Echl- 


wo das gleich den Verſtand ſchwankend laͤßt. Er 
hat gewiſſe Maßretzeln genonfnen, die 
Wuͤrde auf ſeine Samilie fortzupflanzen, 


iſt fehlerhaft, weil das Wort gewiß den Sin 
angewiß macht. Beyde waren unter dem 


Derfern weit älter als Zoroaſter oder Zer⸗ 
duſcht, wo jeber,.der nicht weiß, daß Zorvaſter 
and Zerduſcht nur eine und eben dieſelbe Perſon wa⸗ 
ren, ſchwankend wird, ob er oder disjunctiv oder 
verbindend verftehen foll. So auch etwas Übers 


feben, einem ein Such zufchreiben, und 
“Hundert andere. mehr. Daß dahin auch der Fall ger 


böre, wenn die eigentliche Bedeutung eines Wor⸗ 


res mit der tropiſchen eine Zweydeutigkeit macht, 
(4.8. die Quellen, woraus man in Su⸗ 


matra Das Bold genommen hat, find er⸗ 
fchöpft,) wird bey den Tropen bemerket werden. 
"Eben. fo, ſehr geboͤren dahin, diejenigen Subſtanti⸗ 
va Verbalia, welche fo wohl eine chätige, als lei⸗ 
dende Bedeutung haben, wo der Zuſammen hang nicht 
allemabl zureicht, den wahren Sinn zu beſtimmen. 
Sein Empfang war ein wenig muͤrriſch; 
er bat viel von feiner Achtung verlohrens 
die Beftimmung des Menſchen; Die Lie⸗ 
be Gottes; die Beleidigung meines Bru⸗ 
ders; der Verluſt unſers Sceundes ff 
u \ | Ferner 


| 


% 
\ 
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Kerner alle zwey ⸗ und mehrbeutige Adjectiva. Die | 


goͤttliche Liebe lann fo wohl die Liebe Gottes, 
als. die Gort ähnliche, als endlich auch eine im hoͤch⸗ 
ften Grade vortreffliche Liebe bedeuten; Die Ame⸗ 
rikaniſche Sifcherey, fo wohl die Fifcherey dee 
Amerikaner, als die Fiſcherey der Europäer an dep 


Amerikanifchen Rüften: ... un 
Zweydeutigkeit der telativen Woͤrter. 
S. 17.Eine ſehr fruchtbare Quelle der Zwey⸗ 
dentigkeit machen bie perfönlichen, poſſeſſtven und 
relativen Pronomina aus, welche ſich immer auf elie 
vorher gegangenes Subſtantiv beziehen, da ed. denn, 
‚wenn deren mehrere vorhergehen, fehe 5 
haft wird, auf welches von denſelben das Rel 
‚zum geben fol. Man kann hier nicht genug auf ſei⸗ 
ner Hut ſeyn, indem Fehler diefer Att auch-den be⸗ 
ſten Schriftſtellern entwiſchen, daher man ſorgfaͤltig 
dahin zu ſehen hat, das Antecedens eined-jeben R⸗ 
lativi dem Leſer ohne alle Dunkelheit datzuſtellen. 
Beyſpiele von Fehlern dieſer Are find: 1. In An⸗ 
ſehung der perfönlichen Pronominum der dritten Pete 
fon. Wenige Tage darnach erhielt dee 
Lord - Wajor ein Schreiben von dem 
Rammerherrn im Nahmen des Roͤniges, 
worin er ihm andeutete, daß er Feine Birk 
fgeife anders annehmen würde, als im 
Nahmen der ganzen Stadt; wo die Unge⸗ 
wißheit, auf welches Subftantid das er ihm ge⸗⸗ 
‚ben fol, eine fehr widerwaͤrtige Zweydeutigkeit macht. 
Raum hatte mandem Grafen diefen Plag 
‚anvertrauet, ſo erfuhr der Mariah, daB 


wel. uͤbet d. Siyl. 1. Th. 
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der Seind ibn angreifen wollte; wo ihn 
ſo wohl auf den Grafen, als auf den Marſchall ge 
hen tann. Es ift eine Pflicht der Vernunft, 
der Wahrſcheinlichkeit zu fölgen,. da fie 
mehr Grund für fich hat, als das Un- 
wahtfcheinliche, Gell. wo in Anfehung des fie 
eben dieſelbe Ungewißheit herrfät. 2: In Anfe⸗ 
- bung, der Poſſeſſiven, wo eben Berfelbe Grund der 

Zweydeüttgkeit Statt findet. Bott hat den Men⸗ 

: ‚en gefchaffen zu feiner Gluͤckſeligkeit, 

id ihm Geſetze gegeben zu feinem Wohl 5 
Wo zwar der Verftand dielingerwißheit, worauf das 
Jein geben fol, ſehr bald hebt; allein auch der 
Tepe Anſtoß iſt zu vetmeiden. Noch ſchwankender 
Ift ſolgende Stele: 
Wer hat Thoͤloͤſens Schutt in feinem 
n.ikurcma.my Blut erſaͤuft? Hall. 
— 3. In Anſehüng der ae nenne 
Der Bott, welcher den Simmel erſchaffen 
Ä —— die ganze Erde umgibt, der 


Ira 
” 


Jollte die Gluͤckſeligkeit einer ganzen Bat- 
tung von Befchöpfen, die ſo ganz fein 
Werk ift, nicht länger als diefes Leben 
dauern laffen? Hier macht die ſchwankende Bes 
„siehuhg des. zweyten welcher, des der und die 
"den ganzen Verſtand in einander fließend und ver⸗ 
„hörten, . Salomo;, der Sohn David, wel. 
cher den Tempelzu Jeruſalem bauete, und 
Salomo, , der Sohn David, welcher von 
Saul verfolge ward. Hier kann nur'der, wel⸗ 
‚her mit der Geſthichte genau bekannt iſt, dem — 

.. a. ‘ . —W er 
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her in beiden Fällen ſein wahres Subftantivan- 
weiſen. Man ſucht in diefem und den.vorigen Faͤl⸗ 
Len, der —— durch Wiederhohlung des 
Subſtantives abzuhelfen: Gott har den Men⸗ 
Schen geſchaffen zu ſeiner, des Menſchen, 
et u. ſ.f. Allein dieſes Mittel 1äße 
ſich allenfalls nur in der vertraulichen und mittlern 
Schreibart anwenden, und iſt auch da nur ein Noch⸗ 
mittel ‚ wenn man ſich nicht beffer zu helfen weiß, 


, . Zrogpdeutigkeit der Caſuum. 


F. 13. Eben fo häufig find die Zweydeutigkei⸗ 
ten, welche durch die gleich lautenden Caſus ber 
Mennwoͤrter verurfacht werden. Da in fo vier 
Ien Wörtern dee Nominativ und Yecufativ, der Ge⸗ 
nitio and Dativ u; ſ. f. gleichlautend find, fo kann 
es oft dunfel werden, welcher von beyden möglichen 
Taſibus in jedem Falle der wahre ift. Dieſes berciffe 
ſo wohl: 1, bie Pronomina. Fa, dieß Pries 

—Aã m, Das in Der langen Gefangen⸗ 
ſcha ſelbſt Babyloniſche Thuͤrme nicht, 
zu erſchuͤttern vermocht, Klopſt. wo unge⸗ 
wiß bleibt, ob das der Nominativ oder Accuſativ 
iſt, ob folglich das Prieſterthum erſchuͤttert hat, 
oder erſchuͤttert wurde. Go auch: 

Dieß alles ließ die Schaͤferinn nicht 
gehen, Roſt. 
Er roößte ihre Hand; haͤlt ſie nicht 
dieß zuruͤck, eben derſ 
wo dieß alles im erſten, und fie im zwehten Bey 


hide fo wohl der Nominativ als Accuſativ feyn koͤn⸗ 
82 nen. 
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nen. Als auch? 2. Subſtantiva. Eben eine 
ſolche Sammlung hat Gronius uber das 


Fatum gemacht, und feine Stau heraus 


gegeben; mo man erft nach einigem Nachſinnen 
‚gewährt wird, „dag feine Frau niche der Accufativ 
ſeyn kann, In der gewöhnlichen Wortfolge unter⸗ 
ſcheidet ſchon die Stelle das Subject, oder den No 


ainativ, von dem Praͤdicate, oder Accuſative, und 


Do füge die 8weydeutigkeit ſo ziemlich weg. Nur 
eine ungeſchickte Juverſion macht fie ofg unverzeih⸗ 
lich. In Geßners Stelle, Die Herd erquickt 
Das junge Sröblingsgras, rühret ‚die Iwey⸗ 
Aentigkeit von der Inverſton ber ; weil heyde Sub 
Hantiva bier keine Eafus bezeichnen „.paber: man bey 
dem erften Anblicke Die Herde für: dag. Subjec 
oder den Nominativ balten muß. So auch;: 


Wie jenes Sierhament ein Heer von 


Sternen ziert, Haged. 


Als meine Liebe meine ſtockende Stimme 


dir ſagte, Geßn. 
| “ Die Miefe bluͤht bekraͤnzt mit jungem 
Bohr, ' 

Ihr Kleid umbraͤmt das Silber sch 
* ner Quellen; / Kleiſt. 


Sngleicen mit den Pronominibus der dritten ers 

fon. Rönnten in diefem nicht noch mehr 

dergleichen Wahrheiten vorgeſpiegelt 

werden, bis ſie die Vernunft aus ihren 

andern ausgemachten Wahrheiten ber 
ei 


’ 
“ 





— — 
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Seiten lernet? Lefſ. Hier rühret die ganze Zwey⸗ 
deutigkeit von der, noch dazu widrigen, Verſetzum 
des ſie her, dagegen ſie wegfällt, fo Bald man lie 
fet: ſo bald die Vernunft fieu. ſ. f. Po 
tia, Pilati Gemahlin, gab den Befehl, 
als fie aus ihren Bemächern eilte, fie folk 
ze von fern nur eine Sclavinn begleiten, 
Klopſt. Diefe Berfegung bes fig iſt unfern Schrift⸗ 
ſtellern überaus gewöhnlich, macht aber auch nich 
ſelten auffallende Dunfelbeiten. . : 


Zwepdeutigkeit der Beſtimmungswoͤrtet 
| und. Umftände, 


m. Wir. haben im Deusfchen ſehr siehe Be 
ſtimmungswoͤrter, welche fo. wobl auf ein Verbum, 
als auf ein Nennwort gezogen werden können Hier 
erfordern nun die Sefege der Klarheit‘, ein ſolches 
Wort dem Beftimmten allemabl fo nahe, als ındge 
lich ift, zu bringen, damit man eg nicht auf-ein un» 
rechtes Wort ziehe, oder es menigftens nicht unge 
wiß bleibe, auf welches Wort unter mehrern «8 ger 
jogen werden fol; “in welchem Kalle es febielend 
ſeyn wuͤrde. Dahin gehören unter andern: vor⸗ 
nehmlich, beſonders, wenigſtens, allein, | 

bloß, gänzlich, nicht, felbft, nur u. ff, 
Berner alle Umftände: da ich diefes Buch als 
eine angenehme Neuigkeit aus Paris mit-⸗ 
brachte; wo aus Paris fo wohl auf reuig | 
Leit als auf mitbringen gehen kann. Es iſt 
fonderbar, daß die Zitze, welche in einen 
wiſſen Grade die. Faͤulniß beförders, 
* in einem Hohen: Grade Br 
ier 


J 


. 
— 
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Dier macht der ungeſchickte Gebrauch des in einem 


gewiſſen Grade und in einem hohen den 


Verſtand zweydeutig und dunkel, welchem Febler 


in dieſem Falle nicht anders als durch eine Um⸗ 
ſchreibung abgebolfen werden kann. Eben fo noth⸗ 
wendig iſt dieſelbe, wenn das Adverbium und dad 
unconcrescierte Participium Praͤſentis fo wohl auf 


das Verbum als auf ein Nennwort gezogen Ba | 


Zönnen: er befihrieb ihn fehr einfaͤltig 


Geiſtliche har die Hölle ſehr ſchoͤn Fr | 
dert; Menalkas trieb die Rühe beullend 


durch den berhauten Hain. Man fehe, mas 


ich in meiner Sprachlehre und in meinem Ma⸗ 





gazine rider diefen Gebrauch des Participii gefagt 


Zweydeutigkeit des ganzen Gedanken. 


$. 20. Aber oft liegt die Schuld der Zwey⸗ 
beutigfeit nicht bloß in einzelen Wörtern und deren 


Stelung, fondern in der ganzen Anordnung und. | 


Einkleidung des Gedanken. Wenn man von jeman 
den fagen mollte, er hat niemanden Durch fei- 
ne Brobheit beleidigt, fo kann folches fo wohl 
bedeuten, er fey nicht grob geweſen, als auch, er 
fey zwar grob gewefen, habe aber doch. niemanden 
Dadurch beleidiget. 


Dein holdſeliges Geſicht 
Gleicht der ſchoͤnen Rede nicht, Gleim. 


macht eine eben fo beleidigende Zweydeutigleit. 
Duſch ſagt in einem Briefe an —35 — aber 
wollte der Simmel uns einen Wunſch u 


- 


4. Rap. Klarheit und Dentlichkeit. 1531 


währen, fo follte Bein Auge den Verkauft 
des andern beweinen! wo die Zweydeutigkeit 
Daher rühret, weil man nicht weiß, ob -der beste 
Yusfpruch im eigentlichen” oder. im figUrlichen Bere 
ſtande genommen werden fol... Im erftern Falle wuͤr⸗ 


be der Schriftſteller "wünfchen, daß keines von beye 


den einaͤugig werden ſollte, im zweyten aber, daß keines 
von beyden zuerſt ſterben moͤchte; ein Fehler, welcher 
bereits in den. Litteratur⸗Briefen geruͤget worden. 


Zweydeutigkeiten dieſer Art ſuͤndigen wider die Se 


ſtimmtheit des Styles, banon im: Folgenden. F 


Vierter oft: 


Erklaruns Derfeisen. | 

6. 21. Indeſſen ift es noch nicht genug, daß 
eine Rede ‚einen gewiſſen Verſtand habe, daß dieſer 
vollftändig ausgedruckt fey, und feine Zweydeutig⸗ 
keit leide; fondeen dieſer Verftand muß auch dem 


- möglichften Grad der Klarheit, folglich für den Lefde 


den möglichften Grad der keichtigkeit haben. Jenes 


find nur die negativen Theile dieſer Etdenſchaft, 


dieſe aber der poſitive, welcher‘ auf jene gegründet 


werden aß: : Der Lefer muß den-Ausdruc nicht, 


Bloß verſtehen koͤnnen, wenn er will, fondern der 


Berftand muß ihm auch‘ wider feinen Willen in die 
Augen leuchten, und fich Ihm gleichfam aufdringen. 
Sinti Licht und Klarheit Schoͤnheiten, fo find fie 
es auch in dem Style, und fie find es deſto mehr, 
# boͤber der Sieiftfelier fie gu’treiben weiß; Muß 


N 


84 man . 


= 
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man erſt über ihn nachdenken, ehe man ibn verſte⸗ 
ben kann, - fö. wird er nicht lange ‚gefallen; - man 
wird ihn zwar betvandern, aber'nicht leicht zum. 
zweyten Mahle Iefen. Die diefer Leichtigkeit entge | 
gen gefegten Fehler find, Die Dunkelheit, wenn 
die Yuffuchung des wahren Verſtandes Mühe erfor» 
dert; die Unveefländlichkeit, wenn er auch 
mit Mühe nicht gefunden werden kann; und daß 
. Baltmarbias , wenn die Wörter und Vorſtellun⸗ 
den ohne die gehörige Ordnuug und Beurteilung | 
| zuſammen geſetzt werden. 


Quintilian verlangt B. 3, Kap. 2. ausbruͤck⸗ 
lich, ut oratio in-animum, ut fol in oculos, etiam- 
Kñ in cam nen intenlatur, occurrat. Quare, fährt 

. er fort, non uf intelligere poflit, fed ne omnino 
-  poflit non injelligere, curandum. Cicero ſtimmt 
2. damit in mehr als einer ſeiner Schriften überein. 


u Nothwendigkeit dieſer Eigenſchaft. 

8. 22. Die Urſachen, warum dieſe Eigenfchaft 
des Styles ſo nothwendig iſt, daß ohne ſie eine jede 
andere Schönheit verlohren gehet, find vornehm⸗ 
lch folgende. 1. Die eigenen Abſichten des Schrift⸗ 
ſtellers. Er mag unterrichten, die Einbildungskraft u 
unterhalten, rühren, oder beluftigen mollen, fo 
muß er vorher verflanden werden." Des Ausdrud 
if das Mittel, diefe hoͤhern Abſichten gu erreichen, 

und fig werben deſto eher erreicht, je weniger Schwie⸗ 

zigkeiten der £efer in Anſehung des Mittels finde, . 


= 


: Stögt er bier an, muß er bier erſt lange nächfinnen, 


k une ber Eindruck serlobren, ‚und die. Abſicht 
2; wirb 
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wird zuverſichtlich verfehlet. 2. Aule allere Lehree 
Der Wohlredenheit dringen auf die moͤglichſto Leich⸗ 
rigkeit des Verſtandes, als den Grund aller Abrigen 
Schoͤnbeiten; allein wir haben in den neuern Zeiten 
noch einen Grund Mehr, fie zu empfehlen. IE 
mehr die menſchliche Geſellſchaft zuſammen rädg 
je verſchlungener die Verhaͤltniſſe des buͤrgerlichen 
Lebens werden, deſto häufiger und nothwendiger 
wird auch das Sprechen und Schreiben, deſto ver⸗ 
wickelter und abſtracter werden bie Gegenſtaͤnde, 
von welchen man ſchreibt und ſpricht, befisdtiiigen» ⸗ 
der wird aber auch daB Beduͤrfniß, leicht und ohne 
Mühe verftanden zu werden. Ein Beweis, daß die⸗ 
ſes Beduͤrfniß nicht eingebildet, fonderm in der Na» 
tur der Sache ſelbſt gegruͤndet it, iſt dieſes, daß 
die neuern Sprachen in ihrer ganzen Arordnung und 
Einrichtung mehr Klarheit und Richt erfordern, als. 
die ältern. 5. mein Magazin 3. 1, &t. 2,-&, 
ıf. "8 ift daher zu unfern Zeiten doppelte Pflicht, 
dieſem Bedärfniffe der Natur nicht entgegen zu arbei⸗ 
ten. 3. Das Vertrauen des Leſers, welches dem 
Schriftſteller zn Erreichung feiner hoͤbern Abſichten 
fo unentbehrlich iſt, und welches nothwendig gewin⸗ 
nen muß, wenn et fieber, bag fein Verfaſſer Feine 
Muͤhe gefcheuet bat, ihm feine Ideen in dem mög» 
Uchſten Lichte’ darzuſtellen. Cicero fest Ofkt. 3, 
2aß. 3. udch den Grund hinzu, daß auch der E⸗ 
geallebe des Leſers und Zuhoͤrers dadurch geſchmei⸗ 
relt wird, der bey einem lichtvollen Vortrage alles 
Jelbſt zu entwickeln glaubt. Quem gui.audiunt, 
intelligere etiam et ſapere plus quam ecaeteros 
bitrantur. - 4Die allgemeinen Begriffe dee 
1 85 ‚Shin 
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Schoͤnbeit, deren Eigenſchaft uͤberbaupt If, daß 
fie lejcht gefunden und empfunden werde, und nicht 
exſt muͤhſam aufgefucht werden dürfe. Der Künfte 
ler wird jede. feiner Abfichten gewiß verfehlen, wen 
der Zuſchauer erft lange ratben muß, ob dieſe ober 
jene Figur ein Achill oder Therſu, ein Meuſch oder 
ein Thier iſt. 

Die Sleichheit des Einerler im Manpigfaltigen 
„iſt ein Eigonthum der ſchoͤnen Gegenſtaͤnde. Die 
mhſſen eine Ordnung oder ſonſt eine Vollkommen⸗ 
„heit: darblethen, die in die Sinne faͤllt, und zwar 
‚ „ohne Mühe in die Sinne faͤllt. Wenn wir eing 
- „Schönheit.fühlen wollen, fo wuͤnſchet unfere Seas 
fe. mit: Semärhlichkeit zu genießen. Die Sinne 
J fol begeistert ſeyn, und von tönen fol fich dag 

: „Licht auf. die müßige Vernunft ausbreiten. -Der 

. ‚Entwurf eines Gebäudes ift ſchoͤn, wenn das Ebens 
Ba in, den Abtheilungen und ihre Abwechſelung 
leicht zu faſſen find‘, „und: den Soshifhe Geſchmack 
wiſt unter andern Urfachen auch. darum verwerflich, 

= . gmeil. er. die Mannigfaltigkeit in einer allzu verwickels 
. xem Ordrung anbeingt«, > Moſes Mendelsſohn. 


„Dunkelheit des Gegenſtandes und Arwuth. 
„der Sprache. 
s. 23. Sehe oft entſchuldigt man die Dunkiir 
Heit des Styles mit dee Armuth der Sprache, und 
der Dunkelheit des Gegenſtandes; allein bepde reis - 
chen. dazu nisht bin... Am mwenisften die Armuth der 
Sprache, weil wir ja ade unfere Elaren Begriffemis 
der Sprache und. bucch dieſelbe schaften, folglich. eg 
und gewiß nicht. an Ausdruͤcken fehlen fon, : fo bald 
| | wis 


R . 
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wir und nur erft die Mühegenommen haben, unfere 
Begriffe gehörig aufzuklären. _ Eben fo wenig reicht 
Die Dunfelheit des Gegenftandes zu einer Entſchul⸗ 
Bigung hm, indem es die erſte Pflicht iſt, Aber eine 
ſchwere Sache nicht eher zu ſprechen oder zu fchreis 

"Ben, als bis man dag möglichfte Licht in feine Be 
griffe gebracht hat, und ift diefes einmabl gefchehen, 
fo folge die Klarheit des Ausdruckes von ſelbſt. 
Man wird zu allen Zeiten’ finden, daß diejenigen am 
deutlichſten und lichtvolleſten über einem‘ Gegenftand 
ſchreiben, welche denfelben am gründlichften verſte⸗ 
hen; daher man allemahl berechtiget iſt, Mißtrauen 
in die Einfichten und Kenntniffe deffen zu ſetzen, der 
ſich nicht anders als bunkel und ſchwerfaͤllig auszu⸗ 
drucken weiß. | 


Die he bes Styles bat ihre 


Grade. 


8. 24 Indeffen hat die keichtzkei⸗ des Ver⸗ 
ſtandes allerdings ihre Grade, welche theils von 
der Abſicht des Schreibenden theils von den Fäbig- 
eiten der Leſer abhaͤngen, und darnach beſtimmt und 
beurtheilet werden muͤſſen. Wenn jemand uͤber einen 

Gegenſtand fuͤr Kunſtverſtaͤndige ſchreibt, ſo wird 
ein anderer Grad der Klarheit erfordert, äls wenn 
er Unkundige in eben dieſer Sache unterrichten will, 
daher dieſe denn freylich ſich mit Unrecht uͤber Dun⸗ 
kelheit beſchweren, wenn ſie uͤber eine Schrift gera⸗ 
then, die nicht fuͤr ſie beſtimmt iſt. 


Der eſer dem man ſchreibt beftimm | 
des Autors pflide; © 
Denn | 
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Wenn Newron Eehrẽr lehrt, lieot ihn 
der Schuͤler nicht, Kaͤſtü. 


Wenn man bie Abſicht hat, ‚ bie Einbildungskrafe 
zu unterbolten, oder Leidenſchaften zu erregen, ſo 
iſt eine andere Art von Klarheit nothwendig, als 
wenn: man unterrichten, und den Verſtand überzen- 
gen.nwill;. dort. muß dag mögliche Licht, über die 
Bilder, ‚und. Empfindungen., „bier aber. über die Bes 
griffe verbreitet merden. - Uber auch in Anfehung 
der Theile: einer und eben. derfelben. Rede, felbf ei- 
mies und eben deffelben, Satzes, finden verfchiedene 
‚ Grade der ‚Klarheit Statt, nachdem in Gchanfe, 
eine Barftelung in der Reibe des Gauzen mehr oder 
weniger nothwendig oder mefentlich iſt. & wenig 
ber Künfkler einerley Grad des Lichtes über, alle Fi⸗ 
guren eines Geniaͤhldes ‚nerbueiser und verbreiten 
Darf, fo wenig auch der Sxhrififteller. Wenn bie 
Horaehmften, Begriffe und Vorkellungen das. moͤg⸗ 
Yihfe Ki erfordern, fo gibr es immer Bilfe; uud 
Geben; een genug, welche. mit geringern Graden 
zufticden ſeyn koͤnnen und muͤſſen; nur muß keine 
Davon fo ſehr in das Düntele geftellet werden, daß 
man zweifelhaft werde, was fie ſagen will, u 
ibre Bedeutung erſt durch Nachdenken —— 
muͤſſe ‚.fowenig ein Mahler auch die ſchlechteſte Ne⸗ 
Venfigür fo, fer verdunkeln oder vernachläffigen darf, 
daß man ungewiß werde, ob ſie ein Thier oder 
Menſch'iſt. "Sich auf dag Errathen der Leſer ver⸗ 
laſſen wollen, iſt in den ſchoͤnen Künften eben fg 
Krafbat, Yale In dar. bildenden. Ce ‚bipigt; haher, 
aler bieſes Berfgiebenel ungeaghret, ——— 
da 
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Daß der Styl den moͤglichſten Grad der Klarheit ha⸗ 
ben. muß, welchen de vernünftige Abſicht des 
Schreibenden, die Claſſe derer, fuͤr welche er ſchreibt, 


and. die heſondere Art des; Styles erfordezxt. Bon 
der letztern wird im feloenden wehlen Theile arbam 


del werden. wen 
Ob die Leichtigkelt dis Verflander über 
n trieben werden kann. 


25. Aber, kann nicht die Klorbeit des Vers 
Rande auch übertrieben, werden ? Kann night die 
Rede daburch zu einem reinen. hellen Waſſer werden, 
welches weder Geiſt noch Rräfte hut? Man hat dieſen 
Einwurf mebrmahls zur Entfehuldigung., - pder wohl 
gar zur Anpreifung. der Dunteldeitvorgebracht, und 
die beliebte Profe Fiprentine, und Gottſcheds 
. und anderer ſehr verfkändlichen, aber dabey wäflerig 
gen Styl zu Benfpielen angeführe, Allein man 
perwechfelt hier offenbar. die Weitſchweifigkeit und 
den Mangel’neuer, ‚guter, und fruchtbarer Gedan⸗ 
Sen mit der Verftändlichkrit. _ Diefe.beftchet: fo we⸗ 
nig in der: Weitſchweifigkeit, daß dieſelbe ihr viel⸗ 
mehr nachtheilig wird, wie im Folgenden gegeiget 
werden foll, wo zugleich erhellen wird... daß Bes 
ſtimmtheit, Bräcifion und Kürze eines der. vorzüge 
lich ſten Mittel der möglichften Klarheit find.. Sind 
die Profe Fiorentine wäferig, fo ruͤhret ſolches 
daher, weil der reine deutliche Styl nichts hinter 
ſich hat, mas die Muͤhe der Klarbeit belohnte. Der 
Ausdruück iſt nur das Medium oder der. Zwiſchenkor⸗ 
per, durch welchen die Vorſtellungen geſehen wer⸗ 
den; dieſer muß den mmol Sea ber ar Ä 


2. * ben, 


198 2:35, Allgemeine Eigenſchaften. 


Haben, wenn jene in ihrer wortheffhafteften Geſtalt 
äuftreten folfen. · Sind nun die Gedanfen alltaͤg⸗ 
lid, gemein, oder wohl'gar niedrig,’ nun fo liegt 
die Schuld doch wohl nicht an der Klarheit des Zwi⸗ 
ſchenkoͤrpers, ſondern an den Gedanken felbft, fü 
. wenig man die Schuld. der Heiterkeit der. Luft bey» 
meſſen kann, wenn man nichts als gewoͤhnliche oder 
gemeine Gegenftände durch dieſelbe erblicket. Die 
Lehre von dem Style bar es bloß mit den einzelen 
Scheilen des Hauptgedanken/ deren Vortrag und 
Einkleidung zu thun, ſetzet alſo dieſen allemahl vor⸗ 
aus. Fotrdert fie die möglichfte Klarheit bed Aus⸗ 
druckes, als des Medii, fo nimmt fie allerdings 
Dinge Hinter dieſem Medio an, welche der Klatheit 
deffelben werth find, und will nur, daß fie in dem 
vortheilhafteſten Lichte gefehen werben’ ſollen. Es 
iſt daher, menn alles bisher Gefagte zuſammen ges 
nommen wird, wohl nicht leicht zu befürchten‘, daf 
die Klarheit übertrieben werden Einne. Erfordert 
doch ſelbſt ein Nachtſtuͤck fo vieles Licht, daß jeder 
borgeftellte Gegenftand deutlich und underworren ger 
ſeben werden kann. | 


<. Dunkelheit in Anfehung einzeler Wörter. 


$. 26. Die Dunfelpeit ruͤhret theils von einze⸗ 

len Woͤrtern her, theils von ihrer Verbindung und 
der Interpunction, theils aber auch von der Anord⸗ 
nung und Einrichtung des ganzen Gedanken. In 
Anſehung einzeler Wörter gehören dapin: 
2 Alle veraltete, provinzielle, und unnbrhige 
auslaͤndiſche Wörter, welche unter andern auch dar⸗ 
um verwerfich ſind, weil ie nie den Grad det Klar⸗ 

_ beit 
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beit haben, als die gangbaren, Hochdeutſchen und 
Einheimiſchen. S. im vorigen Kap. 3. 2 


2. Der unnoͤthige Gebrauch der Runſtwoͤt⸗ 
zer, d. i. ſolcher Wörter, weiche den einer Kunſt 
„oder Wiſſenſchaft eigenen Begriff auf. eine kurze, 
‚den Kunſtgenoſſen verſtaͤndliche Art ausdrucken. 

Schreibt man fuͤr dieſe allein, ſo hat ihr Gebrauch 
freylich nichts Verwerfliches; allein in Schriften fuͤr 
“andere muß man fie entweder erklaͤren, oder mit 
verftändlichern Ausdruͤcken vertaufchen. : Kür den 
edlern Styl find die meiften Kunftiwörter, beſonders 
der Künfte'und Handwerker, ohnehin gu niedrig, 
weil fie entweder prodinziell, oder ausländifch‘, oder 
aus der Sprache des gemeinen Lebens entlehnet find. 
Vordermaſt, Hintermaſt, indie See ge 
‚ben, Lage, Blur, u; f. f. find theils edlet, 
tbeils verftändlicher, 'ald Socke, Befanmafl, 
in See flechen, Floͤtz um Schweiß... 
:verwerflichften werden fie, wenn fie ih :wißigen 
Schriften, wo die groͤßte Klarheit und: Wuͤrde hert⸗ 
ſchen "follte, ale Tropen gebraticht werden, wozu 
‚fie unter allen am untquglichſten ſind. So has man 
‚in. den neuern Zeiten die aus der Mohlerkunſt ent» 
lehnten Kunſtwoͤrter Perfpective, Coloris, 
Clair· Obſcur, Nuance, u, ſ.f. gemißbraucht. 
Oft weiß man derglelchen Wörter nicht einmahl zu 
ſchreiben. So iſt das Italiaͤniſche, einem Deutſchen 
Ohre ſchon an und für ſich widrige, Schizzo, ein 
Entwurf, ‚bald in Skize, bald in Skizze, ver« 
unftaltet worden. Mer Itallaͤniſch derſtehet, mug 
AL) das Wort erſt In Gedanfen ttchtis ſchrtiber und 
er⸗ 


% 
N 
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| überfegen,,..ebe er etwas dabey denken kann, anb 


wer bas nicht Kann, denkt dabey ‚gar nichts. 


3. Alle neue Woͤrter, wenn fie auf eine Den 
gangbaren Analogien zuwider laufende Art gebildet 
find, in welchem Falle fie allemahl die moͤglich ſte 
Klarbeit hindern; z. B. ausmitteln fuͤr autſin- 
dig machen. G. Kap. 3, Abſchũ. 4 4. 

4. Der Gebrauch gewoͤhnlicher Woͤrter in un⸗ 
gewoͤhnlichen Bedeutungen. Iſt ſolches ja noth⸗ 
wendig, ſo inuß die neue Bedeutung vorher gehoͤrig 
beſtimmt werden. 

5, Der: Gebrauch eines Wories baldi in biefe; 


Poaald in’einer andern Bebeutung, ‚wenn nicht der. Zi 


ſammenhang alle Mißdentung und Dunkelheit auf 
die entſcheidendſte Art hebt. Ein Fehler biefer. Ast 
‚befindet:fich in dem Verſuche einer Geſchichte 
‚der Cultur des menfchlichen Gefchlechteg, 
‚wo toͤnende Sprache anfänglich von der Nach⸗ 
zahmung ‚ber Naturtoͤne durch die Sprache, einige 
Bogen darauf aber, von der fingenden Ausſprache 
‚mancher: Alten und neuere Voͤlker gebraucht worden. 

V. Ungewoͤhnliche, weit gefuchte und figuͤrliche 
—* „ſtatt der gewoͤhnlichen und elgentlichen. 
Davon im folgenden Kapitel. 

TR ‚Dee ungeſchickte Gebradc des attlelpit 
and der Partieipial-Eonftruction, welche nicht allein 
Dunkelheit, ſondern auch Härte made. Er bes 

there fie. an, aber verfichere, niemabls 
der ihrige werden zu können, legte er eh 
‚ein ſtrenges Seilſchwet gen auf · RAMb 


son. 


._ 
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wird die nähmliche Sache, welche wenige 
betreffend, erſt fo. klein gewefen war, jegt 
groß, da fie mehrere. berriffe, Abe. Ohne 
Seſchichte der Künfte und Litteratur 
gleiche Die Weltgefchichre dem Polyphem, 
Desjenigen Gliedes 'berauber, aus weh 
chen die Seele am belleften hervor 
ſtrahlt. — Die Seuchtigkeic, ‚indem fie 
die Rörper fchlaff mache, verurfacht, daß 
die Vibrationen, weniger unterbrochen, 

einen fchwächern Laut geben; wo berwir 
drige Gallicismus den Fehler noch vergrößert. In 


Diefen und saufend ähnlichen Kälen muß ber Lefer 


dag dunkle Participium fich erft in Gedanken aufe 
Löfen, wenn er einen Haren Begriff befommen will, 
und ein Schriftfteller,, welcher feinem Lefer derglei⸗ 
chen Auflöfungen, ‚Ueberfegungen und Ergänzungen 
zumuthet, kann gewiß nicht Anfpruch auf Schönheit. 
machen, oo on 


, 


In Anfehung der Stellung und Verbin⸗ 
dung der Wörter, - 


\ — 
.. 27. Eben fo haͤufig iſt eine ungeſchickte 
Ordnung und Verknuͤpfung der Begriffe die Urſache 
der Dunkelbeit, und dieſe kann in manchen Faͤllen 
fo weit gehen, daß fie wahrer Unſinn wird. EsS 
schien... 

1.. Die ungefchickte Veränderung der gewoͤhn⸗ 
lichen Wortfolge, wodurch. bie Begriffe unter eins 
ander. geworfen werden. Der himmel gab 318 
| feinee Sührerinn Die Vernunft dem Men⸗ 
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: Doch) unnatürliches, wie ſchwer mans 

en oft erkennt, — 
Weit ſchwerer wird dennoch Natur von 

. Runſt getrennt, Hall. 


Wo noch der Mangel bes Zuſammenhanges hinzu 
kommt. S. im Bolgenden die Lehre von der Inver⸗ 

fion. Befonders fomme auf eine geſchickte Stellung 

der Umſtaͤnde, wenn deren mehrere zuſammen treffen, 
vieles an. Das Ende des Satzes iſt gerade der un» 

ſchicklichſte Ort für fie, daher man fie auf eine gute 
Art vertheilen, dabey aber jeden Umftand genau’ an 

fein Subject anfchliegen muß. Gehören deren meh» 

rere zu.einem Eubjecte, fo folgen fie nach den Gra⸗ 

den der Schärfe, mit welchen fie beftimmen, auf 

einander, fo daß die ſchwaͤchſten voran treten, und 
‚Die ſtaͤrkern folgen, S. meine Sprachlehre. 


2. Trennung zufammen geböriger Wörter und 
Vorſtellungen durch allzu lange Zwifchenfäße. Die 
Sonne ging am früben Himmel über be⸗ 
ler Huͤgel, welche ihr Aaupe in ferne 
Thaͤler fireckten, mitmajeftätifchen Glan⸗ 
ze aufs mo das auf viel zu weit von feinem Bere 
bo entfernet iſt. Er hat ſich der Gelegenheit, 
"die ihm mein Sreund, Den er 3u gutem 
Gluͤcke harte kennen lernen, anborh, bes 
dienet; beffee: er bar fich-der Gelegenheit 
- bedienet, Die ihm mein Freund anboth, 
welchen er u. ſ. f. Doc davon bey der Lehre 
son dem Wohlklange. Sumellen kann man der 
Dunkelheit durch eine geſchickte Be 


DS 
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beugen. © laß uns in zaͤrtlicher Umarmung 
Ben kommenden Morgen, den Glanz des 
Abendrothes und den fanften Schimmer 
Des Mondes, laß ung Die Wunder betrach⸗ 
zenu.f.f. Gen. Nur kein fage ich, weiches. 
allemahl ein Merkmabl einer fchlecht gebaueren Pe⸗ 
riode iſt. — W 

3. Harte, in einander geſchobene Senitive. Das 
Tagebuch einer 1775. 3u Unterfuchung dee 
von Laliförnien aus weiter gegen Nor⸗ 
den gehenden. Rüften geſchehenen Reife 
des 3weyten Steuermannes. Ä 


4. Ungeſchickte Verbindung, ober fehlerhafter 
Sebrauch der Eonjunctionen. Wo (wenn) -Diefes 
möglich geweien, fo babe man es gethan. 
Doc davon im Folgenden. - | 

5. Mangel des Zuſammenbanges. Gebanfen 
und Gedunfenreihen, welche unter ſich verknuͤpft 
find, müffen auch ſo vorgetragen werden. Je merk 
licher diefe Verknuͤpfung durch den ganzen Bortrag 
ift, defto mehr geteinnet die Deutlichkeit. Alleir 
su einem richtigen Uerheile müßte man 

1 wolffen, ob er (Philipp 2.) es nicht für groͤ⸗ 
Ber gebalten, aus feinem Zimmer durch 
feinen Ropf fo viele Arme 3u lenten, er 
felbft in der. größeften anſcheinenden Aus 
de; als bios der Beförderer und Bewerk⸗ 
felliger feiner eigenen Anfchläge zu feyn, 

‚ bt; in welcher abentheuerlichen. Periode mehr als 
sta Fehler zufammen kommen. Eben fo: fehlerhaft 
iſt es, wenn verbundene Säge unperbunden Dinge» 
RE 2 E worfen 
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wotfen werden. Man müßte Prinzen die 
Geſchichte zu lefen geben, wenn ſie auch 
andern Menſchen unnüg wäre. Es gibt 
kein befferes Mittel, ihnen zu entdecken, 
was die Leidenfchaften vermögen. Hier 
iſt der zweyte Satz die Urſache des erſtern, und die⸗ 
ſes hätte auch durch Worte folen bezeichnet werben. | 


- 6. Ueberladung ber Hauptfäge mit Nebenſa tzen 
und Nebenbegriffen. Doch davon bey der Lehre 
von. dem Wohlklange wo auch von den allzu⸗ 
Iangen Perioden, einem andern Fehler wider die 
Klarheit, wird gehandelt werden. 


"7. Rachiaͤſſtge oder willkuͤhrliche Interpunttion. 
Die Unterſcheidungszeichen bezeichnen die Saͤtze und 
ihre Glieder, und da fie beſtimmt find, fo ragen 
fie zur leichten Berftändlichfeit fehr viel bey, wenn 
fie dem Sprachgebrauche gemäß angewandt werden. 
 Bolgender&ag: Ihr rober Stoff iſt Zucker 
robr; Zucker, Syrup und Rum find ibre 
Waagren, würde nicht das gehörige Licht haben, 
wenn: man ſtatt des Semi⸗Colon ein Comma fegen 
“wollte. Welche ſich ſelbſt in Rriegeszeiten 

uͤr berechtigt halten, ihm nicht beyzuſte⸗ 
en, iſt dunkel und zweydeutig, weil dag Comme 

‘nach dem ſich weggelaſſen roorden. Oft fucht man 

durch eine willkuͤhrliche Interpunction dein Fehler 

eines Satzes abzuhelfen, vergißt aber, daß die Un⸗ 
xerſcheibungszeichen nicht den Gedanken theilen, ſon⸗ 
dern nur Die natuͤrlichen Theile deſſelben auf eine 

Beſtimmte und jedermann bekannte Art bezeichnen. 

"Ein Beyfpieleiner fisfamen willkuͤhrlichen Unterfätt> 

dung 
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Dung iſt folgende: Was an Caͤſars Planejede 
Schlacht; jedes Scharmügel, jeder Vor⸗ 
fall ändern Eonnte, wenn: er ungluͤcklich 
ausfiel: und wenn er gelung: ſo war es 
erſt eine weit ausſehende orbereitung 
3um großen Zwecke. Wo die Interpunction 
eben fü albern ift, als der Bau des ganzen Satzes. 
Qu der willkuͤhrlichen Interpunction gehoͤret auch der 
vielen fo geläufige ſeltfamme Mißbrauch der Gedanken⸗ 
firiche, welche die meiſte Zeit Lücden in dem Ver⸗ 
ſtande des Schriftſtelers verrathen. 


In Anſehung der Anordnung des gan⸗ 
zen Gebanken. wi 


‘$ 28. Was den Bau und die Anordnung des 
ganzen Gedanken betrifft, ſo verſpare ich ſelbiges 
bis in die beyden folgenden Kapitel, weil alles, was 
davon zu ſagen iſt, theils zur Beſtimmtheit, theils 
aber auch zur Praͤciſion des Ausdruckes gehoͤret. 


a a Da a — 
Fuͤnftes Kapitel. 
Angemeſſendeit 


Snbale 
| CARTER and Nothwendigkeit, 9 re . 


Erfter Abſchnitt. Ueblichkeit, 9 2 f. Cu 
klaͤrung und Nothwendigkeit derſelben, 6. 2. Wodurch 
Die Ueblichkeit verletzet wird, F. 3, 4, - Ueblichkeit in 
23— Anfes 


8 Schicklichkeit in Anfehung des Gegenſtandes, 


gerer Bedeutung, $. 14. Won dem Pretiöfen, $. 15. 


- h | 
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Anſchung der. Verbindung und des ganzen Sedanfen, | 
5} Urfachen der Wermerflichkeit, $. 6. Beant⸗ | 
wortung eines Einwurfes, 6. 7. 


Zweyter Abſchnitt. Schicklichkeit und Nas | 
tuͤrlichkeit, 6. 3f. Erklaͤrung und Nothwendigkeit, 


© 9. Einzelne Erforderniſſe derſelben, $. zo. Beh | 
lerhafte Webertretung, $. ı. Schwulſt, 6. ı | 
Schicklichkeit in Anfehung der befondern. Abſicht * 
Schreibenden, 9. 13. Natuͤrlichkeit des Styles in ens | 


Dritter Abſchnitt. Beſtimmtheit, . 16 f. 
Erklaͤrung und Nothwendigkeit, $. 16. Unbeſtimmt⸗ 
heit in Anfehung einzelner Wörter, $. 17. Und in 
Anpbung des ganzen Gedanken, $: 18. 








Erklärung und Nothwendigkeit. 


* §. 1. 
27 ch fafle unter biefem allgemeinen Ausdrucke drey 
—J— ſehr genau verwandte Eigenſchaften zuſammen, 
welche man auch die Wahrheit des Styles.nen 
nen koͤnnte, wenn dieſer Ausdruck nicht zu vieldeu⸗ 
tig und unbeſtimmt waͤre. Angemeſſen nennt 
man uͤberhaupt, wenn das Zufaͤllige einer Sache mit 
. ben Wefen derfelben überein fiimme. Die Ange 
meſſenheit des Styles beftchet folglich im dee 
genaueften Uebereinſtimmung der Ausdruͤcke, fo wohl 
mit der allgemeinen Abficht der Sprache, als auch 
mit den ſedes nablien belondern "often des 
pie 
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Sprechenden vder Schreibenden. Man ſiehet leicht, 
daß dieſe Eigenſchaft vornehmlich um der moͤglichſten 
Slarheit willen nothwendig, und eigentlich eine Forts 
fegung derfelben if. Ich rechne dahin, die Lleb« 

lichleit, die Schicklichkeie und Die Ber 
\ ſtimmcheit = > 


. Erſter Abſchnitt. 
Von der ueblichkeit. 





— 


Erlcung und Mothwendigket 

u berfelben. Ä 
—. 2. Die Beobachtung des Ueblichen iſt ein 
allgemeines Srundgeſetz des Schönen, folglich auch 
eines ſchoͤnen Styles. Gie fordert, daß der Aus⸗ 
druck dem beften Sprachgebrauche angemeflen fey, 
pder mit andern Morten, daß man für jeden Gedan⸗ 
fen und deffen einzele Theile diejenigen Ausdruͤcke 
. wäble, welche nach der jedesmahligen Abſicht des 
Schriftſtellers ber allgemeinfte und befle Gebrauch 
eingeführet bat. Gin jeder, Gedanke ift ſehr vielfa« 
cher Einfleidung und Dorfteltung fähig, unter wel⸗ 
chen für jede Abficht des Schreibenden, nachdem 
. er untercichten, uͤberreden, dichten ober ruͤhren will, 
immer eine die befte ift. Dat er diefe gefunden, fo 


muß er auch die einzelen Theile des Gedanken in den - 


ſchicklichſten und uͤblichſeen Ausdruͤcken vortragen, 
Die Urſache iſt leicht zu begreifen. Jedes Wort 
macht einen gewiffen damkelen Eindruck auf uns, 
welchen wir ehe Borfiellung nennen, und wine 

| £4 | ⸗ 


% 


168 1,2%. Allgemeine Eihenſchaften. 


es oft erneuert wird, als wir das Wort: leſen ober 
hören. Bon manchen, zum Theil tropiſchen Woͤr⸗ 
tern iſt der dunkele Eindruck fo beſtimmt, daß Fein 
anderes denſelben in dem Grade hervor bringen kann. 
Die leichte Klarheit und die Beſtimmtheit der Schreibe 
art fordern demnach, daß man für jebe Vorſtellung 
auch den Ausdruck wähle, der fie am leichteren 
und richtigften erwecken kann, und das find denn 


immerxdie üblichften Wörter. So ift z.B. bie Bor» ' 


ſtellung oder vielmehr der dunkle Eindruck, welchen 
das Wort Koͤnig bey ums erreget, fehr beſtimmt 
und leicht. Man wuͤrde daher in den meiſten Faͤl⸗ 
len wider bie Ueblichkeit ſuͤndigen, wenn man dafuͤr 
Vorgeſetzter des Reiches oder eine andere Um⸗ 


ſchreibung gebrauchen wollte. Die- Beobachtung | 


des Ueblichen fehließt folglich nicht allein alte bereits 
im Vorigen gevügte Hebertretungen des Sprachges 


5 Krauche® , die Jagd auf alte Wörter, u. f. f. fon» 


dern ˖ auch unzeitige und unnöthige Reuerungen auß, 
welche dem Lefer nur Anſtoß machen, und ihn aufs 
halten, ohne ihm etwas dagegen zu geben, was die» 
fe8 Anftoßes werth wäre. Die Verlegung des Ueb⸗ 


lichen findet in allem Statt, was zur Sprache gehoͤ⸗ 


ret, daher ich außer dem, was in dem Borigen be 


Kits davon vorgefommen, bier nur noch einige we⸗ 


nige Arten deſſelben anführen wi 


Quod hoc etiam mirabilius debet videri, "quia 
eeterarum artium fludia fere reconditis atque ab- 
ditis e fontibus hauriuntur: dicendi autem omnis 
ratio in medio pofita, communi quodam in’ uſu, 


atque in bominum, ore et ſermone verſatur; ut in 


f ceterie 





nr a 
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deteris id maxime excellat, quod lomiffime fit ab 
imperitorum intelligentiz fenfuque disjunctum; 
in dicendo autem vitium velmaximum fit, a vulga- 
ri genere orationis atque a confuetudine eommu- 
nis fenfus abhorrere. Cicero de orat. B.ı, Kap. 
3. Man fiedet leicht, dag Cicero unter vulgare 
genus orationis nicht die niedrige Sprechart verſtan⸗ 


den haben kann. Quintilian empfiehlet die Beob⸗ 
achtung des Ueblichen an mehr als an einem Orte. 


Wodurch die Ueblichkeit berletzet wird. 


83.” Das Uebliche erſtreckt ſich ſo wohl auf 
einzele Meter, deren Geftalt und Bedeutung, als 
auch auf ihre Verbindung und die gange Anordnung 
ber einzelen Theile des Gedanken. In Anſehung 
einzeler Woͤrter gehoͤret dahin: | 


. 2 Die Form und Geſtalt der Wörter, ſelbſt 
in Ruͤckſicht auf.bie Art, wie fie gefehrieben werben. 
Geſetzt, unfere gewoͤhnliche Orthographie haͤtte che 
ler, (dem oft hält man aus Mangel an grändlicher 

Sprachkenntniß das für Kebler, was wahre Vors 
züge find, wie 5. B. die Verdoppelung der Conſo⸗ 
nanten nach gefchärften Bocalen, Sal, fallen, 
. Meann,) fo muß eine jede andere deren noch weit 
mehr haben; und wenn fie felbige auch niche hätte, 
fo können doch die Bortheile das Ungemöhnliche und 
Dunfele, welches die Berlegung des Ueblichen macht, 
auf feine Weife aufiviegen, Zu gefchtveigen, daß 
alle Neuerungen einzeler Perfonen bier eben fo ein» 
geln bleiben, als im allen übrigen Theilen ber Spra⸗ 
che. Genf befiehlt Die Ueblichkeit, Die fremden . 


25 Woͤr ⸗ 
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Boͤrter in derjenigen Geſtalt beyzubehalten, in wel⸗ 
cher fie dem Eigenthuͤmlichen der Deutſchen Spra⸗ 
che einmahl angepaſſet morden, und allgemein vers 
ſtaͤndlich ſind. Sie, unter dem Vorwande, fie 
ibrem Originale näher zu bringen, ummodeln wol⸗ 
len, beißt Dunkelheit ohne eigigen begreiflichen Nut⸗ 
gen verurſachen. Die Griechen und Römer paßten 
‚bie freinden Wörter dem Genius ihrer Sprache fü ger 
nau an, als möglih war, und eben ſo maqes es 
auch bie neuere Sprachen. 


2 Der Gebrauch ber Wörter in ber einmahl 
eingeführten und allgemein verftändlichen Bedeutung. 
Diefe ohne Roth, und ohne gehörige Erklärung 
veräudern, heißt vorfeßfich dunkel werden. Bes 
ſonders hüthe man ſich, die den Ableitungsſylben ei» 
genen Bedeutungen nicht zu verwechſeln und zu ver⸗ 
nachlaͤſſigen. In der Gprachlebre wird gegeiget, 
daß die Ableitungsfgiben ich, icht, ig, und lich) 

‚gar fehr verfchieben find, die daher nicht ungeftraft 
verwechſelt werben dürfen. Wenn. in Pfeffels Fa⸗ 
bein der Löwe der tbierifche Erajan, far 
Trajan der Thiere, genannt wird, fo wird dem 
Adjective thieriſch eine Bedeutung beygelegt, die 
es nicht hat, noch haben kann, folglich der Berftand 
vorſetzlich verdunkelt. EKinfaͤltig und einfach, 
Einfoͤrmigkeit und Einheit werden baͤufig ver⸗ 
wechſelt, ſo ſehr ſie auch verſchieden ſind. Beſon⸗ 
ders gehören dabin die Praͤpoſitionen, Conjunctiv⸗ 
men und andere Partikeln, deren Bedeutung durch 
den Gebrauch ſehr genau beftimme ift, daher felbige 


nit perändert werden a darf Nach etwas li» 
ſtern 
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ſtern ſeyn, nice auf erwas luͤſſern ſeyn 

Ich habe es von ihm erfahren, ſagt etwas 
anders, als durch ibn. Her und hin, die 
zuſammen geſetzten Relativen mit da und wo find 
ſehr genau unterſchieden. 


3. Der Gebrauch der einmahl gangbaren gu⸗ 
ten Wörter, ſtatt neuer, welche den Begriff. weder 
anfchaulicher noch beftimmter ausdruden. Un⸗ 
verzeiblich, nie unvergeblich. Doc da⸗ 
von iſt fchon im Vorigen geredet worden. j 

4. Gebrauch der eigentlichen Wörter flatt un⸗ 
auder tropiſcher. Davon im folgendem zweyten 

eile. 


Fortſetzung — 


8. 4. Beſonders gehoͤret dabin 5. ber Gebrauch 
der fo genannten Verborum ſolemnium, b. i. fol 
Sr, zum Theil tropiſcher, Ausdruͤcke, welche der 
Gebrauch für gewiſſe Begriffe gleichfam gebeiliget 
bat, daher ſie felbige febs beſtimmt bezeichuen, und 
. acht ohne Roth mit andern vertaufchet. werben duͤr⸗ 
fen. Den Seind mir Tapferkeit empfan⸗ 
gen, nicht aufnehmen; in den Stand fete 
3en, iicht ffellen ; Die Lage der Sachen, . 
sihe Stellung; der Brief ſchloß fih ſo, 
nicht endigte; Die Schnur reißt, nicht bricht; 
jemandes Schritte erleuchten , nicht aufe 
Bären; jemand anmelden, nicht ankuͤndi· 
gen; wir wollen es im Solgenden feben, 
nicht im Erfolges Moſes beobachter von 
den Altären der Juden in Aegypten eu 
Ri - 18 es 
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tiefes Stillſchweigen, nicht eine. große 
Stille; der Ueberſetzer bar uns einen deut⸗ 
ſchen Gabalis zu erwerben geſucht; dieſes 
entſchloß Die Lippen ˖vor mir mit ernſtli⸗ 
chen Worten, Bodmer. Wenn nun gar der 
Ausdruck, welchen man ſtatt des uͤblichen gebraucht, 
niedrig, veraltet, provinziell oder auslaͤndiſch iſt, 
ſo wird der Fehler verdoppelt, und gehet in einen 
Barbarismum uͤber. Auch mir ſoll lihr Fetfa 
beilig feyn; in der Welt find Witz und 
Geiſt nicht ſo reichlich ausgeſpendet, als 
man es wohl glaubt; redſelig für geſpraͤ⸗ 
ig. : Unmiffende Ucberfeger fündigen ſehr häufig 
wider dieſe Urt der Ueblichkeit, wenn fieeinem frem⸗ 
den Ausdrucke nicht den üblichen und allgemein ‘vers 
ſtaͤndlichen unterzulegen wiſſen. Erft vor kurzem 
-  Überfegte, jemand Les Elus des Etats de Bourgo- 
'gne, dur) die Auserwählten der Staaten 
von Bourgogne, flat der Ausſchuß der 
Stände von Bourgogne. Das Englifche 
King's Bench laßt ſich fehr gut durch Oberhof⸗ 
gericht, Committee durch Commiſſion, is 
‚andern Faͤllen aber durch Ausſchluß geben. 
\ ° — \ DE 
= Deblichkeit in Anfehung der Verbindung 
. ‚ und des ganzen Gedanken. 
$. 5. Bey ber Ueblichkeit in Anfehung der Vers 


Hindung der Vorſtellungen, will ich mich bier niche 
aufhalten, weil es dabey auf dig ſtrengſte Befol⸗ 


ꝛ 


gung des beſten Sprachgebrauches ankommt, auch 


im Folgenden bey der Lehre von der Inverſion noch 
etwas davon vorkommen wird. Auch die Anord⸗ 
nung 


. ⸗ — 
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Hung des ganzen Gedanken kann Ich-bier übergeben; 
Welt das vornehmſte davon. im Folgenden an ſchickli⸗ 
chern Orten bemerket werben wird. "Menu jemand 
von bem Aufenthalte des. Prinzen Heinrichs zu Ver⸗ 
failles fast: Das Sach feiner Renntniffe iſt 
mit unfern Hofbeluftigungennichegleich- 


flimmend, ſo liegt dee größte Fehler dieſes ab - 


bernen Satzes darin, daß hier das Uebliche vet» 
letzet worden, ohne etrons. Beffered. dafür zu 'geben; / 
Daber der ganze Gedankenorbivendig fo ſchief ‚bie 
| Ib und dunkel gerathen mußte, als er Si iſt⸗ 


E VUrſachen der Verwerflichleit. 
S. 6. Die Urſachen, warum dieſe Verletzung 
der Ueblichkeit, beſonders in Anſehung der Verbo⸗ 
rum ſolemnium tadelhaft iſt, find leicht zu finden. 
Der einmahl übliche Ausdruck erweckt die verlangte 
Vorſtellung ſehr leicht und ohne Muͤhe, und dazu 
ſehr beſtimmt. Der fremde fällt auf; der Leſer er⸗ 
wertet etwas Beſſeres, und ſiehet ſich betrugen, 
weil der neue Ausdruck den verlangten Begriff nicht 
beſſer, wohl aber in den meiſten Faͤllen ſchlechter, 
ſchwankender, unedler u. ſ. f. ausdruckt; daher 
das, was fuͤr das Uebliche gegeben wird, die Muͤ⸗ 
Be des Ungewohnten nicht belohnt, Oft iſt der Le⸗ 
ſer ſogar genoͤthiget, den ungewoͤhnlichen Ausdruck 


erſt in den gewoͤbnlichen gu uͤberſetzen, wenn er.ete 


was Beſtimmtes dabey denken will, und dieſe Müs 
Ye, welche man dem Leſer ohne Noth und Nutzen 
macht, bleibt allemahl ein ſehr wichtiger Fehlet 
der Schreibart. Wenn ſchwache und leere Koͤpfe 

etwag Außerordentliches fagen wollen, ſo Me 
.2 3 u nu Bu 9% 
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ſolches gemeintglich in dem Ausdrucke, ohne su Sen 
denken, daß: fie dadurch ihre Schwaͤche nur noch 


wehr vertathen. 


Beantwortung eines Einwurfes. 
F. 7. Nunmehr beantwortet ſich auch der Ein⸗ 


auf von ſelbſt, ber fonft einem jeden leicht beyfal⸗ 


len könnte, und ber datin heſtehet, daß die gewoͤhn⸗ 


lichſten Ausdruͤcke oft unedel und matt find, daß 


Neußeit und Mannigfaltigkeit in_den Ausdruͤcken 


. eine von den Schönheiten des Styles iſt, daß es 


eine Pflicht der bichterifchen Schreibart iſt, jeden 


Begriff , da wy es nothwendig und fehidlich IR, 
gnuſchaulich darzuſtellen, und daß man folglich in ale 


len diefen Bällen verbunden ſey, fich von dem Ge⸗ 


. wöbhnlichen zu entfernen. Ich babe diefen Einwurf 


8. 2. durch die Beyfäge, nach der jedesmablie 


gen Abficht des Schriftftellers, und nach ‘ 
dem beiten Gebrauch zum voraus beaniwortet. 
Die Ueblichkeit verlangt nicht, daß man richte fa» 
ge, was nicht gewöhnlich wäre, fondernnur, daß 
man fich von dem Gewoͤhnlichen nichtohne vernänfe 


tige Abſicht entferne. - Dee beſte Gebrauch 


ſchließt alles Unedle ſchon Für fich aus, fo gewoͤhn⸗ 
Lich es auch ſeyn mag, und die befondere Abſicht deg 
Schreibenden mag feyn, welche-fie wolle, fo hat fie 


-immer ihr Uebliches, woran der Ausdruck gebun⸗ 


den iſt, wenn er verſtaͤndlich bleiben fol. Doc 
Davon im zweyten Theile bey ben befondern Arten 


des Styles. 





Bun: 
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Zweyter Abſchnitt. 
Schicklichkeit und Natürlichkeit. 





Erklärung und Nothwendigkeit. 


8. 8. Schicklich iſt, mas ſich ſchickt, d.i. 
dem Gegenſtande und den jedesmahligen Umkähten . 
gemaͤh if. Die Schicklichkeit over Congruenz 
des Styles iſt folglich diejenige Eigenſchaft, nach 
welcher die einzelen Vorſtellungen und ihre. Ausdruͤk⸗ 

ke ſo wahl dem Gegenfiande, als auch den jebes⸗ 
mabligen Umſtaͤnden des Gchreibenden genau ange» 
mceffen find. Man nennet fie oft auch die LRatuͤr 
lichkeit, ſo fern die Ausdruͤcke mit der Natur, fo 
wobl der Sache, als der Umſtaͤnde, übereinftimmig 
ſeyn muͤſſen; allein da wir dieſen Aus druck noch in 
dem gegenwärtigen Abſchnitte in engerer Bedeutung 
nöthig Haben, ihn dem Gezwungenen und Ge⸗ 
Tünftelten entgegen zu fegen, fo siehe ich ihm je⸗ 
wen bilig vor. Die Schicklichkeit erſtreckt ſich ſo 
wohl auf den Gegenftand, von welchem man fchreibe 
und fpricht, als auf die jedesmahlige befondere Abe 
ficht des Schreibenden , als auch auf deffen Ge⸗ 
mörbeftelung und allgemeine Abficht zu gefallen. 


| Schicklichkeit in Anfehung des Gegen⸗ 
ſtandes. 


8. 9. In Anſehung des Gegenſtandes beſtehet 
die Schicklichkeit des Ausdruckes darin, daß ſo wohl 
der Hauptgedanke, als auch deſſen einzele Theile der 
Natur der Gare genau augemeſſen find, voi Ir 
iron, ‘ — BR : 
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nicht mehr und nicht weniger ſagen, als in der Sa⸗ 
che ſelbſt befindlich iſt, es auch nicht anders vorſtel⸗ 
len, als es in derſelben befindlich iſt. Man nen» 
met dieſes auch die Wahrheit und Richtigkeit 
des Ausdruckes. In Anfehung der Hauptgedanken 
iſt diefe Eigenfchaft wichtig und von einem fehr wei» 
ten? Umfauge, Indem dahin unter andern auch die 
Beobachtung der Charaktere.gehöret; allein in dies 
fer rRuͤckſicht gehoͤret fie uiche in die Lehre. von demz 
Style, welche es bloß mit den einzelen Borfteluns 
gen und ihren Ausdruͤcken zu sbun bat. Es laffeg 
ſich dahin unter andern folgende Stuͤcke rechnen; 


Einzelne Erforderniſſe derfelben. 
. 6.20. 1. Daß man nieht fremdartige Begriffe 
. mis einander verbinde, welche Fein Ganzes ausmae 
chen innen. Dann will ich Mich und Blu⸗ 
men auf Dein Grabmahl freuen ,. Sesner. 
Ber hat wohl jemabls Milch geftceuer? Wenn 
Klopſtock Jen Eloah zum Jehovah fagen läßt: mie 
iſt jetzo dein Anclig, Ewiger, fo furcht« . 
bar! wie ulänzer, dein Auge lauter Bes 
richt! fo it glänzen hier dem Begriffe eines er⸗ 
gürnten Richters nicht angemeſſen, fondern Flamme 
wäre ſchicklicher geweſen. Ihre Majeſtaͤt ha⸗ 
ben bey ihrem hieſigen Aufenthalt viele 
Merkmahle ihrer Gnade und Leutſelig⸗ 
keit geſtiftet; wo das Verbum ſtiften, von 
4 ahlen gebraucht, nicht allein ſehr unſchick⸗ 
lich iſt, ſondern auch wider das Uebliche ſuͤndigt. 
Wird die Schicklichkeit in dieſem Kalle auf eine ſehr 
auffallende Art verletzet, fo, kann der Auspend ala 
Pour ı m nn dern, 
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bern, ungereimt und abenteuerlich werden. 
Doc davon ein Mebreres bey den Tropen, two am 
meiſten wider die Schicklichkeit gefündiger wird. 

2. Daß man die Würde des Gegenftandes ber 
baupte. Niedrige Ausdruͤcke von edlen und ethabe⸗ 
nen Gegenftänden find unſchicklich und beleidigend. 
Ein fomifcher Zug in einer fenerlichen ernſthaften 
Gedankenreihe ift eben. fo unſchicklich, als wenn eim 
ernſthafter Mann in einer fegerlichen Berfammlung 
ben Luſtigmacher ſpielen wollte. 


3. Daß man den Ausdruck auch in feinem äußern J 


Gange der Natur der Sache angemeſſen mache. 


4. Daß man das gehörige Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen der Natur der Sache und ihren Verzierungen 
beobachte. 
5. Daß man einander entgegen geſetzte Dinge 
auch durch den Ausdruck contraftire, Doch vom 
- ‚biefen und andern ähnlichen Erforberniffen wird in 
Folgenden an fchilihern Orten geredet werden, 
daher ich fie bier nur nenne, 


Fehlerhafte uebertreibung. 


g. 11. Einer der vornehmſten Fehler wider die 
Schicklichkeit und Wahrheit des Ausdruckes beſte⸗ 
het 6. in der Uebertreibung, wenn der Aus⸗ 
druck mehr ſagt, als der Sache gemaͤß iſt. Wir 
werden dieſen Fehler in der Folge unter dem Nah⸗ 
‚men ber. Hyperbel näher. kennen lernen; allein 
er kann bier nicht ganz uͤbergangen werden. Die 
Uebertreibung findet ſo wohl in einzelen Ausdruͤcken 

and Vorſtellungen, als in gongen Gedanken und 

Abdel aber, Etyl. I. The M Sam 
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Sedankenreihen Statt. Beyſpiele derſelben in ein⸗ 
gelen Ausdruͤcken find: wenn man in einem ganz ge⸗ 
wöhnlichen Falle nicht Worte finden kann, feinen 

luͤhenden Dank auszudrucken; wenn man an ei» 
nem Grafen feine weltbefannte Gnade erhebet; 


wenn mar Wonne, Wolluſt für die gewoͤhnli⸗ 


chen Grade der Freude und des Vergnuͤgens braucht ; 
wenn man in dem mittlern Style harret, wo man 


doch nur zu warten hat; wenn man goͤttlich fuͤr 


ſchoͤn, ſelig für gluͤcklich braucht. Beſonders 
gebören dahin die Wörter unendlich, unzaͤh⸗ 


Sig, unermeßlich, ſchrecklich, abſcheu⸗ 


lich u. f. fr welche fo oft ohne Verſtand und Roth 
gemißbraucht werden. In manchen Rällen iſt das 


Unſchickliche nicht fo ſehr auffallend, aber doch noch 


merklich genug, 5 B. wenn man daß flärkere In⸗ 


senfisum Trachten. für das der Sache angemeffes 


nere ſuchen gebraucht, ich will das Noͤthige 
davon zu melden trächten ingleichen der 
Mißbrauch der Partikel trotz, wenn nur ein ganz 


gewoͤhnlicher Widerſtand zu uͤberwinden iſt. Unge⸗ 
ſchickte Schriftſteller ſuchen in dieſen und tauſend 
andern Uebertreibungen eine gewiſſe Kraft, werden 
aber dadurch. nur. lächerlich. Profeſſus grandia 


\ 


turget, Horaz. 
© ch w u l ſt. 
—S. 12. Werden ganze Gedanken und Gedan⸗ 
kenreihen uͤber das gehoͤrige Verhaͤltniß mit der Na⸗ 
tur der Sache uͤbertrieben, ſo entſtehet daraus der 
Schwulſt, Frauz. Phoebus, Engl.-Bombaft; 
ein Febler, welchen ich bier nur nennen darf, weil 
Kun, W er 


J 


on rn FLP 

35. Rap. Angemeſſenheit. 199 
er eigentlich nicht in die Lehre von dem Style gebö⸗ 
rer; obgleich in dem Kapitel von dem Echabenen 
noch etwas von ibm vorkommen wird. Am bius 
figften herrſcht det Schwulft In dem erhabenen und 
rührenden Style, wenn gemiffe Wörter, welche ei» 
ne dunkele Empfindung In und erwecken, obne bie 
gehörige Beurtheilungskraft gebraucht, und wohl 
gar ſoiche Woͤrter dieſer Art neben einander geſtellet 
werden, welche eigentlich nicht verbunden werden 
koͤnnen. Doch davon vielleicht an einem andern Orte. 


Schicklichkeit In Anſehung der beſondern | | 
Abſichten des Schriftftellers, 


62. Jeder Schriftſteller bat, außer der all⸗ 
gemeinen Abſicht, mit Wohlgefallen verſtanden zu 
werden, immer noch beſondere Abſi chten, welche 
der obigen untergeordnet ſind. Et will entweder 
belehren und unterrichten, oder er will uͤberreden, 
oder er will die Einbildungskraft unterhalten, odet 
er will ruͤhren, oder er will endlich beluſtigen. In 
allen dieſen Faͤllen iſt der Ausdruck das Mittel, wo⸗ 
durch er feine Abſicht zu erreichen ſucht; er muß 
folglich mit derfelben in dem genaneften Berbältniffe 
ſtehen, oder mit andern Worten, der Ausdruck muß 
fo gewaͤhlet werden, daß er der jedesmahligen Abſicht 
nicht nur nicht entgegen wirke, ſondern ſelbige viel⸗ 
mehr auf das moͤglichſte unterſtuͤtze. Iſt des Schrift⸗ 
ſtellers vornehmſte Abſicht, zu erzaͤblen, zu beleh⸗ 
ren und zu unterrichten, ſo muß er nicht zur Unzeit 
die Einbildungskraft unterhalten, uber Leidenſchaf⸗ 


ten zu erregen fuchen. Iſt feine Hauptabſicht, zu 


zuͤbten, fo würde er dieſelbe nur verfehlen, wenn er 
M 2 wißzzeln 
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witzeln und nach Antitheſen haſchen wollte. Hier 
kann ich dieſe Art der Schicklichkeit nur allgemein 
beruͤbren; im folgenden zweyten Theile wird um⸗ 
Ränpieer davon geredet werden. 
Natürlichkeit des Styles in engerer - 
. Bedeutung. 
4. 14. Iſt nun der Ausdruck in allen Biefen 
 gälen der jedesmahligen Abſicht fo genau angemef 
"fen, daß die höhere Abficht, zu gefallen, dadurch 


auf das möglichfte unterſtuͤtzt wird, fo nennt man 


den Styl in engerer Bedeutung natuͤrlich, weil 
Mittel und Abſicht hier auf die ſchicklichſte und der 
Sache gemaͤßeſte Art mit einander verbunden wer⸗ 
den. Es gehoͤret dahin vornehmlich, daß die Be⸗ 
muͤhung, zu gefallen, nicht ſichtbar werde, in wel⸗ 
ehem Falle der Ausdruck gefucht, gezwungen 


und affectirt wird, welches allemahi geſchichet, 


theils wenn ſich der Schriftſteller nicht ſelbſt in dere 
jenigen Gemuͤthsſtellung befindet, welche er nach 
feiner jedesmahligen Abficht bey dem Lefer erwecken 
will, theils aber auch, wenn er zu merfli nach 
Schönheiten bafchek, die fih ihm nicht von felbfE 
darbiethen. Diefes Natuͤrliche ſchließt Die 


Kunſt nicht aus, wohl aber das Gekuͤnſtelte, 


oder daß zu aͤngſtliche Beſtreben der Kunſt. Wer 
natürlich fchreibe, druckt fich in jedem Kalle fo auß, 
Daß der Lefer glaubt, er würde in dieſem Bulk eben 
ſo geſchrieben haben: | 
Ve ſi bi quivig | 
. Speret idem; ſudet multum, Frag 
labores 


u Aufizs em, Horaʒ. 


or 
— i 
& > v 
.. ‚ [4 ‘ 
74 Bon 
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Bon dem Pretioͤſen. 
| %. ı5. Ein Fehler wider dieſes Narärliche fo 
‘wohl, als auch wider die Weblichkeit und Schick⸗ 
Jichkeit überhaupt ift das Preridfe, wenn man nichts 
wie Andere Menfchen fagen will, fondern dag Uebli⸗ 
„che bloß. darum verläßt, um es zu verlaffen, oder 
weil es dag Uebliche iſt. Es beſtehet theils in gläns 
zenden Umſchreibungen, ſtatt des eigentlichen Nab⸗ 
mens der Dinge, theils in geſuchten koſtbaren Tro⸗ 
‚pen, theils in einer ungewoͤhnlichen Aufſtutzung des 
ganzen, oft ſehr gewoͤhnlichen Gedanken, ohne 
vernuͤnftige Abſicht, wobey denn die angewandte 
Mühe immer ſehr deutlich hervor ſticht. Pretioͤs 
würde es ſeyn, wenn man in dem unterrichtenden 
Style, anſtatt den Ariftoteles zu nennen, ihn 
Dusch die prächtigen Umſchreibungen, den maͤch⸗ 
sigen Beniumder Runft, den Sürften der 
Aunfteichter , den großen Lehrer der Na⸗ 
tur, uf. f. bezeichnen wollte, weil die Umſchrei⸗ 
bungen bier zu der Hauptabficht, zu belehren unb 
zu unterrichten, nichts beytragen können, fonbern 
felbige ducch den falfchen Schimmer und durch die 
Taͤuſchung, welche fie mit ſich führen, vielmebe 
Hinbern. In den Litteratur⸗Briefen wird fol⸗ 
gendes.Benfpiel eines pretidfen Styles aus Paulit 
Leben großer Helden angeführet, wo er fagen 
wi, daß ein ganzes Sächfifches Regiment von dem 
-Meginiente Prinz; von Preuffen zu Grunde gerichtet 
soorden, und biefes fo ausbrudt: Das Regi⸗ 
ment Prinz von Preuffen fiel auf Das 
Schönbergifche Regiment Sadıfen, und 
‚Die Vernichtung deſſelben Rand. mic.der 
Ra Tapfere 
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Tapferkeit derer die es angriffen, im 
8 en Verhaͤltniſſe; mo die Verletzung 
des —** die Würde des biſtoriſchen Styles 
beleidiget, ohne den Gedanken klaͤrer, beſtimmter 
- oder, auch nur anſchaulicher darzuſtellen. 
Eſt etiam in quibusdam turba inanium verborum, 
‘ qui, dum communem loquendi formam reformi- 
> dant, ducti fpecie nitoris, circumeunt omnia co- 
piofa loquacitate, quae dicere volunt. Quintil. 
B.eg, Kap. 2. Fehler dieſer Art findet man in uns 
„fen heutigen Mobeſchriften auf allen Seiten. 


1070 Deitter Abſchnitt. 
Beſtimmtheit. 





Erklaͤrung und Nothwendigkeit. 

. 16. Beſtimmt iſt, deſſen Merkmahle ge⸗ 
man angegeben ſind. Die Beſtimmtheit des 
Styles iſt folglich diejenige Vollkommenheit deſſel⸗ 
ben, da der Schriftſteller fuͤr jeden Begriff diejeni⸗ 
ge Art der Darſtellung deſſelben waͤhlt, welche für 
-bie jedesmablige Abfiche die meiften und. Härften 
Merkmahle enehält. Ich fage, für die jedesmah⸗ 
‚tige Abficht, indem nicht jeder Begriff in der Ge⸗ 
dankenreihe einen gleichen Grad der Beftinmtbeit 
bedarf, fondern es daben fo wohl auf die Wichtig⸗ 
‚fett jedes Begriffes in der Reihe der Vorſtellungen, 
als auch auf die beföndere Art des Bortrages an⸗ 
dommt. Allein beyde verhalten ſich nun, wie ſie wol⸗ 

An, ſo muß doch in oder Sälen eine ober die 
7 Ä ‚ 
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re Urt der Beſtimmtheit beobaihtet werben, wenn 
der Ausdruck nicht allein ſchoͤn, fondern auch' nur 
verſtaͤndlich ſeyn ſoll. Wie nothwendig dieſe Eigen⸗ 
ſchaft fuͤr die möglichfle Klarheit des Ganzen iſt, iſt 
kaum zu erinnern noͤthig, indem jeder leicht einſehen 
muß, daß dieſe ſehr viel gewinnet, wenn jeder ein⸗ 
zele Begriff nach dem Maße feiner Wichtigkeit auf 
Das genauefte beſtimmt, und dadurch fo wohl von 
allen ähnlichen, als auch von allen Nebenbegriffen 
auf das ſchaͤrfſte abgeſondert iſt. Ihre Gegenfäge find. 
das Unbeſtimmke und Schwankende, wenn 
Die zur moͤglichſten Klarheit nothwendigen Merkmab⸗ 
le entweder gar nicht, oder nicht klar genug angege⸗ 
ben ſind, daher die Vorſtellung bey dem Leſer auch 
nicht anders als ſchwankend und unbeſtimmt wer⸗ 
den kann. Die Beſtimmtheit beſtehet ſo wohl in 
einzelen -Borftelungen und Ausdruͤcken, als auch 
in der Darſtellung des ganzen Gedanken. I 


uUnbeſtimmtheit en Anfehung einzeler 


. m. In Anſchung Meler rörter fünbigen 
wider diefe Eigenſchaft befonders ale Woͤrter, wel⸗ 
che den verlangten Begriff wur dunkel und anbefimant 
bezeichnen, wenn mar beſtimmtere dafür bat. Dieb 

‚gleichen find z. B. 

1. Golche Wörter, bie bep- ihrem einfachen 
und dunkelen Baue nur wenig eder gar keine Merk 
mahle für den verlangten Begriff enthalten. Hat 
man feine andere, fo muß man fich in ben meiften 
Källen mit ihnen begnügen ‚ - aber alsdann wird 
arc ige Mangel nicht fhe merklich, Dat man 

Ma aber 
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ghoer beſſere au ihrer Stelle, fo iſt es Pflicht, diefe 
44 gebrauchen, fo. oft die Klarheit dabey gewinnet. 
Dabin gehören z. B. dag beſtimmte Relativum wel⸗ 
‚cher, für die unbeftimmtern ſo und Der; die Par⸗ 
sitel als, fo wohl für da, als wie; Daber für - 
deshalb; Bischum "für Sprengel; vor 
kurzem für ohnlängfl, odet kürzlich; wo in 
Den meiften Faͤllen die unbeſtimmtern cben wegen 
ähree Unbeftimmeheit zugleich zwey⸗ und vieldeutig 
find. Man febe auch, mas im vorigen Kap. 4. von 
‚ 2er EKinheit Des Verſtandes gefaget worden. 
Wenn Abt fagt: Das gewöhnliche Surrauen 
auf Gott boffer, daß Gott Demfelben 
nicht entſtehe, wenn es nicht fich ſelbſt 
entſtehet; fo if das Berbum entſtehen fürden 





Sag viel zu unbeftimme und ſchwankend, welches 


srößten Theils von feinem veralteten-Bane herruͤh⸗ 
rei. Die Wichtigkeit der Vorſtellung in_der ganzen 
Reihe der Begriffe hätte hiermenigfteng ein beftimm» 
rteres Wort erfordern Befonder® gehören dahin, : 


2, die SInfinitive, wenn fie als Subſtantiva 
“ gebraucht werden. Schon ihr Rahme zeige, daß . 
fie der unbeſtimmteſte Theil des Berbi find, daher 
fie allemabl eine fchlechte Figur machen, wenn mal 


Urſache bat, eine ſchaͤrfere Beſtimmung zu erwar⸗ 


sen. Am widrigſten werden fie in der. Dichtung, 
wo das Wefen der Pocfie die genanefte Beſtimmung 
der Bauptbegriffe fordert. . et 
— Weh dem zerrißnen Staat, ö 
. Der Wollen zu Gefegen, zu Bürger 
Ä SZrevler bar, been · 

J WBVBo 


X 
\ 
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Rt. Anvanchenhen 


Wo ugleic⸗ wider das Geſetz der Einheit und Schicke 
lichkeit gefebles worden,. welches will, Daß neben 
einander geftellte Dinge. auch auf ähnliche Art aus⸗ 
gedrucket werden; Aber wie frembartig find Wol⸗ 
Jen und Srevler dem Baue nach? 


Wie? oder. [uf ein blindes Spielen, 
.. Bin Zufall ohne Geift und Fuͤhlen, 
Dieß ſchoͤne Werk? Haze. | 


‚Hierin liegs gugleich die Urfache, warum dergleichen 
Snfinitive in der Poeſte und ganzen böhern Schreib⸗ 
art gemeiniglich matt find, weil fle den Begriff ei 
nes felbfiftändigen Dinges mit den wenigſten Merk⸗ 
mahlen, folglich nur ſehr ſchwankend bezeichnen. 

3. Unbeſtimmte Bejahung und Verneinung, wo 
De Natur der Sache und die Abficht des Schrift⸗ 
ſtellers befkimmtere, erfordert, So wie die aͤu⸗ 
sen F ern Sinnenwerkzeuge in groͤßerer Voll⸗ 


menheit Dem einen angebohren wers ⸗ 


dei, als dem andern, eben fo ſcheinen ei⸗ 
e Seelen ein ſtaͤrkeres Bewußtſeyn vom 
fch flof zu haben, als andere ,Abt. 

Mir ſcheint Der hoͤchſte Stand ſo oft 
beklagenswerth, J 

⸗ ihn der Eigennutz, Furcht und 
am, Gewohnheit ehrt, Hageb, 
“ tedelbafe eine beſtimmte Entfcheibungift, wenn 
die Natur der. Sache ſie nicht verſtattet, fo fehler⸗ 
dose iſt ein ſolcher unbeſtimmter Ausſpruch in Faͤl⸗ 
den; wo der: Schriftſteller ſich beſtimmter ausdrucken 
Loante und ſdillte. u. a ai —* 

vn, zw ende 


⁊ 


186 1.2. Allgemeine Cigenfchaften, 


venheit laͤßt immer einen Verdacht gegen die Einſich⸗ | 
ı von des Verfaſſers, und gegen den auf feinen Gegen 


ſtand gewandten Fleiß zuraͤck. 


| 4. Woͤrter von weiter Bedeutung für folche Be⸗ 


griffe, welche in der Reihe des Ganzen die ſchaͤrf⸗ 


ſte Beſtimmung erfordern. Je weiter die Beden . 


tung eines Wortes iſt, deſto weniger Merkmahle 
enthaͤlt ſie, deſto unſchicklicher wird es auch fuͤr ſol⸗ 
che Begriffe, welche ſchaͤrfer beſtimmt ſeyn wollen, 
Woͤrter dieſer Art machen aUemghl die. Proſe unbe 
Rimme und ſchwankend, ‚und die Poeſie mar und 
Jraftlos. Nur ein Paar Beyſpiele zur Probe, Zehn 
Meilen Davon iſt das Def, für liege Ober 
befindet ſich. 
Monarchiſch hertſcht — zu ſchwah 
rer Nachbarn weh 
Dir Aöler in der Luft, der Schwerd⸗ 
fiſch in der See, Bag. ; 


PRGRENE EEG BEE; I 

sie Adam wohl; det Trauben gaug 
nt: verſchlucket, oo. 
Dadurch in Noth? 


Vo in Noth fallen viel zu föteontend ud ander‘ 


ſrimmt iſt, und dadurch Die ganze Stelle matt mach. 
Das Wors Ding hat eine ſehr weite Ber 
vdaher kann es nicht gebraucht werten, wo die Kind 
Beit des Verſtandes Sache, oder ein noch beſtlmnna⸗ 
xe8 Worsrfordert. Dahte gehoͤrt auch Bas bey dek 


Digum um · des Reims lin ſo. beliebte· Bodt 
Triebe, 
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Trtebe, die ſchwankenden machen, duͤrfen, 
mögen, u. ff. Mit Recht mag deffen 
. auch Democtitus befchuldige werden. 


5. Woͤrter, die einen zwar Ähnlichen Begriff, ' 
aber nicht gerade den ausdrucken, welcher für die 
jedesmahlige Stelle der beftimmtefte iſt. Davon 
im fölgenden Kapitel bey Gelegenbeit der Syno⸗ 


npmen. | 


Und in Anfehung des ganzen Sedanten 
.  $ 18. In Anfehung des ganzen Gedanken ber 
zubet die Unbeftimmtheit vornehmlich auf folgende 
zwey Stüde: | — , 
1. Wenn unter mehreen Arten ber Darſtellung, 
deren ei Gedanke faͤhig iſt, diejenige verfeblet wird, 
welche fuͤr Die jedesmablige Abſicht und Stelle die 
meiften und Elärften Merkmahle bat, folglich Die be⸗ 
ſtimmteſte if. Unfünde, Unftei und Mangel des 
Geſchmackes machen oft; daß man mit der erften 
der beſten Geſtalt, unter welcher fich ein Gedanke 
darſtellet, zufrieden ift, da er denn oft nur halb ge 
fagt, fehief und fehielend erfeheinen muß. Dee 
Tod iſt den Alten natuͤrlich, if nur balb ge 
fagt, indem er den Jungen auch natuͤrlich il. Dee 
Berfaffer wollte fagen, ea iſt ſehr natuͤrlich, 
daß alte Perfonen fterben, drudte fih aber 
aus @ilfertigfeit oder Abel verſtaudener Kürze nuc 
halb aus. Die Ergoͤtzungen aus der Bin« 
richtung der Natur fließen allen Geſchoͤ⸗ 
pfen 3u, und eo liege an jedem Menſchen, 
eanzunehmen oder niche. Pier iR zuflie⸗ 
en ein. mater Trope für. das beſſere übliche Wort; 
| der 
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ber Ausdrud aber, es lieggt an jedem Men⸗ 
ſchen, ift ſchief und fchielend.. Br ward Hofe 
prediger bey der verfiorbenen-Bräflnn, 
macht aus Mangel der Beftimmtheit eine komiſche 


Zweydeutigkeit. Wenn Roſt zu feiner Doris fagt 2 
Ziehſt du meinen Ring vom Singer, 
O fo bale ihn für geringer; 
Steck ibn hurtig wieder an, 
Daß er die gefallen. kann. . 
So iſt die zweyte Zeile aus Mangel der gehdrigen 


Beſtimmtheit ſchwankend, die vierte aber matt und 


proſaiſch. 
2. Wenn der Hauptbegriff durch Nebenbegriffe 


geſchwaͤcht wird. Jener muß fo viele Merkmahle 
haben, daß er von den Übrigen Begriffen. Dadurch 


gleichſam abgefchnitten und hervor. gehoben wird. 


Schwaͤcht man ihn durch Rebenbegriffe, und ver» 


wiſcht man. feinen Umriß zu ſehr, fo daß er mit den 


Abrigen Begriffen zufammen fließet,. fo wird der Aus⸗ 
druck matt, und unbeſtimmt. Dahin geböret der un⸗ 
ſchickliche Gebrauch der Partifeingleichfam, eint- 
u gertTlaben, faft, beynabe u.f.f. Ich kann 
‚ein 


in Vergnuͤgen genießen, wenn ihre wer- 
she Befellfchaft ine. es. nicht gleichfam erſt 


angenehm mache: —Virgil mußte den 
Minneſingern einiger Maßen nicht unbekañt 


ſeyn. — Der junge Cato wurde noch 
von einem Auffeber geleitet, als er Diefem 


ſchon den Römifchen Bedanten, den er 
hatte faſſen dürfen, ins Ohr liſpelte, daß 
J | 68 


- 


— 
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e6 nehmlich ſo ſchwer nicht wäre, Bom von 


einem Sylla zu befreyen, Abt; wo dürfen: 


in dieſer Bedeutung ſo wohl zu den ſchwankenden als 
veralteten Woͤrtern gehoͤret, ſo ſchwer nicht 
aber für die gegenwärtige Stelle zu unbeſtimmt und 
matt iſt. Am unfchicklichften iſt dergleichen Durch⸗ 
wäfferung eined Begriffes am Ende eines. Saged, 
Vermebrte Handlung, Schiffahrt, Ger 

meinfchaft der Voͤlker, Welt⸗ und Natur⸗ 

kenntniß fchufen die fittliche und littera⸗ 


riſche Welt gleichſam um. 
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Erklaͤrung derſelben. | 


§. 1. 


De Praͤciſt on des Styles iſt diejenige Voll⸗ 
kommenheit, nach welcher jeder Begriff in der 
buͤndigſten Kürze dargeſtellet, folglich alles Ueber⸗ 
fluffes, vder alles deffen entladen wird, was nach 
der jedesmahligen Abficht nicht unmittelbar zur möge 
lichſten Verftändlichfeit, oder zum nothwendigen 
Schmucke gehoͤret. Es ift nothwendig, den Begriff 
auf dieft Urt einzufchränten, theils, weil jede bee 

„ fondere Art des Styles, wie wir Im folgenden zwey⸗ 
ten Theile fehen werden, ihre eigene Art der Praͤci⸗ 
ſion hat, dieſe Eigenſchaft aber eine allgemeine Voll⸗ 
kommenheit für alle Urten iſt; theils aber auch, allem 
Mißverſtande vorzubeugen „damit man nicht, wie 
ſehr oft geſchehen iſt, die Kuͤrze obne alle Ein⸗ 
ſchraͤnkung fuͤr eine Vollkommenheit des Styles hal⸗ 
te, und Ihe die Richtigkeit, Reinigkeit, Klarheit, 
Vollſtaͤndigkeit und den Wohlklang aufopfere: de 
Rigenfchaften des Styles ftehen in dem vertrauliche 

‚ ten Bunde, und müffen einander die Hände biethen 
und fich wechſelsweiſe unterflüßen, nicht aber eine 

. ander wnterdrüden. Die Präcifion iſt in der Ord⸗ 
nung die fechfte Eigenfchaft des ſchͤnen Stylesz 
fie feße alfo die Sprachrichtigfeit, die Reinigkeit, 
die möglichfte Klarheit, und die Angemeſſenheit vor» 
aus, und. muß mit der folgenden Würde und. bem 
Woblklange auf das genaueſte verbunden ſeyn. Dieß 
haben auch die beſten Lehrer der Wohlredenheit, 
z. B. Blair! nicht allemahl bedacht, indem fie der 
praͤciſen Schreibart Haͤrte und Trockenheit erlauben, 

| “ oder 
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oder wenigſtens uͤberſehen. Go bald der präcife 
Styl hart oder dunkel wird, fo bald wird er auch 
feblerbaft, und verraͤth einen Merfafler, der dieſet 
Vollkommenheit nicht gewachfen iſt. Die bünbdigfte 
Hräcifion laͤßt ſich mit der möglichften Reinigkeit, 
Klarheit und Harmonie, ſelbſt mit feufchem junge 
fräulichem Schmucke febr wohl vereinigen, und die . 
zweckmaͤßige Verbindung aller diefer Eigenfchaften; 
nach. der jedesmahligen vernünftigen Abſicht des 

Schriftſtellers, iſt die dochne Bolkommenheit des 

Styles. 


Praeciſio Tommt v von 4 praccidere Ber, und bejeich⸗ 
net eigentlich bie Abſchneidung alles Ueberſluſſes. 
.Indeſſen verſtanden die Römer unter dieſem Aus 
.drucke nicht allemahl das, was wir hier darunter 

Begreifen; denn dem Cicero und Quintilian sft die 
Praecitio mehr eine rednerifche Figur, welche wit 
im Folgenden unter dem Nahmen der Abgebrochen« . 
i beit werden kennen lernen. Im Deutſchen haben 


wir Beinen Ausdruck, der den oben gegebenen des . 


griff genau ausdrudte. Kürze, gedrängte Kürze, 
. bündige Kürze, Buͤndigkeit, fagen alle etwas, 
aber nicht alles. Körnige oder Pernhafte Kürze 
 - Tommt dem Begriffe noch am hächften, nur daß in 
dem erſten Worte die Metapher ein wenig zu Dunkel 

iſt. Es fcheine mir daher am ſchicklichſten zu ſeyn 
den Lateiniſchen Ausdruck zu behalten. | 


Eintheilung derſelben. 


s. 2, Diefe Präcifion iſt nun von gedoppel⸗ 
ter Artz fie iſt entweder abſolut welche * 
allen 
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4 allen Umſtaͤnden und in jeder Art des Styles noth⸗ 


wendig iſt, oder relativ, welche ſich auf die beſon⸗ 
dern Arten des Styles und bie jebesmahlige Ab⸗ 
ficht des Schreibenden beziehet. Jene ſchneidet el⸗ 


nen Ueberfluß weg, der unter allen Umſtaͤnden ein 


Ueberfluß, folglich ein Fehler iſt; dieſe nur das, 


was nach der jedesmahligen vernünftigen Abſicht 


entbehret werden kann, und nur dazu dienet, den 


Leſer zu zerſtreuen, und ihn von der Haupt⸗Idee abs 


zuziehen, oder ihm felbige zu verdunfeln. Da vom 
der legten Art erft in dem zweyten Theile gehandele. 
werden kann, fo darf ich mich hier nur mit der erften 
Art beſchaͤftigen. Diefe findet fo wohl in Anſehung 
der Sylben, als auch der Wörter, und endlich der 
ganzen Anlage und Darſtellung des Sedanfen, oder 
der Säge und Perioden Statt. Bon jeder Art muß 


| hier uraftändlisher gehandelt werden. 


Ueberfluß an einzelen Sylben. | 


$. 3. In Anfehung einzeler Sylben gebbret 
dahin, daß man alle Verlängerungen ber Wörter 
vermeide, 100 die hinzu gefegte Sylbe weder zu dem 
Begriffe, noch zu dem Wohlklange etwas beyteagen 
Tann. Die ehemahlige Oberdeutfche Mundart füchte 


. eine befondere Schöndeit in einem unnuͤtzen Sylben⸗ 


gepränge, und hing daher den Woͤrtern ſo wohi vorn“ 
als hinten Sylben an, welche zur Beftimmung bes 


Haupfkbegriffes nichts beytragen, ſondern denfelben 


> 


vielmehr ſchwaͤchen und verdunkeln. Die neuere 


Hochdeutſche Schriftfprache entledigte fich derſelben 


nach und nach; allein es find deren immer noch’ eini⸗ 
u abris geblicben und andere werden von den 
Schrift⸗ 
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Bcheififskern.in den Provlüsch, entweder ans Nach⸗ 


laͤßigkeit, ‚oder wohl.gar als Schönheiten, wicher 
zurücf gerufen. Dabin. gehören fo wohl unnüße 
Vorſylben: dahingegen für hingegen oder 


Dagegen; auferziehen, die Auferziehung⸗ 


fuͤr erziehen, Erziehung; . auferbauli 


für erbanlich; Abgefandterfürdbefandterz - 
anbetreffen für betreffen ;:.allwo, alfa 


—* fuͤr wo, Kelch; Unkoſten für Ro⸗ 


—, 


eiben, fuͤr ſtehen bleiben; | 
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Subſtantiva auf igkeit nothwendig ſeyn Finnen. 

Als endlich auch unnuͤtze in die Mitte des Wortes 
eingeſchobene Sylben: jedweder, jeglicher fuͤr 
jeder; neuerlich für neulich; Vollenkom⸗ 
menheit fuͤr Vollkommenheit; Geluͤcke, 
Genade u. ſ. f. Thun das Dichter um des Syl⸗ 
benmaßes willen, ſo wird der Fehler doppelt widrig. 


An einzelen Woͤrtern. Pleonasmus. 
RE Tavtologie. 

4. In Anſehung einzeler Wörter ſuͤndiget 
man wider die Praͤciſion, 1. duch Hinzufuͤgung eis 
nes uͤberfluͤßigen Wortes, deſſen Begriff entweder 
ſehr leicht hinzugedacht werden kann, oder ſchon durch 


den ganzen Ausdruck hinlaͤnglich bezeichnet worden 3 


welcher Fehler Der Pleonasmus genannt veird. 
2. Durch unnoͤthige wiederhohlte Bezeichnung eines 


und eben deſſelben Begriffes, oder die Tavtolo⸗ 


si ‚Der Admiral fegelte mir feiner unter 

abenden Flotte ab; Der König war vonal- 
len feinen bey ihm befindlichen „ofberren niche 
»erfchieden; wo unterhabend, wenn es auch 
fonſt nicht tadelhaft wäre, und bey ihm befind» 
Ulich ſchon ˖ in dem Begriff des fein liegen. Dabin 

gehoͤret beſonders auch Das, noch dazu niedrige, re⸗ 
ſpective, welches in den meiſten Faͤllen ein Pleo⸗ 
nasmus iſt, indem der Begriff ſchon in dem vorher 
gehenden Poſſeſſivo lieget, z. B. Die Geſandten 
haben es an ihre reſpectiven Hoͤfe gemel⸗ 
det. Berner, ee wollte darein nicht ein⸗ 
willigen, wo darein und ein einerley ſagen. 

Die erſte Welt, die hat das Seld nicht 
ie RE 5 u Können 
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konnen bauen; wo das zweyte die bloß um des 
Sylbenmaßes willlen da ſtehet. Die vier erſten 
Gedichte, als welche anfaͤnglich zuerſt 
heraus kamen, mo ſo wohl als, als anfäntte 
lich. uͤberfluͤßig find, Ingleichen gehörer dahin das 
vum, wenn der Infinitiv mit zu die Abficht ſchon 
binfänglich beſtimmet Die Slotte lief in den 
Abfiche aus, um ein Treffen. 3u liefern. 
&o auch um deſto mehr, für deflo mehr. 
Der überflüßige Luſatz eines Infinitives mie Zu: 
er fchien geneigt, ſich mie ibm in einen 
Vergleich einlaffenzu wollenz Diefes ſchien 
mebr als binlänglich zu feyn, den Verluſt 
erfegen zu koͤnnen; er iff im Stande, eb 
was dazu beytragen zu koͤnnen; manbät« 
ve fie kuͤrzer zu ſeyn gewuͤnſcht, Selling; . 
wo 3 wollen, zu £önnen und zu ſeyn ein. 
leerer Ueberfluß find, Ingleichen Häufung einerley 
fügender Partikeln. Ganz und gar Nichts, 
far nichts; aber indeſſen, aber allein, für: 
indeffen und allein; wohin auch die doppelte 
Verneinung gehoͤret, Keiner niche, niemand 
nicht, nichts nicht. Werner, folche Zuſam⸗ 
nenfegungen, 180 beyde zufammen gefegte Wörter: 
einerley fagen, ober bach das beftimmende Work. 
unnüß iſt, weil das beftimmte deſſelben nicht bedarf s 
lichthell, Peſtſeuche, Schiffeflotte.. In⸗ 
gleichen das Niederdeutſche Pofſeſſivum nach einem 
Genitive: Homers ſeine Gedichte, Der Mut⸗ 
ter ihre Tochter. Wie auch die unnuͤtze Haͤu⸗ 
fang der Huͤlfswoͤrter, wenn der Verſtand ſie nicht 
herdert: er glaube, wenn man dem Geiſte, 
u Na 09 


* 
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wodurch die erſten Unternehmungen ge⸗ 
leitet worden waͤren, ein wenig nachge⸗ 
. be; wo wären überfläßig iR. Freyuch kann der 
Nachdruck zumeilen eine Wiederhohlung fo wohl, 
als auch den Gebrauch eines fonft überflüßigen Wor⸗ 
. 86 nothmendig anachen, ich babe es mir mei- 
nen Augen geſehen; allein alsdann iſt «8 such 
wicht überflüßig. Doch davon an feinen} Orte. 


Behutſamer Gebrauch der Spnonymen, 
-. 8.5, Vollkommene Synonymen find freylich 
in keiner Sprache leicht möglich, indem ſchon indem . 
Unterfchiede des Klanges , wäre es auch nur in einer 
‚ einzigen Sylbe, der Grund einer Verſchiedenbeit in 
einen Rebenbegriffe liegt. In inonchen Wörtern 
iſt diefer Unterſchied ſehr ſchwach und oft ganz une 
Eenntlich, fo daß zwey Wörter, welcheeineriey Haupt⸗ 

begriff mit. fo ſchwachen Rebenbegriffen bezeichnen, 
in den .meiften Fällen für voͤllig gleichbedeutend ger - 
ten: Dergleichen Wörter dürfen nun nie ohne drin» 
gende Urſach., welche doch wohl nicht leicht vorkom⸗ 
‚men wird, neben einander geſtellet werden, weil fie 
eine und eben diefelbe Sache. zwegmabl fagen, folge 
lich eine fehlerhafte Tavtologie machen. Sich 
uͤber etwas beklagen und beſchweren. 
Eben ſo fehlerhaft iſt es, wenn zwey oder mehr ſol⸗ 


| cher Woͤrter zwar in den Nebenbegriffen merklich ver⸗ 


fehieben find, aber ihre Zufammenftelung die Klare. 
beoit nicht befördert, fondern den Lefer nur zerſtreuet. 
Ein Bild, weiches man doppelt fiebet,, ift niemabls 
drutlich. Wenn z. B. jemand zu Gott ſagt, All« 
wacht und Staͤrke umgeben deinen Chrome 
* | . ſo 


Pi 


- 
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fo wird die Vorſtellung gedehnt, weil Staͤrke ſchon 
mit in der Allmacht begriffen iſt. 


Ueberfluß in ' Snfehung des ganzen Gedans 
" Weitſchweifigkeit. 


6 Du * wider die Praͤciſion des gan ⸗ 
zen Gedanken, folglich auch. der Säge und Perio⸗ 
den, wird Die Weitſchweifigkeit genannt, wenn 
nchmlich der Ausdruck mehr Ausdehnung bat, als 
es fo wohl die Natur der Sache, als auch die jedes. 
mahlige vernünftige Ubficht des Schriftftellers erfor 
dert. Ihre Unterarten find Das Gedehnte, das 
Waͤſſerige und Araftlofe, und das Schlep- 
pende. Sie beſtehet vornehmlich in folgenden 
Stuͤcken:? 

1. Wenn man einen und eben denſelben Gedan⸗ 
ten ohne Noth auf mehr als eine Art ausdruckt, ihn 
mit ſchwachen, und zur moͤglichſten Klarheit nichts 
beytragenden Nebenbegriffen wiederhohlet. Jetzt, 
da ſie ſich nicht weiter vor ihm zu fuͤrch⸗ 
ten, und nichts von ihm zu befahren ha⸗ 
ben. Dieſer Fehler wird beſonders alsdann ſehr 
häufig begangen, wenn der Schriftſteller den Gedan⸗ 
Ten nur verworren deuft. ‚Man fühlt es, daß man 
ſelbſt noch nicht das gehörige Licht hat; aber, am 
ſtatt fich die Zeit zu nehmen ,.fich den Begriff aufzu⸗ 
ktaͤren, will man fich Durch Worte helfen, und ſtel⸗ 
let den dunfelen Gedanken unter mehr ähnlichen Ge 
flalten dar, und verwirret Dadurch den Lefer, indem 
man ihm, ſtatt eines Haren Begriffes, zwey und 
mehr dunkele gibe, daher er das Bild immer dop⸗ 
belt fen, muß. Dan will deutlich fans un wird 

N3 weit⸗ 
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weitſchweifig, und folglich dunkel. Man ſiehet Leiche, 
daß damit nicht: die erlaubte und. oft nothwendige 
‚ Variation getadelt wird, wenn der Schriffftehler ges 
gründete Urfache bat, einen Gedanken feinen Lefern 
„in mehr als einem Lichte zu zeigen, damit der Eine 
dead davon defto fruchtbarer und bleibender fen; 
dieſe laͤßt ſich von der vorigen, welche bloß aus den 
: eigenen dunkelen Ideen des Verfoſſers entſpringet, 
leicht unterſcheiden. 


2. Wenn man einen Gedanken zu weit aus 
dehnt, ibm durch den Ausdruck mehr Umfang gibt, 
als zur jedesmahligen Abſicht erfordert wird. In 
‚ omnibusrebusvidendum eft quatenus; etfienim 
fuus cuique modus fir, tamen magis offendic 
nimium quam parum. Cicero de orat. Es kann 
dieſes mit an ſich guten Gedanken geſchehen, welche 
dadurch wäfferigg werden, und ale Kraft verlich- 
ren, weil der ſtarke Eindruck, den fie machen koͤnu⸗ 
ten, badurch in mehrere ſchwache vertheilt; und folg⸗ 
lich entfräftet wird. Swift fagt, wenn ein ſchlech⸗ 
ger Schriftfteller einmal auf einen guten Gedanken 
ſtoͤßt, fo treibt er ihn, teic ein Hund wen Hafen, fo 
lange berum, bis er todt niederfälle. Iſt der Ge⸗ 
danfe gemein und alltäglich, fo wich der Fehler der 
flo größer. Ein ſolcher zur Uggebühr ausgedehnten 
Gedanke, befonders, wenn man ihm durch die Aus⸗ 
Dehnung ein Gericht zu geben glaubt, mird mit eis 
nem Franzoͤſiſchen Runftmorte eine Tirade genannt, 


3. Wenn man einen Begriff, anſtatt ihn mie 
einem ſchicklichen Worte bey feinem wahren Rahmen 
gu nennen, dus unndebige ——— 

L eſchrei⸗ 
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Beſchreibungen ſchwaͤcht; eigentlich ein Fehler tele: 
der die Beſtimmtheit. . 

4. Wenn man fremde, zur Klarheit des Haupt 
gedanfen nichts beytragende Ideen mit einmiſchet, | 
wodurch die Aufmerkſamkeit des Lefers zerfireuet, 
und von dem Hauptbegriffe abgezogen wird; wohin 
alle unnäße oder minder notwendige Binfchieb- 
fel und Parentheſen achören. Ein Schrift: 
fteller verraͤth allemahl wenig Scharffinn, wenn ee 
das Nothwendige von dem minder" Rotbivendigen 
nicht gehörig su unterfcheiden,, oder jenes nicht an 
den rechten Dre zu ſtellen weiß. Parentheſen 
find. allemahl Anhänge, welche ein Werk der ſchoͤnen 
Kunſt in den meiften Faͤllen eben fo verunftalten, 
wie die Kruͤcken, Herzen und wächfernen Füße die 
Bildfaͤule eines Heiligen. Sind fie kurz und wirk⸗ 
lich nothwendig, fo beuge man der Verwirrung durch 
Die gewöhnlichen Einfchließungszeichen vor, Etiam 
'interjeltione, qua et oratores et hiftorici.fre- 
quenter utuntur, ut medio fermone aliquem 
inferant ſenſum, impediri folet intelle&tus , niſi, 
quod interponitur, breve eſt. uintilian 
3.8, Rap. 2. Noch fehlerhafter find unnuͤtze Die 
geeffionen und Ausfchweifungen, wenn fie. 
den Lefec von dem eigentlichen Gegenftande abziehen, 
und deſſen Aufmerlſamkeit zerſtreuen. 


5. Wenn man bie Haupt⸗ Pie mit unnuten n 
Reben⸗Ideen uͤberladet. Jede Neben⸗Idee muß _ 


das ihrige zur Klarheit der Haupt⸗Idee beytragen, 

und dieſe Klarheit muß nach der jededmaßligen Ab⸗ 

ſicht des Schtiftſtellers beſtimmt werben, Bu we⸗ 
. R 4 nig 
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aig macht dunkel und: räthfelbaft, zu viel aber ge⸗ 
dehnt und weitfchweifig.. Jede Neben» Idee, weihe 
nichts. zur. Begreiflichfeie oder ſchicklichen Verbin⸗ 

-  Bung der Haupt⸗Ideen beytraͤgt, fondern ihre Folge 

nur verzögert, und ihren Eindruck ſchwaͤcht, iſt ein 

Fehler. 

6. Wenn man ſich länger bey den Neben⸗ 

Ideen verweilet, als ihr Verhaͤltniß zur Haupt⸗ 

Id dee es erfordert: Schon der Nahme gibt es, daß 
jene von geringerer Wichtigkeit find, als dieſe, dar: 
her fie auch weniger Bearbeitung erfordern. Bere ⸗ 

weilt man bey Ihnen zu lange, gibt man ihnen mehr 

Ausdehnung, als ihnen gebühret, fo verleitet mar 
den · Leſer, fie für die Haupt» bee gu halten, und 
ziebet ihn folglich von diefer ab. In ber dichter 
ſchen und hoͤhern Schreibare Fällt man oft in dieſen 
Fehler, wenn man alles gleich ſchoͤn fagen, jeden 

‚Mebenzug gleich ſtark ausmahlen will, und daher . 

. Metaphern auf Metaphern bäuft, aber dadurch 
weiter nichts als Verwirrung verurfacht, und wir. 
Der die Kegeln des fchönen Verbältnifies fündiger. . 


7. Wenn man. einzele Begriffe durch mebe 
Worte ausdrudt, als nothwendig if. Der Be⸗ 
fehlshaber wollte darein nicht willigen, 
ſondern war entſchloſſen, den Tod der 
Slucht vorzuziehen; für, ſondern wollte 
lieber ſterben als fliehen. Die Eprache des ge⸗ 
woͤhnlichen Umganges druckt manche Ideen mit zwey 

VWoͤrtern aus, welche der edlere Ausdruck mit einem 
geben kann. Sich beeifern, ſich mit Eifer be⸗ 
muͤhen; entblaͤttern, der Blätter berauben; 
4* — ent⸗ 
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entraͤthſeln, ein Räthfel auftoͤſen, der Dunkel⸗ 


beit beraußen; erſchmeicheln, durch Sschmeiches | 


ley erhalten. Wo man auch in manthen Fällen noch 
das Mecht bat, neue Wörter zu bilden.- Nur huͤthe 
man ſich, . daß man dabey die Analogie. und den 
Wohlklang nicht verletze, oder aus übel verſtande⸗ 
ner Kürze hart und dunkel werde. Wenn der fürs 
gere Ausdruck unebel oder hart, oder auch fehr dun⸗ 
lel iſt, fo ift ihm allemabl der beffere, laͤngere vor⸗ 
zuziehen; weiß eine Schoͤnheit nicht auf Koften der 


andern erfauft werden kaun. Für den böbern Sy 
wirde Farbolifch werden »iel zu: unebel feyn, : 


daher man daſelbſt den ganzen Begriff würde um⸗ 


ſchreiben müffen. zu 


g. Wenn man Begriffe mit ausdruckt, welche 


fs ſehr Tetcht.hingu denfen, ober aus dem Vorigen 


ergänzen. laſſen; wodurch ‚der Ausdruck fchlep- 


pend wird. Wie fchnell fliege nicht unfer 


Leben vorüber, «8 fließt zu ſchnell für uns 


fere Befchäfte, es fließt oft zu fchnell für _ 
unſere Empfindung! mo die zwehmablige un ⸗ 


nuͤtze Wiederhoblung des es fließt, welches ſich 


ſehr leicht ergaͤnzen laͤßt, den Sag ſchleppend und 
mitt macht. Nur huͤthe man ſich, daß man durch 
barte Ellipſen nicht Dunfel werde, und das Ohr 


Befeidige, | 
- Benfpiel der Weitſchweifigkeit. 


/ 


$. 7 Beyſpiele diefes Fehlers finden ſich übers. J 
all. Ich will nur eig ſehr auffallendes anführen, 


welches bereits in den Litteratur⸗Briefen iſt aufgo⸗ 


01 #5 ſtellet 


_ 


ſtellet worden, Wenn Pauli in feinen Lebens 
großer Helden von’ dem damahligen Oberſten 
eich erzählt, der König von Spanier, in deſſen 
Dienften er fich befand, habe gewuͤnſcht, der Dber« 
fie möchte barholifch werben , damit er ihm feine 
Achtung defto thätiger bemeifen koͤnnte, fo fährer er 
fo fort: „Der Hof geftond, er. babe. Achtung fü 
aihn. Ein Lobſpruch, der feine bisherigen Ver⸗ 
„dienfte.und Aufführung in Spanien vollkommen zu 
„verfichen gibe. _Der Hof geſtehet, er. ertenne, 
ie würdig er fey, daß man durch. fernere Befor⸗ 
„derung feinen Verdienften Gerechtigkeit widerfah⸗ 
. „ren laſſe, daß man diefe. Achtung werkthaͤtig bewei⸗ 
„ie Dee Hof bezeigte, wie er auch den Willen 
„babe, ſolches zu thun, er münfche es ungemein, 
Zes thun zu Fännen. Aber es fen dem Hofe nicht 
möglich. Warum nie? Er verdiente es zwar; 
„den diefem allen war es dem Megenten nicht möglich. 
ger mollte gern, aber es war ihm nicht möglich. 
„Beweist dieſes nit, u. fe O, ben därren 
Hafen fo lange berum zu jagen! et 


Kegeln für die Praͤciſtom 


8. Aus den bisber bemerkten Fehlern fließen 
diejenigen Regeln von felbft, welche man zu beob« 
achten bat, wenn der Styl in jedem Kalle den ge» 
börigen Grad der Präcifion haben fol. Allein, da 
det Gedenfland fo wichtig ift, und von-unfern beu⸗ 
tigen Schriftſtellern ſo ſehr verkammt wird, fo kann 
ich nicht mb, einige der vornehmſten bier anzu⸗ 
führen, _ re .  e 

er nn ‚ | I Dan 
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Ze 7 Moen deat⸗ nicht ehe an die Präcifion, als 
bis es mit den vorher gebenden Eigenfchaften des 
guten Styles feine Richtigkeit bat, und fege auch 
dabey die Würde und den Wohlllang nicht aus deu 
Augen. ine Eigenfchaft allein macht keinen ſchoͤ⸗ 
zen Sul, ſondern die moͤglichſte Uebereinſtimmung 
aller. 

2. Man ſuche fie. jeden Gebanfen , welchen 
man ausdrucken wid, fo klar als möglich zu dene 
fen, und erwaͤge tugleich fein Berhältniß gegen das 
Ganze, damit man ihm weder zu viel, noch zu Mes 
nig Licht zutheile. Ohne Klarheit und Deutlichkeit 
der Begriffe ift an feine Präcifion, und ohne Beob⸗ 
achtung dieſes Verhaͤltniſſes an keine finde Einheit 
gu denfen, - | 


3, Man vergeffe nie, für wen man fehreibt, 
und in was für Abſicht man fehreibt ; ob mar Bere 
trauen. erwecken, erzählen, ‚belehren und unterrich« 
ten, Dichten, rühren, oder beluftigen wi, Jede 
dieſer Abſichten erfordert ihre eigene Art der Praͤ⸗ 
ciſi ion. | 
4. Da jeder Gedanke einer vielfachen Darftele 
lung fähig iſt, fo wähle man allemahl diejenige, 
welche für jede Abſicht die ſchicklichſte it, und auf 


Die Claffe von Lefern, für welche man fchreibt, dem = 


vortheilbafteften Eindrud macht, 


5. Man fafle diefen Gedanken im feinem beſten 
Lichte; ſchneide alles ab, was nach den jededmahe 
ligen Umftänden nichts, oder wur wenig zur Haupt⸗ 
abſicht beytraͤget, fondern den Gedanken nur were 
dunkelt und ohne Noth belaſtet; gebe Ihnaitang 
en Non. ale 


' 
K. / 
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alle nochmendigen Beſtimmungen, und diucke ſie ſo 
kurz und klar ans, als möglich iſt; man lege den 
reichften Sinn in wenige und viel bedeutende Worte. 
Die meiften Bibliotheken ſind entſtandenz 
Die wenigſten find angelegt worden, Leif. 
Nur werde man darüber ‘nicht raͤthſelhaft. Dee 
Gedanke muß, wie Batteurx fagt, völlig dinge. 
kleidet und bewaffnet hervor ſpringen, fo wie Dir 
nerva aus dem Haupte Jupiters. 


6. Man ſtelle die Haupt⸗Idee jebebmahldahin, 
wo, fie den ſtaͤrkſten Eindruck machen kann. Ein 
mehrere davon bey der Inoerfi ton. . 


are 


| 7. Man befrehe fie von allem, was fie dem Les 

ſer verdunfeln kann, und belagere fie nicht mit eis 
ner Menge von Debenbegriffen. und Umſtaͤnden. 
Obftat quidquidnon adjuvat, Quintil. Wenn 
Dichter, ‚indem fie bloß'gefallen wollen, 
in geheim lehren und unterrichten, fo 
Kann man fie vielleicht jetzt, fo wie ehe⸗ 
dem, mir Recht, und ohne Furcht ir end» 


.- wo anzuftoßen, für die befien und ſchaͤtz⸗ 


barften Schriftfteller halten; wird duch die 

Haͤufung und ungefchickte Stellung der Nebenbegriffe 
verworren, gedehnt und ſchleppend. Auf eine ge⸗ 
ſchickte Stellung und Ordnung der nothwendigen 
Umſtaͤnde kommt ſehr viel an. Etwas davon iſt 
in meiner Sprachlehre geſagt worden. Von der 
geſchickten Stellung der Huͤlfswoͤrter wird in der 
Lehre von dem Wohirlange gehandelt werden. 


8. Man laffe nicht allein die einzelen ** 


ſondern auch die einzelen Glieder. eines Satzes und 
eine 5 





J 


BR Praͤiſtſen· a053 


einer Periode, wo die Natur der Sprache und der 
Sache es verſtattet, nach dem Maße ihrer Wichtig⸗ 
keit auf einander folgen. Cavendum eſt, ne de- 
ereſeat oratio, et fortiori ſubjungatur aliquid 
infirmins. Augeri enim debent feutentiae et 
inſurgere, Quintil. Am fehlerhafteſten iſt es, 
wenn das letzte Glied eines Satzes bloß das Echo 
des erſten iſt. Schon Die erfte Entdeckung 
der Schönbeir erfüller das „ers mit neuer 
Steude, und verbreiter Vergnuͤgen über. 
deffen Faͤhigkeiten. 5 


9. Man verbinde alles, mas in der Natur ver» 
Bunden iſt, und verbunden gedacht werben muß, 
auf die einleuchtendſte Art. Eine geſchickte und _ 
lichtvolle Verbindung träge ſehr viel zur Präckfion 
deg. Einzeln bingeroorfene Ideen zerftreuen und 
derwirren den Lefer fo febr, als einzeln bingeftellte 
Figuren in einem’ Gemaͤhlde, wo man nicht weiß, 
was fie wollen und warum fie da find. Was läßt 
ſich wobl bey folgendem Unfinn denken: Stuͤr⸗ 
mendes Seuer! löfche; Wogenſturz! weis 
che aus." Surchtbare Jmagination! mache 
Areug. Großbeic der Geſinnungen! 
Seg die Staats- Perucke gerade. Ges 
dankenfülle! leſe viel. Sprachflärke! ſin⸗ 
ne nach. Zartheit, Empfindung! ſieh in 
Spiegel: Nüur der wahre Menſch em⸗ 
pfindet. Schubart. Wenn auch alle einzelne &es .. 

danken, welche‘ der Berfaffer ausdruden wollte, 
Den, richtig und gutwären, fo macht doch der Man⸗ 
vel der Verbindung fie unerträglich. Bayle je j 
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mn einem Feiner Sriefe ſehr richtig: Je crois pour 
moi, qua Pegard de la Ylüs grande partie des 
Letteurs. un Livre doit dere comme un arbre. 
. $iln’yavoit que des fruits, il feroit un objet 
affreuxs. Er baͤtte für Die meiſten Leſer, immer 

alle ſetzen KADnnen. I nt 

Nusen und Nothwendigkeit derfelben. 
89 Diefe Eigenfchaft iſt, wenn fie gehörig 
Vverſtanden und mit Klugheit angemande wird, die 
ſchoͤnſte und wichtiäfte unter allen, und uͤberwieget 
die Lebhaftigkeit, in welche unfere neuern Schrift: 
ſteller die Schönheit des Styles allein zu fegen 
ſcheinen, fehr weit; weil Feine die Abſicht, war⸗ 
um man in jedem Kalle ſchreibt und fpricht , fo ſehr 
befördert, als eben diefe, felbft in der bildlichen 
und dichterifchen Schreibart, Wenn jeder Gedankt, 
. er ſey nun abſtract oder finnlich, in die wenigſten 
und gusdruckendſten Worte gefleidet, „und zugleich 
von allem. entladen wird, mas ihn beläftigen odet 
verdunfeln kann, ſo muß er nothwendig den leichtes 
Ken, lichtvolleſten und kiefſten Eindruck auf.den Le⸗ 
fer machen, zumabl da die Sauptbegriffe zugleich 
säher zufammen, gericht werben, daher ihre Ueber⸗ 
ficht dem Leſer leichter told. Die Präcifion iſt 
folglich das gewiſſeſte Mittel, dem Ausdrucke den 
moͤglichſten Grad der Klarheit zu geben, dagegen 
die Weitfehweifigkeit nichts. als Dunkelheit und. Ver» 
wirrung um fich bet verbreitet. . Wird ein reichhal⸗ 
tiger, befonders bildlicher, Gedanke mis ber mög 


— 


Kae vorgetragen, fo ensftehet daraus 
un ſtarker Gedanke. 
4 Selbſt 


6. Lop. Pedeiſen 07 


RP feine Amine fage in ve Ge⸗ 
bust ibn um, 
Weiſſagt und fegner ihn mie dieſem 

Wunſch: ſey dumm! Wernicke. 
So oft der Herr der Waſſer und der 
u Brden 
Die Aramer beugt, daß ſie nicht guͤr⸗ 
Ren werden. Haged. 

Beſonders Hallers: | \ 
Mac) Deinen Raupenſtand und eine Ä 
Hand voll Zeie, 

Den nicht zu deinem Zweck, die nicht 

zur Kwigkeit! . 

GSehet die Praͤciſion fo weit, daß auch nothwendige 

| Beſtimmungen und Umſtaͤnde abgeſchnitten, und 


Sr 


ine die Hauptbegriffe, oft ohne Verbindung, bargee 


ſtellet werden, fo wird fie lakonifche Kuͤrze. 
Kenn 5. Bi: dee Marguis von Spinvla dem Könige 
son Spanien die Schwierigkeiten ber. Belagerung | 
von Breda vorſtellet, und diefer ihm antwortet 
Marquis, erobert Breda. Ich der Ko⸗ 
nig. Allein man ſiehet leicht, daß dieſe nut felten, 
und nur indem ſtaͤrkſten Affecete, oder in dem Falle 
der höchften Würde, eine Schönheit feyn kann, und 
auch in dieſen Faͤllen nur ſparſam angewendet wer⸗ 
den darf. 

WMißverſtandene Kuͤrze. | \ 

. 10. Ich kann dieſes Kapitel nicht ſchließen 

done noch einmabl auf die mißverftandene — zu 
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kommen odurch ſich ſo viele uſiſeder denern 
Schriftſteller unleſebar machen. Sie haben etwas 


von den Vorzuͤgen der Praͤciſton und koͤrnigen Kuͤrze 


gehoͤret, allein, da ihr Begriff davon nur dunkel 
- ft, fo fehlen ſie nur zu oft in der Anwendung. Da 

- Be unfähis, oft aber auch nur.zu bequem und zu 
ungeduldig find, ihre Begriffe erſt bey ſich ſelbſt 
aufzuklaͤren, fo tragen fie ſelbige ‚nur derſtuͤmmelt 
und halb ‘gedacht vor, und glauben präcig zu fehrei« 
ben, wenn fie nur fein dunkel find 3 da doch .die 
. Präcifion das größte Licht fo wohl eifordert, als 
gewaͤhret. Brevis eſſe labpro, obleurusfio , Go- 
raqʒ. Andere, die die Dunkelheit in ihren eigenen 
Ideen gewahr werden, ſuchen ſich durch Umſchrei⸗ 
Bungen und. Wiederboblungen zu helfen, und tragen 
einen und eben denfelben vermorrenen Gedanken uns 
ter mehrern aͤhnlichen Geſtalten vor; und da’ fie fer 
ben, daß fie badurch weirfhweifig rogsden, fo wol⸗ 
Ien fie das an notbwendigen Spiben, Beſtimmun⸗ 
gen und Wörtern wieder Einbringen, was der ver⸗ 
worrene Gedanke U.berfiüffiges hatte, und werden 


außer der Dunkelheit und Weitſchweifigkeit noch bas 


zu hart und barbariſch. Daher fo viele. Neuerungen 
in ber Orthographie, um Buchſtaben zu erſparen; 
daher ſo viele harte Eliſtonen und Ellipſen, Ber 
ftuͤmmelungen der Wörter und Verſchweigung der 
nothwendigſten Beſtimmungswoͤrter) z. B. des Ace 
vikels. Wenn dieſe Herren unter ihren oft fehr all⸗ 
taͤglichen Gedanken die gehörige Auswahl traͤfen, 
und jeden derſelben mit der gẽhoͤrigen Klarheit und 
Fraͤciſton ausdruckten, fo wuͤrde⸗ ſie unendlich mebr 

. Frie anbringen Können, als duch dieſe er 
. aſe. 
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Hultemietel nur moͤglich iſt. Schrifeſteler diefer 
Art gleichen einem ugeſchicten Känfler, weicher, 
eine Gefchichte zu mahlen, eine Menge Nerfoner 
ohue Verſtand und Auswahl neben und unter einang 
der wirft, und um biefen Ueberfliß doch auf zidge 
Art wieder einzubtingen, der einen eine Rodfalet;; | 
ber andern eine Naſe, und der dritten wobl dar ein 
Bein abſchneidet. 
"Alii brevitatis aemuli,' necefläria quoque ora- 
", tiöni ſubtrahunt verba, et velat ſatis fit icire ipſon 
quae dicere xelint, quantum ad‘alios pertintat 
nihil putant. At ego otioſum ſermonem dixerim, 
quem auditer Tuo i ingenis non iatelligit. Quin- 
til. B. 8, Rap. 2 Eu u a 


— * 





Siebentes Kapitl.. 
Don der Wücde des Swien u 
N . 
ynbaf % . 


aan berſeilen ft. Zeigerungen barant, N 
Eintheilung:diefee Würde, 9. 3. Brabe der Niedrig⸗ 
Zeit des Ausdrucks, 5. 4. Granzlinie zwiſchen den 
Edlen und Unedlen, 6. 5, Urſachen der Niedrigkele. 
Wörter mit unedlen Hauptbegriffen, 9. 6. Mit uns 
eblen Nebendegrhfen, 5. 7 Worter von einem fehz 
lerhaften Baue, 9 b. Sprichworter und ſprichwoͤrtiie 
che Lehrſpruche, 9. Wie die Abwuͤrdigung unedler 
Ausdrüdte:gefchiehet 5. 10, ° Nethvendigten Meier. 
Eigenſchaft, Sri 


weinen DE 


bie «0 hei ik 


Eirtlaruns betſethen. 
* 8. L ' e 


era in dee Einläitung ı gu zelgen geſucht ‚dad 
ie ganze "Cinelöptüng einer jeden Sprache, umd 
alles, wodurch fie ſich von andern unterfcheider, ovı 


BE Agenthuͤmlichen und localen Uihftänden jede 


Molfes. abhängt, weil ſich nur allein daraus erkla⸗ 
ten 1äße, theils maß für Vorfelüngen es bat, und 


bie *, Ne bat,,, theils auch, wie es fie ordnet. hab 


iebeudkt. Da es nun in dinem jeden Mole bon 
sigem Umfange und von einiger Cultur mancheiley 


ti 
ar von Verbindungen gibt, indem ‚ein Theilde je 


ben immer mehr und enger mit einander verbu 
iR, Als bei. andere," ſo iſt es ganz natuͤrlich, 3 


dieſes auf die Vorſtellungen und ihre Ausdruͤcke wie⸗ 


der den gewoͤhnlichen Elnftuß haben, und allerley 


Albweldcumgen und Aboͤnderungen in bepben verur⸗ 
ſachen muß. Macht ein Theil eines und eben deſ⸗ 


felben Volkes eine Provinz „d. i. einen eigenen 
Staatskoͤrper aus, To entſtehen aus den individu 


- Jen; Umftänden;diefer .Berbindung , fo fern fie ð 
den eigenthuͤmlichen Hınftänben der ganzen Nation 


noch unterfchieden find, Die Winndarten; (G. 
Kap. 3, Abſchn. :2.) " Über. auch in jeder einzelen 
Proviuz, in jedem beträchtlichen Qrte gibt eg wie⸗ 
Ber mehrere Arten gefefchaftlicher Berbindungen, 
mehrere Claſſen von Einwohnern; und da die Indie 
vidua jeder Claſſe genauer unter ſich, als mit ben 
Inbividuen der übrigen Slaffen verbunden ſind, fo 
muß diefes Cigentbümliche jeder Elaffe ganz natäpe 


Uh auch auf die Worpeilungen und Sem Ka 
n⸗ 


- 


7 





77. Kap. Wire. GE te 
einwirken. Der Landarbeiter macht nun —* 


in allen gefltseten Staaten die letzte und niedrigſte 
54 aus, und die Art des 3 Berufes, der Wohnort, 


u, ſ. f. machen, daß er unter ſich genauer verbu 


Den ift, als mit dem Bürger in den Städten und 
mit den obern Efaffen. Sein Beruf und die Gegen⸗ 
ſtaͤnde des laͤndlichen Lebens machen den Reichthum 
ſeiner Vorſtellungen aus, und die Art, wie er ſie 
einkleidet und ausdruckt, iſt ſeinen rohen Sitten und 
ſeinem ungebildeten Geſchmacke genau angemeſſen. 
In einiger Entfernung uͤber ihm ſtehet der Bürger 
in den Staͤdten, deſſen Befehäftigung wieder von 
anderer Art iſt daher auch ſeine Vorſtellungen und! 
Begriffe zum Theil verſchieden feyn müffen, und da 
er ‚durch die enger verfchlungenen Bande des ftädfie 
ſchen Lebens ſchon mehr Eultur und Geſchmack hat, 
als der Landmann, ſo muß diefes auch an ſeinem 
Ausdrucke merktich feyn. Eben. baffelbe gile num 
auch von den noch hoͤhern Elaffen. Die Hochdeut⸗ 
ſche Schriftfpraihe iſt die Mundart dieſer hoͤhern 
oder obern Claſſen in der ausgebildetſten Provinz / 
(S. Kap. 1.) und da dieſe obern Claſſen an Kennt 
nig, Cultur und Geſchmack die unter ihnen befinds 
fihen, im Ganzen genommen, nothwendig übertrefe 
fen muͤſſen: fo iſt auch ihr Ausdruck reicher, wohl⸗ 
flingender und edler, als der Ausdruck der um _ 
gern Elaffen. Hierauf beruhet nun die ganze Lehre 
von Der Würde des Ausdruches, welche in 
dem Verbältniffe deffelben gegen die Denkungs und 
—— br der obern Elaffen der ausgebildet⸗ 
fen Provinz beftebet. Die Uebereinftimmung ded 
Ausdrudes mit der Denkungs- und Empfindungsart 
22 dieſer 
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hung davon aber unedel, und wenn: bieſe Abwel⸗ 
Hung ſeht groß iſt, niedrig. * 


Die Romer nannten diefen ebfen Ausdrud der obern 


Claſſen Sermonem claflicum 5... „weiler' der, gefells 


diefer obern Claffen macht ihn edel die Abwei⸗ 


ſchaftliche Ausdruck der Buͤrger von der erſten Claſſe 


war, und ſetten ihn dem Sermon|prolsgario entgegen. 


Folgerungen daraus. 


. 2. Hieraus erhellet zugleich, daß nicht je⸗ 
de AÄusdruck unedel iſt, oder unedel ſeyn kann, deſſen 


* ich die ungen, Claſſen bedienen, meilfonjt der größer 
te Theil der Sprache unebel ſeyn müßte. Seyn, 


werden, ich, dus, er, und taufend andereger 


braucht der unterſte im. Stante fo oft und fo fehr,. 


als der oberfte, ohne daß fie dadurch entweibet wuͤr⸗ 
den. Nur das iſt unedel, was in der eigenthuͤm⸗ 
lichen Denkungs- und Empfindungsart det untern 
Claſſen gegruͤndet iſt, und ſich eben dadurch von der 
crboͤbeten und veredelten Deukungs- und Empfin- 
dungsart der obern Claſſen unterſheidet. Es folgt 
hieraus ferner, daß die Begriffe von ber Würde des 
Ausdruckes nicht zu allen Seiten gleich feyn koͤnnen, 
weil fie ganz von dem Geſchmacke abhängen. biefer 
aber In.den obern Elaffen einer Nation vielen Veraͤn⸗ 

“  perungen ausgeſetzt, ‚und entweder fleigend oder fal⸗ 
lend tft. Im vorigen Jahrhunderte waren, ſelbſt in 
der Schriftſprache, viele Ausdruͤcke edel, melchees 


jetzt nicht mehr ſind, und wir gebrauchen jetzt viele 


Woͤrter und Ausdrüde ohne Bedenken, welche in 
einem halben Japshunderte ſehr unebel ſeyn werden. 


en Einthei. 


⸗ 


—— 


j 7. Kap.“ Wuͤrde. >. Tag 


Einthellung dieſet Wuͤrde. 


F. 3. Die Wuͤrde des Ausdruckes be 
ſtehet überhaupt in dem Verhaͤltniffe deſſelben 
gegen das Empfindungsvermögen, oder den Ge⸗ 
ſchmack der obern Claſſen des ausgebildetſten Thei⸗ 
les der Mation. In ſo fern iſt der Umfang des 
Wortes aligemein, und begreift fo wohl den edlen 
als den unedlen Ausdruck unten ſich; dagegen «6 in 
engerer- Bedeutung nur das wahre oder" gehörige 
Berhältni gegen dieſen Geſchmack bezeichnͤet, folg⸗ 
lich alles Unedle ausſchließt. Da nun ſo went I in 
den untern Ciaſſen, als in den obern felbſt, deren 
Sitten und Seſchmack der Maßſtab des Adels des 
Ausdruckes find, mehrere Abthellungen Startfinden, 
Y iſt leicht zu begreifen, daß auch die Würde deffel« 

ben mehrerer Grabe fähig iſt. Sie theilet fich uͤber⸗ 
Baupt in die abſolute und in die relative Muͤr⸗ 
de. Jene ſchließt alles aus, was unter bein Ge⸗ 
ſchmacke der oberen Claſſen, folglich auch unser der 
darauf gegrundeten Schriftſprache iſt; dieſe hät es 
mit denjenigen Graden gu thun, welche in den obern 
Elaffen ſelbſt Start finden, und nach Maßgebung des 
Gegenſtandes oder der Abſicht des Schriffftellers 
auf verſchiedene Art angewendet werden. Von der 
relativen Wuͤrde des Styles kann erſt in dem 
folgenden zweyten Theile gehandelt werden, daher. 
wir ung bier bloß mit der abſoluten belchäfttzen. 


Grade der Niedrigkeit des Ausdruckes. | 


$.4. Die abſolute Wuͤrde verwahret den 


| Styi um ein unedlen Butechtin, VBorſtellungs⸗ 
23 uunnd 


\. 
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und Verbindungsärten,, d. i. vor allen ſolchen, wel⸗ 
‚ehe den Geſchmack der obern Elaffen beleidigen, und 
daher den untern Claſſen uͤberlaſſen werden, deren 
Vorſtellungsart fie angemeſſener ſind. Da nun je⸗ 
be dieſer untern Claſſen ſich in dem Grade der Cul⸗ 
eur und des Geſchmackes von der andern unterſchei⸗ 
‚det, fo finden ſich auch unter den unedlen Ausdruͤk⸗ 
"len mebrere Grade, welche dach bier eben nicht fehe 
+ gemam bezeichnet werden dürfen, Es iſt genug, 
‚wenn wir deren: zwey annehmen, niedrige, und 
im hoͤchſten Brade niedrige Ausdruͤcke, 
welche letztern man auch mit eineni harten, und eben 
‚um deswillen oft unedien Worte, poͤbelhaft zu 
nennen pflegt. Alle abfolut uneble Ausdrücke und 
‚Borftelungsarten find zu allen Zeiten Flecken in er 
ner jeden fchönen Schreibart, fie mag nun von ei⸗ 
nieier Art ſeyn, von welcher fie wil. Das Komifche 
‚amd niedrig Komifche kan bier feinen Einwurf ab 


"geben, weil uueble: Ausdrücke bier eben barum ges 


‚braucht werden, weil fie. unebel. find, und buch 
ihre Miedrigeeit Sarhen erwecken koͤnnen. 


Gꝛuminie wiſhnd dem Edlen und 


Sg Aber, wo iſt die Sränzlinie stoifchen den 


obern und antern Glaffen , folglich auch zwiſchen 


"dem, was in dem Ausdrucke edel und unebel iſt? 
Die Brage ift fehr natärlich; allein ich, glanbe nicht, 
daß jemand ſie im Ernfle als einen Einwurf wider 
Die behauptete Wuͤtde des Ausdruckes aufwerfen en 

weil to ber vr J viel beweiſen wire De Ri 

eber⸗ 





> 
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| — von den untern su den.obern Glaffen iſt 
bier —** eben fo unmerklich, als die Natur ihn 
in allen ihren Werken zu machen pflegt. Mer kann 
die Linie genau angeben, welche dag Mineralzeich 
von dem Pflanzenreiche, biefes von dem Thierreiche, 
und dieſes vielleicht von dem Geiſterreiche ſcheidet, 
und doch ſind alle dieſe Reiche wirklich vorbanden, 
und wir koͤnnen in den allermeiſten einzelen Faͤllen 
jedem Indipiduo ſeinen Platz ſehr beſtimmt anwei⸗ 
ſen. Eben ſo auch bier. Laſſen ſich gleich die 
Graͤnzen der obern und unterm Claſſen nicht genau 
angeben, weil fie nicht genau vorhanden find, fo 
find doch beyde nichts deſto weniger da, und beg 
den gehörigen Grade des Geſchmackes wird man 
ſehr bald entfcheiden innen, welcher Yusdrud edel 
oder unedel iſt. Ob nun gleich bier alles auf die 
Empfindung ı oder den Geſchmack anfommme, fo vers 


fähret doch dieſer nicht. willkuͤhrlich, ſondern er bat. 
feine Gründe, würden fie auch noch fo dunfel em⸗ 


pfunden. Diefe find nun beynahe eben dieſelben, 
welche ſchon Kap. 3, Abſchn. 1. bey den veralteten 
Woͤrtern angefuͤhret worden, indem die hoͤhere Ge⸗ 
ſellſchafts ſprache der obern Claſſen alles das, was 
ihren Geſchmack beleidigt, von den untern Slaffen 
entweder nicht annimmt, oder wenn fie es ja anges 
nommen bat, bey mehrerer Verfeinerung ihres Em⸗ 
pfindungsvermoͤgens nach und nach wieder ausſtoͤßt; 
da denn ale ſolche Ausdruͤcke in Anſehung ibret 
veralten. Indeſſen wird doch nothwendig ſeyn, eis 
‚uige der vornehmſten Gründe bier zu wdiederhoblen, 
and fie beſonders auf die Würde des Ausdruckes 
anzuwenden. Das Unedle liegt entweder in einzeln 

D4 Woͤr⸗ 
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Mortern, oder in ganjen’ Borfirlunge: & und Vers 
Bindungserten. | 


VUrſachen der Niedrigkeit. Wirkt mit 
umnedlen Hauptbegriffen. 
. € Unedel, nuedeiq, und oft dr ner 
ein daher 
2 Me diejenigen Austrädt, welche einen Ge⸗ 
genſtand ober ein? Handlung, welche Geſchmack und 


gute Sitten eutweder unterſagen, oder doch zu der⸗ 


vergen geblethen, fü beleidigend darſtellen, als fie 
jind. Es kommt dabey nicht darauf om, ‘ob die 
Sache narärlich iſt, oder nicht; indem vieles na» 


ruͤrlich iſt, was dennoch- deu Gefhuiad'beleidiger. 


Da fich in den vbern Claſſen die Menfiben immer 


Haͤufen und zuſammen drängen‘, fi erfordert das 


Beſte der Geſellſchaft, wäre es auch nur um der fo 


 wothrrendigen Reinlichkeit willen ‚ gewiffe Dinge 


an, Horöfungen mit einer Art von Unchre zu bele⸗ 


gen welche unter gewiſſen Umſtaͤnden entweder der 


” BGBeſundheit ſchaden oder auch die Sitten verſchlim⸗ 


4 


mern können. "Die Yusdräde ſolcher Gegenſtaͤnde 
werden alsdann niedeig, wenn fie ſelbige fo widrig, 


algs ſie find, ausdrucken. Dahin gehören: 1) afle 
PDyunematopoölen unanſtaͤndiger und ekelhafter Gegen⸗ 


Kaͤnde und Handlimgen: kotzen, ruͤlpſen, 1 


. mbäfchern „ befchnoppern , beſchnuͤffe 
abpuffen — 28 , after 


fchen, rattern, patfchen, kitfehen, knur⸗ 
‘zen, glitſchen, butfchen, rurfchen, ſchle⸗ 
cken. 2) Nahmen widriger Gegenſtaͤnde, wel⸗ 
ge an die Hnemaupda graͤnzen. Seiſcher für 

das 
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us Alere beifer, heifchen“für forbeen, be." 
Iugfen, ablugfen, fpeyen, greinen, flens 
nen, hudeln, munteln ; viele Defiderativa 
auf een, effern, tanzern , weinerlich$ 
viele Intenfina auf —fchen, manfchen, pantı . 
ſchen m. fÜ f. viele Adderbia und Adjectiva auf 
* mens FE ten } ne —8 

ch, aberglaͤu argwoͤhniſch, lau 
niſch, erfindeeifch. für aufs, aberglaͤu⸗ 
big, argmwöhnig, launig, erfindſam. 3) 
Wörter, welche einen unanftändigen, niedrigen und 
beleidigenden Begriff fo unanſtaͤndig und befeidigend, _ 
als er'iſt, ausdruden: freffen, faufen, be 
ren, finden, Dreck, geil, Auder mit 
allen abgefeiteten,, wohin aber liederlich nicht ges 
höre: 4) Wörter, welche einen Barten, unedlen 
Begriff mit olfer Haͤrte darſtellen, welche wenigſtens 
in vielen Fällen unedel werden: grob, dumm, 
Grobheit, ungefchliffen, abgefchmackt, 
Pierre; betriegen, Pöbel, poͤbelhaft, £üs 
ge, gierig, Siegel, niederträchtiggs melche 
Geha und gute Sitten in den meiften Faͤllen 
durch den, Ausdruck zu mildern befehlen. So füge 
man täufchen und hintergehen für betrie 
ger, unruͤhmlich füc ſchaͤndlich, unedel 
für niederträchtig und pöbelhaft, unan⸗ 
ſtaͤndig oder widrig für unflächig, unge 
gründer fuͤr grundlos. Die Altern Lehrer der 
Mohlredenheit machten aus dieſer Mitberung eine: 
eigene. Figur , welche fie den Euphemtsmum 
nannten‘, ber aber nicht zu dem Begriffe einer Figur 
past," ſondern hierher zur Würde gehören = 

n O5Aus⸗ 


* 
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Ausdrtuͤcke mit unebien Nebenbegriffen, 
8. 7. Fernet, 2. Ausdruͤcke, welche ein uned⸗ 


| les Bild, einen beleidigenden Mebenbegeiff enthalten, 


beſonders wenn das Bild oderder Rebenbegriff ganz 
aus dem Eonventionellen ber unsern Claſſen entlehnt 
iR. Dieſe Claſſe iſt die ahlreichſte, indem ſie ſo 


> wohl einzele Wörter, als auch ganze Redensarten/ 
. ud beſonders die meiſten Kraftwoͤrter unſerer 


menern Schriftſteller in ſich faſſet. Don einzelen 
Woͤrtern gehoͤren dahin; ſcheren für aufziehen, 
ſich fortſcheren, gehen, dickhaͤutig fh 
rollen, vierfchrö fchmieren ,.. Ge 
fchmiere, Aa, au gabeln ‚ aufgattern, 
‚auffchneiden für prahlen, etwas ausbaden, 
ausbeuteln, ausfilzen, ausbunzen, bis 
Deln, neubacken, einfacken, fich befacken, 
Fuchsfchwänzen,, ‚, foppen,. Sils, filzig. 
Mande, find nur. unter gersiffen Umftänden unedd, 
wenn man andere mit edlen Nebenbegriffen dafuͤr 
bat. Ropf iſt an und fürfich nicht unedel, allein 
Da die Benennung von der Ründe hergeno if, 
ſo iſt Haupt, wo die Erbebung der Grund ber 


Benennung If, edler. So auch Hacke, welches 


eigentlich den erhabenen Theil des Geſichtes bezeich- 


et, und Wange; Bauch, Wanft u. ff. 


wo ber Begriff der Erhabenheit und Größe den Aus⸗ 
drug erniedriget. Berner ganze Redensarten, wo⸗ 
‚Hin befondere eine Menge tropifcher Ausdruͤcke gehoͤ⸗ 
ret, wo das Bild aus dem niedrigen Leben berge⸗ 
‚nommen iſt: einen zur Bank hauen, diemel- 


em ſigurlichen Ausdruͤcke mit Bart und Naſe, 
ins 


3 i — 
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ine Bras beiflen,, zinem etwas einfauen, 
Haare auf den Zähnen haben, einem auf 
dem Halſe li am Aungertuche Nas 
zen, einemdie Rolbe laufen, eineSchlap- 
De bedommen, dicke thum, an. einem Öw 
ve ſtecken, nichts zu beiffen noch su bre⸗ 
hen baben, es binter den Ohren baben, 
fid) an jemanden reiben, den Braten tie 
chen, etwas ver Begierde verichlingen, 
indie Büchfe blaſen, u. f. f. S. auch im 
Bolgenden die Lehre von den Tropen. 


3. Wörter, weiche in dem Raute andern niedri⸗ 
gen Ausdruͤcken aͤbnhich ſind. Bow diefer Are iſt 
mic nur das Wort ſchmeiſſen für werfen bekannt 
weiches bloß darum unedel iſt, veil es eine Aehn⸗ 
lichkeit des Klanges mit einem hoͤchſt niedrigen Wor⸗ 


de dat. GEs ſcheinet, daB ber. Dentfche Geſchmackk 


Hierin noch nicht alle Feinheit hat, weil dergleichen 
Sleichklang ung in hundert andern Faͤllen nicht be⸗ 
Jeidiget. Die Franzoͤſtſche Sprache iſt darin weit 
Bedenklicher, und die chemablige Roͤmiſche war es 
au. Man ſehe von der letztern Quintilian B. 
8, Kap. 3. und beſonders den Cicero ad famil. 
®. 9, Br. 22, über welchen Brief fich verfchiedene 
gute Erläuterungen , "befenders Heumanns, in 
Chomafii vermifchten Haͤndeln, 8. 3, im 
Buhange, ©; 1100 befinden. . 

4. Wörter, welche durch einen häufigen Ge⸗ 
brauch von niedrigen Perſonen und Gegenftänden eis 
Bien. uneblen Nebenbegriff befommen haben. Der⸗ 
Bleichen find Geſell, Leute, einsicigeniig 

" M ei 
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| Beibtigineb bezeichnete, unðb daher nur von niedrigen 


Perſonen gebraucht werden kaun, Pfaff Dirne, 
Magd. Manche find nur unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den und von gewiſſen Perſonen unedel, indem der 
Wohlſtand in manchen Faͤllen eigene ee fhr 
mehrere Arren bed Ranges eingeführet bat. 


gleichen find ;. B. Scan, Ehefra u für * 
‚an bder Ehegattinn, Gema 


— heben — ** 
eit für Dermählung; raͤbn 
Bertöigung; efenfifpeikn,Läfeihe In 


5. Provinzielle Mörter und Hutdräde - auß 


Urtoden. welche ‚bereite Kap. 3, Abſchn. 2, ange 


zeiget worden. 


Woͤrter von einem fehlerhaften Baue. 


6.8. Ferner, 6, Wörter von einem fehlerhaß 
:ten Bane, wenn man befiere dafür hat. Dabin ge 


Hören: DI Alle verſtuͤmmelte und -ungebübrlich ver» 


Zürzte Wörter; fo wohl allgemeine Nahmen, als 


hauſſen, drunten, proft, Spital, Jucks; 


als auch eigene, Max, Matz, Lipps, nano, 


Kunz, Nickel, Stanz: .2) Irrequlaͤre For⸗ 
wen, wenn ſich die Sprache zu ben regulären neigt: 


ſchnie, gefchnien, ſtund, fund, bund. 
9) Ueberhaupt alle Wörter, welche nach. dunkelen 
und veralteten Analogien gebildet find, weun ma - 
fie durch beffere erfegen kann. Einem etwas. 


. weis machen ,. no weis für wiffend ſtehet; 


beim, daheim: für zu Haufe; Eriegen für bp ' 


Sonnen; Webtn, Mama; u 


t 





r 
> I 


‚ „nr 7. Kap. Wuͤrde. Yo 3 ._ 22 1 


Hr: Hälfte s der naͤhmliche für eben derſelbe; 
Schnickſchnack; abfonderlich. fäcbefonderss 
‚Gerede, Geſage für Gerücht; meinen für. 
glauben, dafür halten, dagegen Wein; unta⸗ 
delhaft iſt; "einer fuͤr jmmand; Feye fuͤt Fee. Das 
bin gehoͤren auch alle Zuſammenſetzungen, welche auf 
eine barte, verflandlofe, oder den neuern Analos - 
gien, deren Grund Klarheit und Beſtimmtheit if, 
Er laufende Art gebilder find: Augendiener, 
chſeltraͤger, aufſchuͤſſeln, auftifchen, 
funkelnagelneu, kreutzbrav, Haderlum⸗ 
ven, mutterallein ‚,  mutterjeelenallein, 
Ein Mutterkind, eine Murtterſeele, u. ff. 


Eyrichwoͤtter und ſr hwoeriche Lehr ·⸗ 
ERBEN 7 "u 
89. Ingleichen, xX. Die meiſten Sprichwoͤrter 
und ſprichwoͤrtlichen Rebe, und Weideſpruͤche, weiß 
fie gemeiniglich in den uhtern Claffen entſtehen, ih⸗ 
ter Denkungs⸗ und Vorſtellungsart am augemeſſen⸗ 
ſten find, und oft widrige und unsdfe Bilder und 
ufplelangen enthalten. Wer eber komme 
mahit eberz gleiche Brüder gleiche Rap⸗ 
pen; eine Kraͤhe hackt der andern die Au⸗ 
en nicht aus; an. kleinen Riemen lernen 
je Hunde Leder kauenz Ende gut alles 
Kur‘, und taufend andere mehr. In .den meiften 
legt ein einzeler Fal zum Grunde, der fie anfhaue 
fich mächt, und in fo Feen find fie zum Unterrichte 
des großen Daufens bequem; aber eben umbeswile 
Im au für dm uf Befund chen 
u 0 Sa 


„22 1,85. Mlgemeine Ligonſchaften. 


Claſſen anbrauchbar, der boͤhere Bewegongs ⸗ un, 
Gefimumngsaräude kennet un bedarf. re 


Wie Die Abrehrdigung unebler Audtrlde 
gefiieget. | 


. 10. Von ber Abwuͤrdigung uiebfer Aus’ 
druͤcke gilt eben das, was bereits von veralteten Aus⸗ 
drücken bemerket worden. Da es bier ganz auf den 
Geſchmack und die Empfindung ankommt, biefe aber 
nur in unmerklichen Graden unter einer großen zus 
* lebenden Menge Menſchen ſteigen oder fallen 
ann, fo Eönnen unedle Ausdruͤcke auch zur nad) 
eben dem Maße empfunden und abgewuͤrdiget wer 
den. Faͤngt man an, etwas Unſchickliches an 
Ausdrucke zu empfinden, fo entfernt man ihn Bw 
aus der hoͤhern Schreibart, bebält ihn aber noch 
eine Brilang'in ber mitthern bey. So wie ſich der 
Geſchmack verfeinert, enthaͤlt man ſich deſſen auch — 
bier, nad und nach auch in der vertraulichen — 


sion no i im Wachsthume begriffen iſt, dauert dieſe 
Ausmuſterung unaufboͤritch fort, und hat denn ung 
ger andern auch die Folge, daß: die Producte Der. 
ſchonen Kuͤnſte nach einem gewiſſen Zeittaume nicht 
wacht. leſebar find, weil ſie das indeſſen verfeinerte 
Emopfindungsſvermoͤgen beleidigen. Es ſorgen dar 
Ber diejenigen Schriftſteller ſehze ſchlecht für ihren 
Nachrubm, welche ſich in einer lebendigen und noch 
im ibrem Steigen begriffenen Sprache bloß durch 
VDerte des Wiges zu verewigen glauben, weil fl hi 
I... an 


„ Rap, Warde. . 923 


hadgeiner kurzen Zeit nur die Zahl Wein * 


Sqriftſteller vermehren belfen. 
Nothwendigkeit dieſer Eigenſchoft. 


u 


e 11. Es giebt noch mehrere Gründe, weiße 


Ausdruͤcke und Berbindungsarten unedel und ver 
werflich machen; allein da fich alle eingele Faͤlle hier 


unmöglich anführen Taffen, fo mögen die eben br 3 


gehbrachten genug ſeyn, unſere Schriftſteller a 
auf diefen Punct aufnierffam zu machen, der jegt, 
fo wie andere Erforderniffe der ſchoͤnen Schreibart, 


aur iun ſehr vernachlaͤffiget wird. Nihil potelt Pla Ä 


cere, quod non decer; iſt ein fehr waber Grund . 


o8 Quintilians. Sprache und Vorſtellungsart 


chen mit dem Geſchmacke und den Sitten In dem 
genaueften Verbaͤltniſſe. Wer da, mo er edel bene 
Ten folte und Eönnte, die Sprache des Pöbels res 
det, verraͤtb, daß er demfelben auch an Geſchmack 
Bitten‘ und Denkungsart ähnlich iſt. Der vorges 


—* Nachdruck ber Volksſprache kann bier feine | 


uldigung abgeben; indem derſelbe immer in 
einen uneblen Nebenbegriffe liegt, folglich den gan⸗ 
gen Ausdruck chen dadurch verwerftich macht. Ami 
reinſtes ſollte die Sprache der Dichtung von folhen 
Auswurfe feyn, wenn fie anders den Nahmen eineg 
Sprache der Götter behaupten ſoll, und die Dichtep 
aller gefitteten Nationen haben daher auch die größte 
Aufmerkſamkeit in diefem Stuͤcke an den Tag EU; 
legt; nur in Deutfchland iſt es zu unfern Zeiten nichts 
feltenes,, die Mufen die Sprage des ee 
Babes seden zu bören. 
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Bon dem Wohlklange. 


u‘ 


oo 


” + \ . 
. &nhole, 0 
R - . ’ oo f 


. Earung beſſelben, RER Vetſchiedrne Arten def 
Bohlklanges, 9. 2. nn 


Eeſter Abſchnitt, won der Euphonie des Eng | 


les, 5 Eee. 


2 Wonder Härte, Sch Errlatang, 5-4 
Worm die Härte einer. Sprache beſtehet, S. 5 


Vermeidung Conſonantenreicher Wörter, 6 6, Vert 


meidung harter Zufammenziehuhgen, 5» 7. Haͤrte auß 
Haͤufung ber einſylbigen Wörter; 5, d. Vermeidung 
derſelben durch die Biegungsſylben, .9. Von dem 
mildernden e, $..10. Haͤrte In zuſammen gelohnt 
Wörtern, 5, it. Haͤrte in Conſtructivnen, 9 12. 


it, Von dein Gleichklange, 9 13 ke. & 


eiarung deffelsen, 5. 13. Gfeichkiang einzel Tanin 


6.14 Von dem Hiatus, $. 15. Der groͤpere DIV. 
2u8; $ 16. Der kleinere, F. 19,18. Wenn ber Ais 
tus fehlerhaft wird, 9.19. Gleichklang ganze Bw 


ter, 8. 20. 


J 


Ul. Von der Eintonigkeit, ge Erklo 


ang derſelben 9. 22. Worin fie begangen wirdy g 22 


- 
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* Abſchnitt. Von bem Wohlklange der 
Sie und: Perioden, oder von beim Numerus, 
5. .23 fe - Bon’den Sägen und ihren Arten, 6. * | 
Erklarung der ‘Periode, $, 24. - Wesichiedene Arte 
derſelben, $. 25. Ihre Laͤnge, 6. 26. Richtiger Gag 
derſelben. Ihre Eingeit, 5.27. Präcifion der Des 
zioden, $. 28. Klarheit in allen einzelen Theilen, 
.$. 239. Leichte und lichtvolle Verbindung, $. 30. * 
delhafte Haͤufung der untergeordneten Saͤtze, F. 
Erklaͤrung ‘des Numerus, 6.32. Er laͤßt ſich nur ale 
gemein beftimmen, $. 33, Unterſchied von dem poetis 
Shen Rhythmus, 9, 34. Werhaͤltniß unter den Glie⸗ 
dern eines Satzes und einer Periode, g. 335. Ruͤndoe 
ber Periode; $ı 36. Steigerung, $. 37. ' Gefchick 
ser Anfang, '$. 33. Geſchickter Schluß, $. 39. Be⸗ 
sbadtung der Tupfanie, 6. 49. 


| “ Deitter Abſchnitt. Wohlklang oder Nume 
rus der ganzen Rede, 6. 41 fe Worin derſelbe ‚bes 
ſtehet, $. 47. Abwechſelung langer und kurzer Säge 
und Perioden, $. 42. Geſchickter Schluß der ganzeis 
Dede, $: 43. Binß ber Rede, Entgegen gefekte 
Schier, 8. 5... | | | 


Erklärung deffelben 

| sn | 
He: Wohlklang des Styles str dee 
Schreibare ift diejenige Volllommenheit, 
nach welcher eine Kede und alle einzele Theile der⸗ 
felben auf gine angenehme Art durch das Gehör em⸗ 
pfunden werden. Der Gegenſat ſeſtlhen iſt der 
—B ——— — ws “ 9 Miß⸗ 
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mißklang. Daß diefe Eigenſchaft zu einen ſcho⸗ 
nen Rede notbwendig iſt, Darf wohl nicht erſt er⸗ 
wieſen werben, indem es unmittelbar aus dem Ber 
griffe derſelben folgt. Eine ſchoͤne Rebe muß mit 
Wohlgefallen verſtanden werden; fie ſchließt folglich 
ulled ang, was irgend einem- Theilt des Empfin 
Bunrgsvermoͤgens, und befonders dem Gchöre Miß⸗ 
Yallen erwecken kann, weil dadurch die böbern Ab⸗ 
Nichten der Rede nur gehindert werden. 


un Nihil intrare poteft in afetum j quodi in aure, 
B velut quodam veſtibulo offendit., Quintil. v. 
9 Kap. 4 


Werſchiedene Arten des Wohinanges. 


8. 2. Der Wohlklang beſtehet ſo wohl in ein⸗ 
zelen Toͤnen, Woͤrtern und Verbindungsarten, als 
auch in ganzen Sägen und Pertodeh, "und ihren 
Gliedern. Die erfte Art wird Die Bi „pbonie 
die weyte aber der Numerus genannt,” ' 


tl AIch wähle: für die ertke Krk des Wehleamen, 
weelcher in einzelen Tönen, Woͤrtern und Werbiig. 
dungen beſtehet, das Wort Euphonie, welches 
fhonQuintilian und andere in diefem Verftande ges 
brauchen; nur ſey es'mir erlandt;: daffelbe im Fol⸗ 
genden ein wenig weiter, und auch ‚auf die Ph 
dungsarten ginzeler Begriffe auszudehnen. 
nennen ſie die Harmonie; allein die 
dieſes Wortes iſt unſtreitig zu weir, indem fie den 
- "ganzen Wohlklang, und folglich auch den Numerus, 
mit unter ſich begreifft. Die inelſten Lehrer 
Wohlitdenhett kehmen ws eingdtitte a bee 20 * 


- 
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Blanges an, welche in der Uebereinſtimmung des 
Tonmaßes mit der langſamen oder ſchnellen Berg 
gung des Gegenſtandes beſtehet, weiche ſie denn 
auch wohl in engerer Bedeutung Die Harmonie 
nennen. Alein, da dieſes keine allgemeine Eigen⸗ 
ſchaft einer jeden Rede, fondern nur eine Berfhds 
nerung derſelben in einzelen Fällen ift, fo verfpare 
ich fi ſi e mit mehrerm Rechte zu den Figuren. 


Erſter Abſchnitt. | 
Von der Euphonie des Styles. 





Erklaͤrung. 


§. 3. Die Euphonie iſt alſo diejenige Boll; | 
kommenheit des Styles, nach welcher alle einzele 


Toͤne, Woͤrter und Verbindungen , auf eine ange» 
nebine Art'durch daS Ohr empfunden werden. Ih⸗ 


re einzelen Theile laſſen ſich am beſten aus den ihr 


entgegen ſtebenden Fehlern erkennen, und biefe find, 
Die Härte, Det Gleichklang und die Ein 
eönigkeit. 


1 Bon der. Hirte 





Eintheitung derſelben. 


S A Hatt iſt, deſſen Widerſtand mit Muͤhe 
überwunden werden muß. Die Härte in YAnfe 
hung des Ausdrucke iſt daher diejenige Unvollkom⸗ 


menbeit der Rede, da ihre einzelen Theile dem Ge⸗ 


2 


‚höre gleichfam einen Widerftand darſtellen, indem 
ee Pate 


= 


4 
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| fe von denrfelben empfunden werden ſollen. Was 


in einer Sprache hart ift, laͤßt fich nicht nach dem 
Empfindungsvermoͤgen anderer Sprachen beurthei⸗ 


Ien. Einem Jtaltänifchen und Branzöfifchen Obre iſt 


Die ganze Deutfebe Sprache fo hart, als einem Deuts 
ſchen die Stavonifche nur immer feyn Fan. Die 
Härte im Deutfchen kann folglich nur von einem 
Deutfchen Gehoͤre gerichtet werden, aber auch hier 
wieder nur von dem feinern Gehoͤre des aufgeflärtes 
ſten Theiles, fo wie alles übrige in dee Sprache. 
Dieß voraus geſetzt, liegt die Härte fo wohl in der 


unnoͤthigen Häufung der Confonanten, als in Haͤu⸗ 


fung der einfplbigen Wörter, als endlich auch in 
der Berbindung einzeler Wörter und Begriffe. Bon 


einer jeden diefer drey Arten muß das Rochwendis⸗ 


ſte geſagt werden. 


Worin die Härte einer Sprache beftehet. 


S. 5. Die meiſte Haͤrte, fo fern fie in einzelen 
Toͤnen beſtehet, ruͤhret in allen Sprachen von den 


Conſonanten her, und beſonders von denjenigen, 


welche dem Munde und Gehoͤre den meiſten Wider⸗ 
ſtand entgegen ſetzen. Die Conſonanten ſind frey⸗ 
lich der weſentlichſte Theil der Wörter; well eigent⸗ 
lich auf fie Die ganze Bedeutung beruhet, und bie 
Docale nur die Deffnung des Mundes find, mit wel⸗ 
sher jene ausgefprochen werden. Dieß erhellet une 
ser andern auch daraus, meil die älteften bekannten 
Sprachen die Bocale nicht einmahl mit bezeichneten, 


ohne Zweifel, weil fie felbige ſehr wenig hören lie⸗ 


.. Ken. , Ber, den meiften ungebildeten Völkern. vom 


Raten Nerven und Sprachwerkzeuge, ſind * 


‘ 
By , 8 
. ! ” 
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auch bie Sprachen mit Eonfonanten überladen, wie 
3. 3. bey den Slavoniſchen Voͤlkerſchaften. Die 
Konfonanten geben einer Sprache Bedeutung, Kraft 
und Etärke, die Bocale Anmuth und Melodie. Man 
ſiehet leicht, daß ein großer Theil des Wohlklanges 
einer Sprache auf das gehörige Verhaͤltniß zwiſchen 


beyden ankommt, und da eine Sprache bey ihrem 


Urſprunge daſſelbe ſelten und vielleicht nie hat, ſo iſt 


es das Seſchaͤft der Cultur, es nach und nach hin⸗ 


ein zu bringen. In Zahlen laͤßt ſich dieſes Verbaͤlt⸗ 


niß freylich nicht angeben, weil die verſchiedenen 


Arten der Conſonanten es ſehr abaͤndern; allein 
Daraus. folgt: denn- dach wohl nicht, daß gar kein 


Berhättri da ſeyn dürfe: Wenn fih nun ein 


Volk durch fortdauernde Eultur fo weit verfeinert, 


Daß es diefe Härte in ſeiner Sprache empfindet, fo . 


‚biethen ſich demſelben zwey Were an, felbige zu mil 
‚dern; der eine, die Eonfonanten durch dazwiſchen 


geſchobene Vocale zu trennen, und der gudere, die 


Eonfonanten zwar zu behalten, aber fie. durch die 


Ausſprache gu mildern und zum Theil gar zu uͤberge⸗ 


hen. Der erſte Weg iſt ein wenig mißlich, weil er 


den. Bau des Wortes ganz verunftaltet, und bie. | 


. Sprache leicht auf der andern Seite mweitfchweifig 
und fchlenpend-nrachen kann; indeffen finden ſich doch 


in mehren Sprachen Spuren, daß derfelbe, wenige 


ſtens in einzelen Faͤllen, betreten worden. Der 
zweyte Weg iſt zwar dem Baue des Wortes eben fo 
nachtheilig, aber er bat doch den Vortheil, daß man 
denſelben durch die Schrift für das. Auge erhalten 
# nn, wenn er gleich für dad Ohr verlohren gehet. 


auf bigfens Vege beben ſich daher. nicht allein Die 
PJzRV Slavo⸗ 


— 
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Slaboniſchen Mundarten ausgebildet," fonderh auch 


bie neuern Sprachen des weſtlichen Europa, wel⸗ 
chen ſelbſt die Roͤmiſche Sprache, woraus fie ent» 
fanden find, noch zu Conſonanten⸗ reich war; Das 


ber fie denn anders fchreiben muͤſſen, als ſie ſpre⸗ 


. 
= 


chen. Die Deutfche Sprache iſt fo, wie ulle nor⸗ 
diſche, urſpruͤnglich eine der haͤrtern Sprachen ih 
Europa, indem Ihre Wörter mehr Conſonanten als 
Bocale, und unter jenen mehr harte und widerſte⸗ 
hende, als meiche und flüßige aufzaweifen hatten. 
‚Ste. hat ſich zwar während ihres Fortſchrittes in der 
Cultur beyder eben gedachter Mittel in - gleichen 


Maße bedienet, indem fie bald uͤberfluͤßige Conſo⸗ 


nanten ausgemuftert, bald hier and da Vocale, und 
befonders das e eingefihoben und augehaͤnget bat; 
allein, da fie. dabey zu allen Zeiten mit vieler Bes 
-fcheidenbeit: zu Werke gegangen iſt, um den Bau 


der Wörter nücht zu ſehr zu zerſtoͤren, ſo iſt fie frey⸗ 


lich noch immer ſehr reich an Conſonanten, folglich 
in Vergleichung mit andern weichern Sprachen, 


noch immer ſehr hart geblieben. . Doch das befüm- 


mert und nicht, teil es nicht zu Ändern iſt > 


rein Deutſches Ohzt dieſe Härtenicht empfinden, Es 


kommt nur darauf an, daß man die Sprache nicht 


härter mache, als fie iſt und ſeyn darf, fondern 


‘elle die Mittel mit Seſchmack und Klugheit anwende, 
"welche fig ſeibſt darbiethet, ihbe Haͤrte zumildern. 


| Die voruehmften diefee Mittel ſiad uun folgende . 


Warmedduns Conſonanten⸗ reicher Woͤrter. 
SG. G.Es iſt bekannt, daß: nicht alle Conſonon⸗ 


i D w von dichcer Hüfte ſind, inden ſich bie vier. fl 


BEE fin, 


.. 
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fen fe wohl für ſich allein, als auch in mancherley 
Berbindungen fehr leicht und fanft ausfprechen laf 
fen, Unter den übrigen fallen: die weichen ihrer 


Llaſſe, b, w, f, 5, j und d, dem Ohre leich⸗ 
ger, als die harten, p, fr 3, ch, k und t. 


Die erſte Regel wäre alſo dieſe: man vermeide, 
ſo viel man kann, die Verbindung ſolcher Wörter, 
worin bie Anzahl: der härtern Confonanten die Ins 
zahl der Bocale fehr merklich übertrifft. Der dies 
fen ſonſt tapfern süngling ſelbſt nicht un« 
angefchwärzt läßt, iñ aͤußerſt bare, weil ſich 
die Confonanten zu den Bocalen wie 38 gu 15 verhal⸗ 
ten, folglich. ſelbige über die Hälfte übertreffen. 
Sa den Kittergtur> Briefen ward in Ramlers Tod 


Jeſu der Ausdeud Gottmenſch nimm um ei⸗ 


ner gleichen. Härte willen getadelt, Eben fo hart 
find, vergefellfchaften „für verbinden , ver⸗ 
vollkommnen für vollkommner machen, und 
Vervollklommnung / wo ellf harte Confonans 


⁊ 


sen nur vier Vocale haben; dieſe ——— | 


wird vielen nicht unwillfonimen ſeyn, für 


unangenehm; Gekraͤchz; ingleichen manche ſonſt 


richtige grammatiſche Formen, wenn ſie das Ohr 
debian, die. Ka arberifehlen Nationen, der 


übifchfte Boͤſewicht. Der Schriftſteler bat 


freylich zunaͤchſt auf den Verſtand und deſſen Klar⸗ 
heit zu febenz . allein, wenn dieſe nicht leiden, ſo 
hat ſein Ausdruck eine Schoͤnheit mehr, wenn er 
wohlklingende Woͤrter den haͤrtern vorziehet; we⸗ 


nigſtens wird es allemahl in feiner Gewalt ſtehen, 


die Zuſammenſtoßung mehrerer mit harten Conſe⸗ 


nanten angefällter Wörter su vermeiden. . 
PA ro 


v 
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J Vr fyllabae e litteris melius fariantibus riet 
tes funt, ita verba e ſyllabis magis vocalia, 
quo plus quaeque ſpiritus habent, eo auditu uk 
criora. Quintil. B. 8, Kap. 5. Und an.einem 
andern Orte, B. x, Kap. 5. fagt er: Laudamus 
enim verba beherebus accommodata; folaeft quae 
naotari poffit velut vocalitas, quae eudwvie dici- 
“tur, cujus in co deleätus eſt, ut inter due, quae 
ädem fignificant , ac tantumdem valent, quod me- 
ius fonat, malis. Man hat einmahl, ich weiß 
| nicht mehr wo, gefteitten ‚ 05 einzele Wörter einen 
Wohlklang haben können; eih fehr unnüger Streit, 


. . Indem die Sache, auch ſchon theoretiſch betrachtet, 


| unleugbar iſt. Wer empfindet nicht gleich, daß 
ſchlummern, daͤmmern, rieſeln, ſaͤuſeln ſchon 
Ver ſich allein wohl klingen, und zwar ungleich. befs 
fer als ſchmerzen , klatſchen kraten. 


Wearmeidung harter Zuſammenziehungen. 


S. 7. Ein anderes ſehr wirkſames Mittel, die 
Bufanimenfofung harter Eonfonanten zu vermeiden, 


‚zu welchem die Sprache felbft fehon den Weg gebah⸗ 
met hat, iſt der weife Gebrauch. des Biegungs⸗ und 


Ableitungs⸗E, welches defto unfchädlicher wird, da 


08 Sein bloß müßiger Zuſatz if, fondern feine ber 


flimmte, obgleich ung: jet fehr dunkele Bedeutung 


‚hat, und dabey ‚die Härte gar fehr mildert.. Alle 


Die eingelen Fälle, wo es gebraucht und nicht ger 
Braucht werden muß, laſſen fich bier nicht angeben; 
das Bornehmfte davon ift auch ſchon in der Sprache 


lehre an den gehörigen Drten angemerket worden, 
bobet ich es hier aus bey ein Paar Beyſpielen bewen ⸗ 
re ee | 5 


NE: 


— 
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bin laffe. in Geliebtrer, das erſchlenne 
Licht, die zerronnne Luſt, ſie ſchadten 


ihm, baben ſo wie tauſend aͤhnliche eine große 


Haͤrte; aber wie leicht laͤßt ſich dieſe nicht durch das 
unſchuldige € vermeiden, ein Geliebterer, das 
erfchienene Licht, Die zerronnene Luft, 
fie ſchadeten; wenigſtens kann der Dactyius, 


"der daraus entfichet, unmöglich. einen: ſolchen 


Mißklang machen, als jene haben. - Wenn daB 
e am Ende einer Sylbe auf einen Diphthongen 
folgt‘, .fo iſt es allemahl ſchwer auszuſprechen: 
Baur, Maur, Traur, Seyr, Leyr⸗Scheur; 
allein dieſe Schwierigkeit läßt ſich wieder leicht durch 
das e heben, zumahl da ſich, wenigſtens: von den 


meiſten dieſer Wörter, erweiſen läßt, dag das e 


it zur Abieitungsſhibe er gehoͤret, Fey⸗ er, und 
nur von harten Mundarten ausgeſtoßen worden: 
Bauer, Mauer, Trauer, Seyer, Leyer, 
- Scheuer. Auch wenn ein ſolches Wort am Ende 
waͤchſt, gewinnet der Wohllaut mehr durch das © 
vor dem r, als durch eines nach demſelben. Trau⸗ 
ern, du feyerſt, Die Scheuern, Die thener- 
ften, klingen beffer als trauren, du feyreſt, 
die Scheuren, ‚die theureſten; zumahl da 


dieſe Formen, grammatiſch betrachtet, die unrich⸗ 


tigern find. Das es ſchmilzet, befonders im ver⸗ 


traulichen Style, in den gewöhnlichen Fällen gern . 


nit dem vorher gehenden Verbo zufammen, und 
verliehret alsdann fein e: "gibs, ſags, was 


ibts? Allein wie hart klingen nicht brichfls, 


liges, ſchmerzts, u. a. m. In allen ſolchen 
Vaͤllen iſt die Juſammen; iehung · unvorzeiblich. Noch 
u Dr aͤter 


- 


\ 
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aͤrtet Fri fehlerhafter wird Re durch Auskiekum 
onzer· Sylben: Augpunct für Augenpung, 


aufm, ausm. Gelbf die an ſich weniger harten, 


dns Augge, füre Herz, aufs Haus, Durchs 
Holz, machen in dem edlern Style In den meiſten 
Fauen sinn Mißklang.. Freylich kann auf der an 
bern Seite die Haͤufung des Biegungs⸗ € den Aus⸗ 


druck: wacdar ſchlaff machen, geliebetes Kind, 


fie liebeten, ich fuͤhlete, Die ſchoͤneſten; 


allein Hier ift:eh nicht · allein erlaubt, ſendern ſelbſt 


woſhwendig das € außzuſtoßen. Ein richtiges 
Dbr wit die Bälle,fehr bald unterfcheiden, imo die⸗ 
ſes 2. Wahl⸗ oder Mißllang —* ab ke Hm 
gen.mcht ſolacade Stelen⸗. gleich prahlriſchen 
Aampfeen,. Kleiſt. s 
So wenn ein ferlicher Tag: durch all 
. Himmel gefeyrt wird, Klopſt. 
Det —* Sprachen, beſonders in der Digrkuuß, 
‚bie Freyheit haben, Bocale und Sylben ausw 
ofen, kan ‚der-Deutfspen. zu feiner Kegel dienen. 


7 02&8: Eännen- Sprachen wegen ihres Ucbeifluffes au 
Bra und weichen Tonfonänten zuweilen zu ſol⸗ 
hen. Ausftoßungen. gendehiget werden, um dem 


Ausdrucke dadurch mehr Kraft und Stärfe iu geben, 
wie 4: B. von der Jtaliänifchen bekannt ift. Allein 
u n Biefen le befindet fich die Deutfche gewiß nicht. 


Vuaite aus Haͤufung der einſylbigen 
. Woͤrter. 


& 8. Eine andere Det der Härte entſtehet and 


Bee. Dänfung, der infoligen ‚Wörter, Be 
.. se. ri .# % FR 


® u ’ f4 
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weng .fic Hauptbegriffe bezeichnen. Aus dem Fol⸗ 
genden wird erhetles, Daß die geſchickte Abwechſe⸗ 
Jung ein⸗ und mehrſylbiger Wörter in einer Rede, 
eines der nothwendigſten Huͤlfsmittel des Wohlklan⸗ 
ges iſt. Vernachlaͤßiget man dieſe, und haͤuft bes 
ſonders die einſylbigen, ſo entſtehet daraus nicht al⸗ 
lein ein widerwaͤrtiger Gleichklang, ſondern / auch 
eine auffallende Haͤrte. Wenn wir dieß nicht 
mit Luſt thun, ſo wird nichte Draus. 


Wer , was er will ‚auch darf), il ſel⸗ | 

2... ten,.waserfoll, Haged: 

Die nichts thun, als was vecht, det, was 
er thun mag, thut, Wernicke. 

Ein Mann, der mehr beſttzt, als oft 


W kein Prinz beſeſſen, 
Ipßt ſich nicht ſatt, und laͤßt fein Weib 
niccht ſatt ſich eſſen, Gel. 


ee iſt fo ſchoͤn, ſo klug, fo treu/ ß | 
iv fromm, wie du? eben derſ. 


Die Urſachen der Härte find leicht eingufehen. Die 
Begriffe ſtehen gleihfam fehroff abgefchnitten da, 
und Ohr und Berfiand werben von dein einen zu dem 
andern geprellet; dagegen bey einem mehrſylbigen 
‚Worte ‚der Hauptbegriff fanft verſchmolzen wird, 
nd unvermerkt zu dem andern uͤbergehet; har muß 
‚auf der andern Seite diefe Verſchmelzung nicht fo 
Weit gehen, daß der Hauptbegriff darüber geſchwaͤ⸗ 
| “. ‚oder gar unlenntlich gemacht wird. eg 

. iam - 


— 
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"Etiam monoſyllaba, ſi plura funt, male con- 
tinuabuntur; quia nerefle eſt, compofitio, mul- 
tis elaufulis concjfa, ſubſultet. Ideoque etiam 
. brevium verborum ac nominum vitanda continua- 


io. Quintil. ©. 9, Kap. 4. 


Bermeidung. derfelben durch die Bir 
Zr gungsſylben. 

8. 9. Ein gewiß nicht unbeträditliches Mittel, 
der Haͤufung einfylbiger Wörter vorzubeugen, iſt 
Die Torgfältige Beobachtung der Biegungsſylben, 
ſo wohl des weiblichen e im Rominative, Die Lie- 
be, Bäte, Gnade; als des e im Dative, Dem 
Manne, Haufe, : Dinge, Baume, fett 
dem Mann, dem „aus, dem Ding, dem 
Baums als auch des e in der erſten Perſon des 


Praͤſentis, ich gebe, fuche, mahle, für 


sieh, fuch, mahl, und andere ähnliche Fälle 
mehr. Die ſtrenge Beobachtung der Biegungsſyl⸗ 


ben iſt in allen Sprachen ein wefentliches Stück der 
grammatifchen Richtigkeit; nur im Deutfchen: fege 


man fh, aus Mangel des feinen Gehoͤres, auch 


‚ barüber hinaus, und fürchtet fi des Schnitzers 
nicht, den Dativen und andern Wörtern ihre wer 


fentlichen Biegungsfplben abzubeiffen, ohne zu be 


denken, daß dieſe, auch außer ihrer ‚grammatifchen 


Beſtimmung, noch ein fehr ſchickliches Mittel find, 
die harte Einſylbigkeit zu vermeiden, und ben Haupt⸗ 
begriff des Wortes allmählig zu verſchmelzen. Die 
Haͤrte in der Stelle bey dem Gesner: ein röth⸗ 
liches Gemiſch zieht von dem Berg ſi 
ins Thal / dire jum Theil oo dadurch se 
geho⸗ 
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Behoben werden, wenn ber Dativ von dem Berge 


gehörig wäre ausgedruckt worden. Verſchwiegene 


Biegungsſylben machen eine doppelte Härte, ein« 
mahl die, welche aus der‘ Einſylbigkeit entſtehet, 


und Bann die, welche das beſtimmte Berhälemiß. des 


Wortes verdunlelt. 


Bor dem mildernden e. 


§. 10. Ein anderes eben ſe wirkſames Huͤlfs⸗ 
mittel, die harte Einſylbigkeit zu heben, iſt das 


mildernde e, welches vielen einſylbigen Woͤrtern an⸗ 


gehaͤnget wird, den Hauptbegriff ſanft gu verſchmel⸗ 


zen. Ich habe von dieſem Huͤlfsmittel, wodurch 
die Deutſche Sprache ſich von fe her verfeinert hat, 
in meinen Magaz. 3.1, St. 3, S. 18 f. ums 
ftändlich gehandelt, und win es hier nicht wieder⸗ 


boblen. ch bemerke davon nur, daß alle abend⸗ 


ländifche Sprachen ſich dadurch ausgebildet Haben, 
Daß die Deutſche dafür in dem älteften oben Zeiten 
das tiefe © hatte, daß fie in den mittlern Zeiten dar 
für das fanftere € annabm, daffelbe aber aus einem 
übel verftandenen Wohlklange zu den Zeiten der 
Schwaͤbiſchen Dichter fo mißbrauchte, daß man 


es auch Partikeln, ja felbft abgeleiteten und gebor 
genen Wörtern anhing, und daducch die Sprache. 


fchlaff und fehleppend machte, unde, Bruͤdere, 
Sürgermeiftere, Bekehrunge, Hoffnun⸗ 
e, mebre, ine fuͤr in, deme, ſchaffene für 
affen u. ſ. f. Die neuere Hochbeutfche Schrift⸗ 
ſprache muſterte unter andern Mißbraͤnchen auch Dies 


fen aus, und führte das e auf feine wahre Beſtim⸗ 


mung wicder zuruͤck, d. i. bey Wurzelwoͤrtern * 
ie 


_ 
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fie Haupchegtiffe begeichuen, die harte Einſhlbigbeit 
zu mildern, beſanders wenn fie ſich auf einen wei⸗ 
chen Conſonanten endigen, ber any Ende, ber Regel 
nach, hart geſprochen werden muͤßte: Haſe, Kaͤſe, 
Auge, Bube, Buͤrge, Ende, Erbe, Frie⸗ 
de, Glaube, Heide, Junge, Knabe, Koͤ⸗ 


we, Rabe, Riefe, Schade, Waiſe, Zun⸗ 


ge, Gebaͤude, bange, bloͤde, boͤſe, enge, 
einge, gelinde, gerade, geringe, geſchwin⸗ 
de, geltvenge, lange das Adverbium der Zeit, 
leife, lofe, müde, mürbe, öde, ſchnoͤde, 
ſchraͤge, ſproͤde, ſtrenge, träge, trübe, 
weiſe u. f. f. für die harten Has, Kaͤs, Bub, 
Aug, Buͤrg u. ſo f. Dieſes e vorſetzlich ver⸗ 
vetſſen, beißt die Sprache um einige Jahrhunderte. 


| ‚ wieder zuruͤck feßen, und-fich der Mittel berauben, 


welche fie ſelbſt darbiethet, ihr alen denjenigen 
Wohlklang zu geben, deſſen fie faͤhig iſt. 

Haͤrte in zuſammen geſetzten Wörtern | 
gern Die Härte, welche in Verbindung dee 
Begriffe begangen wird, iſt noch firafbarer, als 


die vorigen Arten, weil fie nisht allein fuͤr das Obr, 


fondem auch ‚für den Werfkand Härte wird, und 
beyden einen: unnöthigen Widerſtand zu überminden 
votwirft. Dahin gehören zunächft harte Zuſam⸗ 
‚mehfegungen, wenn ſolche Begriffe in einen uͤberge⸗ 

Hen · ſollen, welche ſich nicht auf eine leichte und foß- 
liche Are befktmmen koͤnnen, beſonders wenn man 
"Die Zufammenfegung erſt in mehrere Worte auflöfen 
muß, wenn man etwas haben denken will, wo Ohr 
und Verſtand ‚zugleich; anprellen :  bluumenbe 
I on raͤnzt, 





BR Bohne. u 23% 


Feänser goldbeſetzt· Berner. Aalaͤnge Zar. 
ſammenſetzungen, m ſich Ohr uud Verſtand Durch 
bie, zuſanren gepreßten Begriffe durcharheiten muͤſ⸗ 
fen, und doch bein Ganzes heraus beingems : un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßig/ mentſchudar; fur daß 
beſſere unverzeihluͤh ———— —————— 
Getteideverfleigerung ,. Stundenunter⸗ 
ſchied. Doch davon iſt im dritten Repitelibrueig 
das Nöthige gefagt worden, 4 


Bu Haͤrte in Conſtruckionen. 
6.72. In der Verbindung ber.eingeen su 





wird alles hart, was wider die gewöhnliche, auf 


Klarheit und Beſtimmtbeit gegründensgaige und 
Verbindungsart anftsßt. . Die Arten diefer. Härte 
Pd fehr zabfreich, "indem ſie in allen Theilen des 
Syntares Start finder, daher ‚hier Run eis Bang 

ae Probe, Es gehören abi? ..  : 


Ar 


x. udarte Ellipfen, d. t. ſolche Kuslafungee 
wo nicht allein der Verſtand vesftämnseli ; ſondera 
au das Mistel,; ten Maunptbegtiffe: zu pecſchmeb⸗ 
Frl, weggenommen wirt, daher fie (diofk und al 
Yefehnitten-da’fteben. "Wie Derlaffonfchafe veB 
della Dalle, des Cortes Nachkoͤmmlinge, 
für eines Nachkoͤmmlings des Cortes. 
Waoe Boͤſes iſt geſchehn das nicht 
ein prieſter that? Hall.‘ 
. 2 Schöufe Baſtumnungen aor den Arjertinen, | 
beſonders. Praͤpoſuionen und; Participia mit.ihren 
Eafbus., Die Amerikaner find in. Anl 
Jung DB, Ein noch in Garnelen un nnd 


u, 
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ihnen ſelbſt su allen Zeiten am meiſtes 
ſchaͤdlich gewordenen Unwiſſenheit — 
Dieſer verdorbene, und immer neue Vers 
brecyen zu begeben bereite Mienfch. — 
- Die in dem erſten vor uns liegenden 
. Stüchevorfommenden Abhandlungen. — 
Wo der Schwwerfäligkeis und Därte durch die Aufloͤ⸗ 
fung in einen relativen Sag leicht wäre absubelfen 
gervefen. nn . 
3. Ungeſchickter Gebrauch des Infinitives mit 
38, worein ſich befonders Leffing verliebt hartes 
Dieſer Singerzeig ſcheint mie allerdings 
in einen flvengen Seweisausgebilder wer 
den zutöunen. . en 
4. Harte-Barticipials Eonftruckionen, mouon 
in meines Sprachlebre und in meinem Maga⸗ 
sine B..r, Gt. 1. umfändlich gehandelt worden. 
5, Ungeſchickte Stelfung der gebäuften Huͤlfs⸗ 
wörter, wo Dhr und Verſtand an die gebäuften all 
gemeinen Begriffe anftoßen.. Indem Die Trup⸗ 
pen bereits handgemein geworden feyn 
ſollen; für, follen handgemein geworden 
ſeyn, ober wie man ſagt, handgemein ge 
worden find. — Er haffte, daß ſie doch 
noch zu ihrer Pflicht zuruͤck zu kehren 
wuͤrden koͤnnen gezwungen werden, für, ee 
hoffte, daß ſie doch noch koͤnnten geswun« 
gen werden, zu ihrer Pflicht zurück zu 
ehren; oder Daß fie doch noch zur Ach 
kehr zu ihrer Pflicht koͤnnten gezwungen 
werden. "Man Elngt oft über das Geſchlepp er 
Huͤlfswoͤrter; alſein in ben meiften Faͤllen r7 * 
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N Blog am ber Gefchickiicheit, fie achörig zu 
ſtellen, oder dem Gedanken eine ſolche Wendung zu 
geben, daß man ſie nicht zu haͤufen bedarf. 


6. Harte und ſteife Anordnung des ganzen Ge⸗ 


danken. Mißtrauiſch wird jedoch jeder, 


der unſers Verfaſſers Auszüge ſorg ve 


liest, werden muͤſſen, Abe; welcher uͤber⸗ 
haupt ein Meier in Härten aller Art iſt. 


” 


Exrklaͤrung deſſelben. 


8. 13. Der Gleichklang iſt derjenige Reh 
kr, da mehrere habe auf einander. folgende Wären 


IL. Von dem Gleichklange. J 


ohne Noth und Abſicht einerley Klang haben. Ich 


fage, ohne Noth und Abſicht, denn in den 


folgenden Kapitel werden wir ſehen, daß es mebrere 
Figuren gibt, welche ſich auf eine Att des Gleichklan⸗ 
ges graͤnden, und wirklich Schoͤnheiten find» Allein 


alsdann ſucht der Schriftſteller eine gewiſſe Abſicht 


dadurch zu erreichen. Wo nun dieſe nicht Statt fin⸗ 
det, ſondern der Gleichklang bloß eine Wirkung ber 
| Rachlägigkeit iſt, da iſt er alemahl ein Fehlet, weil 
dadurch wider die jur Schoͤnheit fo norhwendige 
Mannigfaltigkeit geſuͤndiget wird. Der fehlerhafte 


Gleichklang findet ſo wohl in einzelen Buchſtaben 


und ESylben, als in ganzen Woͤrtern Statt. u 
Gleichklang einzeler daute. 


§. 14. In Anfehung einzeler —2* m 


| Eyiben gehoͤret dahin: 


MbieneniiLi N; en, 


m 


m 
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— 1. Beni fi mehrere auf einander folgende 
Wörter mit einerley, oder doch Äbnlichen Buchftaben 
anfangen. Wlan macht mir immer ‚mehr 
Mühe. 

2. Wenn einerley, oder doch ein ähnlicher 
Lauf in nahe auf einander folgenden Wörtern vor⸗ 


komnit. Der Zepter wird fo oft als wie der . 


“Pflug verflu —7 Hall. Das geſchehe nie, 
Außer Auperft ſelten. 

3. Wenn einerley Endſylben zu nabe auf einam 
der folgen. In den Seldern des Sihildes 
des Achilles, fät, in den Seldern des Schil⸗ 

des Das Verbum enthaͤlt den 
Grund des Yccufarioes des folgenden Ge 

nftandesz befler, den Brund von dem 

eeufative des folgenden Gegenſtandes. 
In der Mitte des Hallaſtes des Koͤniges, 
befiet,, Des koͤniglichen Pallaſtes. 


SutchtbareotTieer d der ernſten Ewig⸗ 


2 Uralter Quell von Welten und von 
. Zeiten, 
u. Unendlichs Grab — Welten und 
J eit, 
Befländige Reich de Gegenwärtig 


Die Afche der Deraztigenbeit 


Iſt Dir ein Reim von Aunfeigteiten, | 


Ce. jr = Hal. 

vo die vielen gfeiclautenden. Reime einen unange 

men Sleihtion n machen. W 
on 


! 





t \ 
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Von dem Hiatus. J 
$. 15. Hierber gehoͤret auch die Frage, ob 

der Siatus⸗ d. i. die Zuſammenſtoßung zweyer 
Vocale in zwey verſchiedenen Woͤrtern, im Deutſchen 
einen fehlerhaften Gleichklang macht, und folglich 
vermieden werden muß. Ein jeder Bocal wird mie 
der bloßen ‚Diffüung des Mundes außgefprochen; . 
iſt num der Hiatus anftögig, fo iſt er ed, weil der 
Ubergang von einer Deffuung des Mundes zur an⸗ 
dern einen Mißklang macht. Ueberhaupt und ab; 
und für fih kann Dieferllebergang nicht widrig ſeyn, 
weil er fo oft in einem und eben demſelben Worte 
Statt finder, mo die Deffnungen unmittelbar auf ein⸗ 
ander folgen, ° Wir fprechen täglich beeinträchtie, 
gen, geerbet, geändert, beurtheilet, ge⸗ 
impfet, wohlgeartet, Religion, Chri⸗ 

jan u. ſ. f. ohne uns traͤumen zu laſſen, daß in 
dieſen Woͤrtern ein Mißklang liege. Es fraget ſich 
alſo nur, ob der Hiatus zwiſchen zwey auf einander 
folgenden Wörtern im Deutſchen fo. feblechaft iſt, 
ald er es im Lateinifchen war, und in manchen 
neuern Sprachen noch if. Soll die Brage gründe 
lich beantröortet ‚werden,. fo muß man die behden 
Arten des Hiatus, den größern und den lleinern, — 
von einander unterſcheiden. 


Der groͤßere Hiatus. a 
616 De größere Hiatus beſtehet darin, 
enn die Vocale, welche in zwey Woͤrtern auf einan⸗ 
der ſtoßen; betont find, d. t. wenn fich das eine 
Wort mit einem betonten Vocale endiget, und daß 
folgemdt' Wohn stenptune d betonten Voen an⸗ 
ngt, 


2 
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fängt, 4.3. Da uns, da aber. . Diefer Hia⸗ 
tus war deu Römern am anftöfigften. Peflime 
longae, quae æasdem inter fe litteras commit- 
tunt, fonabunt, fagt Quintilian 3.9, Kap. 4 
Allein diefer dem Römifchen Ohre fo verhaßte Ueber: 
gang hat für und wieder nichts Anftögiges, weil wir 
ihn taufendmahl begeben, ohne etwas Unangeneh⸗ 
mes dabey zu empfinden: Die ihr, Da auch, die 
andern, zu effen, 3u uns, bey einander, 


wo alle; fie lief und fchrie und bach ihn 
' los, Geh, ze u 


Der Bleinere 


J 


. r7. Der Beinere Hiatus beſtehet darin 
. wenn von beyden auf einander ſtoßenden Vocalen 


der eine betont, der andere aber unbetont iſt, oder 





auch, wenn beyde unbetont find; und dieſer er 
nere war den Römern bey weitem nicht fo anftößlg, 


als der erfie. Im Deutſchen iſt das e fehr oft in 
dem Kalle, mit dem folgenden Bocale einen Hiatus 
za machen, weil wir fo viele Arten deffelben haben, 


die Wörter damit zu fehließen; das Ableitungert 


für Zäminina, Liebe, Büre, das mildernde &, 
Anabe, das € der Declination, dem Manne, 
die Dinge, der Eoncretion, der gute, der 
“ Eonjugation, ich habe, ich hatte n. f. f. da es 


denn unmöglich zu vermeiden iſt, daß eines derſel⸗ 
ben nicht auf ein Wort ftoßen ſollte welches ſich 
mit einem Bocale anfängt. Was if nun da u 





Bin? IA dieſe Zufammenkunfe als unfhädlid, 


u Vm Deurfchen Obre nicht anftößig,, zu dulden, 
oben! iſt dergleichen Zuſammenkunft zu vrwenn 


> 


* Say. Mehlnens. — 


oder endlich iſt man berechtigt, ein ſolches e hͤhne 
alle Barmherzigkeit wegzuhauen? Der letztere Weg 
bat für viele unſerer modernen Schrifiſteller die 
meiften Reitze, weil er der bequeinfte iſt, daher ha 

ihr S nt auch öft eine unausſtehliche Härte. Die 

arm’ rd’, aus welcher du gebilder bift, — 
Mein’ arm elend’ Iris. — So ug ich | 
leb und dich iebe. 


Fortf ctung 

8. 18. Klein ‚ wenn man das, Vorige kufante 
men nimmt, und dabey anf ben beftändigen Gebrauch 
unſerer guten Schrifeſteller zu allen Zeiten ſiehet, 
ſo kann auch dieſer Hiatus im Deutſchen keiten Miß⸗ 
Ming machen. Da uns nicht allein der Diatus in 
einem und eben beınfelben Worte, fondern auch der 
obige größere nicht anftößtg iR, fo kann es dar klei⸗ 
nere gewiß noch weniger Kon Ich ſetze noch ſol⸗ 
‚gende Gruͤnde hinzu: 
1. Der Schluß von einer Sprache auf die an⸗ 
dere gilt nicht, weil das Eigenthaͤmliche der Spra⸗ 
chen fo. verſchieden if. Die Roͤmer ſprachen ale 
Üheg Burgen, oder vichnehe unbetonten Vocale. 
faft gar nicht aus, konnten fie baber gas. wohl weg⸗ 
iefien. Das e ber Branzofen ift in taufend Faͤllen 
abhnchin ſtumm, daher deffen Berbeiffung feine Haͤr⸗ 

. % machen kann. Das Deutfche e wird hingegen ſehr 
beine. ausgeſprochen, zumahl, me es zur Bie⸗ 
dung und Ableitung gehoͤret, daher deſſen Weglaſ⸗ 
füng nicht allein Härte, fondern auch Dunkelheit 
Macht, weil mit demſeiben zugleich ſehr genau bes 
Blaue BVerhaͤltniſſe abgeſchnitten werden, und der 


Ku 23 nadte 
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ae wieder ſchroff und abaebrochen 
ehet. 

2. Unſere Sprache iſt reicher an Conſonanten, 
als irgend eine der neuern ausgebildeten Sprachen; 
daher wir die wenigen Vocale, die wir haben, deſt o 
ſorgfaͤltiger zr Rathe halten möffen, wenn wir nicht 
| a werden wollen. . 

. Das e ift in vielen Fällen eig Einf, ba 
der * gehende weiche Conſonant weich bleiben 
ſoll; Erde, damit man Erd nicht wie Ert le⸗ 
fer wie es der Regel nach geleſen werden müßte. 
Mimmt man alſo das e weg, fo veranlaßt man sur 
‚gleich eine barte Ausſprache. J 

SBreh vor Im 'Erd und wandle nicht 
fort, Klopſt. 


Slaubt man ndefken ungeachtet bob, daß der 
Haners Hiatus einen Uebelklang mache, num gut, 


‘ 5 
ehr 


fo vermeide man, wenn man Fann, die Zälle, wo . 


se vorkommt. Das e wegwerfen, beißt einen klei⸗ 
nen Mißklang durch. eine weit größere Härte vertrei⸗ 
ben, ober mit ben Evangelio zu reden, gramma-. 
„tifche Muͤcken fäugen, und Kamele verfchluden; 

Kamele, welche viele Schriften unferer Modekoͤpfe 

‚Lefern von feineret Empfindung völlig anausſtehlich 
Bey den Griechen, welche am Geinpeit det Ge⸗ 
hoͤres den Roͤmern wenigſtens nichts nachgaben, 
war der Hiatus Fein. allgemein qnerkannter Fehler. 
Iſokrates wermied ihn; das heißt denn doch wohl 
nicht, er verſtuͤmmelte bie Wörter, um ihn nicht zu 
begehen, 


| 





behehen, ſondern er hoth⸗·n Mar —* Moruer aus 

ſammen zu ftellen, welche ‚einen dDiatum machen 
konnten. Andere Schrifefteller waren weniger bes 
denklich, fondern ließen ihren Ideen und der Spra⸗ 
‚ He ihren Lauf. Man fehe den Demettius Par 
der. 5.68 f wo.er den Hiatus ‚gar für eine —* 
. heit erklaͤret. 


Wenn der Hiatus fehlerhaft wird. 


$. 19. Indeſſen giht es freylich Falle, wo w 
Der größere ,. * | 


Hiatus anftößig werben kanu. 
wenn er zu oft. kommt, in welchem Kalle eßa 
mebr der Gleichklang, als der Hiatus iſt, der, d 
Fehlerbafte ansmacht; theils auch, weun ber un 
in entgegen gefetzte Deffnungen übergehen muß, d 
© Adam, : dagegen du Men 

ges hat. Der fleineie aber, ‚wenn, er u. oft q 
einander folgt, wo es aber wieder der Gleigklang 
iſt, der ihn vermerflich macht: da ung 
eine Stan aus dem Dorfe Aurich .erblick, 
ie m Ehe eine erbethene erſchien. 


Gleichklang ganzer Woͤrter. 


. 20. Su dem feblechaften ritiamge van 
ger Wörter geböret vornehmlich: I: 


I, Die unndebige allzunghe Vledeheblug 
eines und eben deſſelben Wortes, wenn man eg 
durch ein gleich bedeutendes geben kann. Man ger⸗ 
geſſe nicht, daß nur bie unnoͤthige Wiederbobe 
Juug ein Fehler if. “ So bald. bie ollſtaͤndigteit 
Klarheit und Bene, N, Sahne fe (ir 


€ 


ert, 


nichts ie | 


4 


Sn 


— 


— — — — — 


⸗ 
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| Dirt, ra maͤcht fe feinen Sleichtlang katın folglich 
J ei alsdann Fein’ Fehler ſeyn. 


7 Sefonders eines und eben deffefben Sub 
Hantiges, wenn es durch cin Pronomen oder Dich 


eine relative Partikel bezeichnet werden kann. Mer 


Freund aus Berlin kam geſtern wieder zu 


. Berlin an; für, am geflern wieder daſelbſt 


en. -NRur hüthe man ſich, dieſe Wiederhohlung 
durch einen Sprachfehler vermeiden, und die poſſe⸗ 
Äden, demonftratipen tind beterminativen Pronomi⸗ 


a dazu mißbranchen zu rollen: nicht Homers 


Bedichte , ſondern des Horaz ſeine; nicht 


Domers Gedichte, ſondern die des Ho: | 


ga35 nicht Homers Bedichte, fondern Dies 
jehrigen.. oder jene Des Horaz; fir, nicht Ho⸗ 
mers, ſondern Horazens Gedichte. Dat 
bie vorigen Sörmen Spradfehker ſind glaube ich 


*8 —* zu haben. Sch toieberhoble es, 


DR Fälle vorkemmen koͤnnen, wo die Wiederhob⸗ 
lung des Subſtantives nothwendig feyn kana; als 


dann macht: fie aber „auch keinen Mißklaug, indem 


ver Fehlet nicht bloß in dem gleichen Klange, fone 


Gern in der Unſchicichleit des wiederbohitei Bes | 


sen pr . 
‚Azunnbe, Bieverboblung. eines und eben 
befiber der els und Pronominis in verſchiedenen 


Bedeutungen. Wenn fie fie nimmt, wo das 


etfte fie der Nominativ, das zweyte aber der Ac⸗ 
enfatio iſt. Wo iſt Der, Der der wahren 
‘Tugend nachjagt? mo das mittelſte der durch 

ii er ban⸗ —* werden wa | 
4 Lines 
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Emes und Ben deffeiben‘ Hälfeworiek, 
36 ich das gethan haͤtte, ſo haͤtte ich 
beffer, haͤtte ich das gethan, ſo 

hätte — gefehlt, wo die größere Entfernung 


din Mihklang” wenigſtens vermindert. "Die Leis 


den der Slüchtlinge , Die die zerſtreuten 
Veberbleibfelvon amiliermaren, die waͤh⸗ 
rend dieſer Derwüftung in die Waͤlder ge 
fehen waren ‚ waren nicht viel weniger zu 

edunern, ale ihre Jreunde;: ble:in de 
Auinen ihrer Haͤuſer umgekommen waren; 

ro nur wenig Ge hicklichkeit dazu gehoͤret hätte, dem 
ange duͤrch eine andere Anordnung bee Shan 
len auszuweichen. | J 


4 Einer und chen berſelben ama in ven 
Röidenen. Bedeutungen. Sind beydengleich 
gleich gut, Wernecke. Als er aleden —* 


ie che ward. 


_eiere  . 


he . u 
‚II. Bon. der "eintbnigtelt. 


® 
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m " Erklärung derfelben.. 


| * 21, Die Eintoönigkeit oder Monoro· 
wie aan in der Dr Sleichbelt des Tones, 
| u 72 2 
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» i. weun die Wörter eingmber fo. wohl in der haͤnge, 
als in dem Ssolbenmaßie zu (ehr ähnlich find . ‚ieh 
ches aleichfalis wider dje zur Schoͤnheit ſo nothwen⸗ 
dige Monnigfaltigkeit ſtreitet. Die Profe bebaf 
zwar Feihed as ſtlich heobachteten Sylbenmaßes; 
allein ſie will Doc, daß dem Mißklange,. gelbe 
ais · der · Vernachlaͤſäguvg deſſelben entſteheij 
vorgebeuget werde. Der Wohlllang des 3.53 
afordert ging geſchickte Abwechſelung langer und ku⸗ 
ie Woͤrter/ und betonter und unpetonter ende. 


Worin ſie begangen wird. 


, g 2% Die vornehmiſten Arten der — * 
A find folgende: | u 
: 2: Ben zu pie Wörtge von nerley oder bey 
"abe einerlen Laͤnge auf einandet folgen. Zu vi 
inne. uud yielſylbige: Die. Conſtantinopolita⸗ 
niſchen aber eordneten reiſeten mit u 
glaublicher Zilfereigkeit und einemaufßet- 
Zrdentlichen Gefolge wehlausgefchniüch 
fer. vöornehmer Standesperfonen. Abe, 
auch zu vigl einfpibige. Ich habe von diefen ſchon 
Im Vorige geredet. Die unbehurfime Häufüng det 
einfplbigen Wörter macht nicht alfein eine feblerbafs 
te Eintönigfeit, ‚fondern auch Dir, iſt folslich 
doppelt verwerflich. - 


So iſt er ſo mit mir, wie mit ſich ſelbſt 
. zufrieden, Wernede. 


Ich werd an dir, daß ich, wiedu, auch 
abnehin, inn, eb. derß 


3 Dieſer 











Dieſer fuͤr feine Zeit nicht ungeſchickte Dichter very 
(heidigt ich zwar ©. 93. wegen feiner vielen ainſylhi 
gen Berfe weitläuftig ; allein er wird damit (Gmwerlic | 
jenianden überzeugen, der von dem Wohlklange eini⸗ 
ge Begriffe hat, „denn er felbſt hatte in Anſehung 
deſſelben eben nicht die feinſte Empfindung, wie a 
den vielen und großen Härten erhellet‘, die‘ man fa 
in affen Zeilen bey ihm findet. Aber auch unfer 
neueren Dichter find in dieſem Stücke nicht allemahl 
aufmerkſam genug. "0... 
. Wer, wen ic) ſend, aufnimms, Der nim̃t 
. mich ſelbſt auf, wer aber 
Alſo mich aufnimme, der nimmt auch 
den auf, der mich gefande hat, Kiopfk, 
kine noch dazu böchft matte und unpoetiſche Stelle.. 


Das Thier wirkt gleich fo gut nach ſei⸗ 

. nerätaftalswir, , _' 
Und was iſt ſonſt der Menſch, Als nur 
u das kluͤgſte Thier? Zenig,. - 


2. Wenn gu viel Sylben von einerlen Tonmaße 
auf einander Folgen. Unvernunfemäßig ift die 
ewohnheit vieler Schulfebrer, welche 
die gefegmäßigen Zwangomittei zu Ver. 
unglimpfungen mißbrauchen. — Tram. 
tige Bilder bemeifterten fich feiner Be. 
danken. Im erftin Falle find der betonten, und 
fin zweyten der unbetonten Spiben zu viel, 


"3. Wenn zu viel Füße einer Arc auf Auanber 
folgen, wodurch die Proſe ein fehlerbaftes versmaͤ⸗ 


d 


ð 


. 
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digen Anfehen bekomme: niemahls kann Ich 
- deine Guͤte, deine große Huld vergeffen. _ 
J 4. Wenn die Verbindung und Gedaukenfolge 
u aͤhnlich iſ. Nach der. erſten Empfin⸗ 
Kung des Schmerzens nahm er feine 3 
fu: zur Pbilofophbie, und er fand in 
Derfelben Teoft, und es gelang ihm, in 
derſelben diejenige Ruhe 31 finden , wel 
cher fein Herz bedurfte. Der Verfafler des 
Meſſias fucht oft eine Schoͤnbeit in dem gehäuften 
Bebrauche des und, 100 die Mannigfaltigkeit ande⸗ 
re Conjunctionen erfordert, wird aber dadurch oft 
eintoͤnig. Doch davon im folgenden Kapitei. Be⸗ 
ſonders gehoͤret dahin die ungeſchickte Haͤufung dee 
eircumſcriptiven Saͤtze; er ſollte nicht wiſſen, 
daß ich es gerne ſehe, daß er es nicht lei⸗ 
ven will, daß fein Sohn ſtudieret. 
...5. Wenn die Glieder in den Sägen und, Perio⸗ 
- den, und diefe ſelbſt zu viel Aehnlichkeit haben; doch 


dabon ta dem folgenden. Abſchnitte. 
3weyter Abſchnitt. 
Von dem Wohlklange der Saͤtze und Perio⸗ 
‚ ben, oder von dem Rumerus. 





Bon den Sägen und ihren Arten 

$. 23. Aus mohlklingenden Wörtern und Syl⸗ 

benmahen ‚entfichen nun Saͤtze, d. i. Ausſpruͤche, 

In welchen was von einem. Subjecte geſagt er 
. ‚ N a. e 


* x 
wood \ 
. ‘ 
x . e 
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Die Behre von den Sägen iſt ſeht wichtig, w weil fie 
der Srund und Stoff einer jeden Rede find, won 
weicher Are fie auch feyn mag. Allein, da das Roͤ⸗ 
thigſte von ihnen und ihren verfchiebenen Arten bes 
reits. in Ber Sprachlehre beygebracht worden, fo. 
halte. ich mich hier nicht dabey auf, fondern bemerke 
nur kuͤrzlich Holgendes: Die Säge find entweder 
einfach „wenn fic bloß aus dem Subjecte und deſ⸗ 
fen Praͤdicate befteben; oder zuſammen gefegt, 
wenn mehrere Saͤtze in einen” verbunden werden. 
Beyde Arten. find entweder nackte Säge, mwenz 
fo wohl dag Sabject als dag Prädicat ohne alle naͤ⸗ 
here Bezeichnung ausgedrudt iverden; pder aus⸗ 
gebildete, wenn beyde nach ihren Berhälmmiffen, 
Eigenfchaften oder Umſtaͤnden naͤber Degeichnet wer ⸗ 
benz. oder endlich erweiterte, wenn Urſachen, 
Bebingungen ober Umſtaͤnde in eigenen Sägen eine | 
oeſchsben oder beugefüger werden. | 


. Erklärung der Periode. 


8. 24. Ein bis zu einer gewiſſen Lange erwei⸗ 
rerter Satz wird mit einem von ben Griechen her⸗ 
ſtammenden Kunſtworte ‘eine Periode genannt. 
Ih fage, ein bis zu einer gewilfen Laͤnge cr» 
weiterter aß; indem fich die Linie, wo fich er⸗ 
weiterte Sage: ind Perioden von einander fcheiden, 
nicht genau angeben läßt, daber fo wohl die Altern. 
18 neuern Lehrer der Wohlredenheit auch oft fo 
ſſhwankend und unbeftimme von den Perioden reben, 
- „und viele ſchon einen jeden Sag, er fey fü kurz, als 
er wolle, eine Periode nennen... ein ſchon dee 
Rabe gtrach kl daß dei bloßer Ss den Rabe ⸗ 
— men 


N — 
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men eher Periode verdienen Fönne, indem dazu 
ein’ gewiſſer Umſchweif, oder eine Verbindung 
ihehrerer Haupt oder Ntebenfähe zu einem ſchoͤnen 
Ganzen, geböret: Die Periode unterfcheiber ſich da⸗ 
Ber nicht allein durch die größere Länge und Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, fondern auch) durch die genaue Verkettung 


mehrerer einander untergeordneter Säge, von einem | 


bloßen ausgebildeten oder erweiterten Sage. Es 





werden daher auch bloße copulative, continuative 
und disjunctive Säge, mern fie auch noch fo fang 
Wären, noch nicht den Rahmen der Perioden verdie⸗ 
nen, teil die Säge im ihnen bloß neben einander 
gefteler find. | I 
Wenn Xriftoteles eine Periode durch. Acdis ers 
x Märet,- SPXNV ExXovoav nas Tehsurmm, To fer 
“ Bet man. wohl, daß er auch bie. bloßen Säge mit 
- Darunter verſtand, weiche.chen fo wohl einen Anfang 
‚und ein Ende haben. Demetrii Phalerei Exkids 
rung iſt fehon beſtimmter. Essryag mwegscdos, fagt 
er, HUSYUR 5% KlOAlN Kerl KOHNLETN BDKÄTA- 
* sooduw moes Tyv. Öiavorey nv Urendperm 
emnericissvev. Noch mehr aber find es Cicerss 
md Quintilians Erklaͤrungen. 


+7 
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Verſchiedene Arten derſelben. 
8.35. Da ſich jeder Satz, unter den gehörten 
Unſtaͤnden, zü einer Periode erweitern läßt, fo fol⸗ 
get ſchon daraus, daß es fo viel Arten von Perioden. ' 
glbt, als man Arten von Saͤtzen hat. _ Allein da die 
Art der Erweiterung wieder einer ſehr großen Man⸗ 
ůigfattigken fabig iſt, auch zuſammen gefetzte Gaͤte 
*t ver⸗ 
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berfehiebener Art in einer Periode verkitiiget werden 
koͤnnen, ſo entſtebet daraus wieder eine Mannigfal⸗ 
ügkeit, welche wirklich bis in das Unendliche gehet. 
Es wuͤrde daher eine vergebliche Arbeit feyn, die 
verſchiedenen Arten der Perioden aufzählen zu wol⸗ 
len. Etwas wenige iſt davon am Ende meiner 
Sprachlehre geſagt worden. 


Ihr« Länge. 


$. 26. Gemieiniglich gibt man die Kegel, eine 
—* muͤſſe nur gerade fo lang ſeyn, daß ſie in 
linem Athem, mit allen Abänderungen her fleigens 
den und fallenden Stimme, ohne Erſchoͤpfung und . 
Ermattung, hergeſagt werden koͤnne. Allein, die 
Beobachtung diefer Regel ſcheinit mir weder möglich 
noch nothwendig. Meder möglich, weil wie ſonſt 
um eine Menge fehr ſchoͤner Perioden, fo wohl bey 
den Altern als neuern Schriftftellern, kommen wuͤr⸗ 
den,’ welche auch bie allerſtaͤrkſfte Bruſt unter den 
dbigen Bedingungen gewiß nicht ineinem Athem wird 
ausſprechen koͤnnen; dergleichen 5.3. fehr viele Pe⸗ 
Hoden des Cicero find. Noch auch nothmendig, 
foeil in einer Periode, befonders wenn fie von einis 
Her Länge iſt, Ruhepuncte genug und von verſchie⸗ 
ener Art vorkommen, wo ein geſchickter Redner 
dder Leſer ſich immer mit friſchem Athem verſehen 
kann, ohne daß es den Zuhdrer merklich oder are 
ſtooͤßig werde. Saͤnger befinden ſich noch mehr in 
dieſem Falle, aber man weiß ſchon, wie geſchickt 
be das Athemhohlen zu verbergen wiflen. Da in» 
eſſen in jeder Periode ein Sag zum Grunde lieget, 
deſſen kinzele Epeile auf mannigfaltige Art erläutert 
und 
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und erweitert werden, bidendlich bad Ganze sm Ende 
der Periode feinen voͤlligen Aufſchluß erhaͤlt: fo erfor⸗ 
dert die Klarheit und Deutlichkeit, daß man ſie nicht 
laͤnger mache, als die moͤglichſte Leichtigkeit des Ver⸗ 
ſtandes es verſtattet. Der Leſer oder Zuboͤrer muß das 
Ganze bey einem gewoͤhnlichen Grade der Aufmerk-⸗ 
ſamkeit vbllig uͤberſehen koͤnnen, und die erſten Thei⸗ 
le der Periode muͤſſen ihm bey dem Schluſſe derſel⸗ 
ben noch voͤllig gegenwaͤrtig ſeyn. Ein Beyſpiel ei⸗ 
ser zwar etwas langen, aber immer noch lichtvollen 
"Periode entlehne ih aus Hrn. Garvens Anmer⸗ 
kungen über Cicero's Buch von den Pflich⸗ 
ten, Th. 2, S. 49: „Was kann ich von den Din⸗ 
„gen, welche über mich herrſchen, erwarten, wenn 
fie von mir nichts reifen, noch an meinen Empfin⸗ 
- „dungen und Wünfchen Theil nehmen? Uber, finde 
- „ich an der Spitze der Dinge cin Weſen, welches 
„meines Geſchlechtes ift, dag, weil es lebt, und 
„fich ſelbſt empfindet, auch von den Empfindungen 
_ „anderer Geiſter Kenntniß hat, das alfo auch meine 
„Bedürfniffe und Wuͤnſche, und vorzüglich, das 
„allen. Geiſtern gemeinſchaftliche Verlangen nad 
„Gtücfeligkett einfieht: o, alsdann, obgleich diefes 
Weſen ſich mir nicht durch unmittelbare Aeußerun⸗ 
„gen fund macht, bin ich doch, wie in einem bekaun⸗ 
„ten Lande, wie unter dem, Schuge einer Megissung, 
„deren Berfaflung, deren Maßregeln ich kenne, getro⸗ 
„fer, und zugleich in Abſicht deſſen, was mir zuthun 
„obliegt, gewiſſer,, Hier macht bio der Zwiſchenſatz 
gleich zu Unfange des RNachſatzes, obgleich dieſes 
Weſen u. f. f. einige Dunkelheit, welcher durch 
eine andere Stellung leicht waͤre abzuhelfen getvefen, 


m D 
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Rifrige Bau der Perioden. und o Site, 
Einheit derſelben. 


gi 27. Ehe ich auf den Wohlklang der Saͤtze 


und Perioden und ihrer Theile Tomme, muß noch 
etwas von ihrer leichten Verſtaͤndlichkeit und logifchen 


Richtigkeit geſagt werden, weil biefe beydem Wohle 
Hange voraus geſetzt werden, und dieß hier vielleicht 


der ſchicklichſte Ort dazu iſt. Allein bey der großen 
Mannigfaltigkeit der Säge und Perioden muß ich es 
bey einigen wenigen, allgemeinen Bemerkungen be⸗ 


wenden laffen, Mean vergeffe zuvoͤrderſt nicht, daf 
in jedem Sage, fo wie in jeder Periode, ein einigen 
Hauptgedante sum Grunde liegen muß, welcher nur 
auf mannigfaltige Art erläutert und erweitert wird, 
Hierin beftehet nun ein wefentlicher Theil der Ein⸗ 
beit jedes Satzes und jeder Periode. Man muß 
daher nicht getrennte Gedanken, toelche fein Ganzes 
ausmachen können , in einem Satze oder in einer 
Periode zuſammen faſſen wollen. Nur ein kleine 
Veyſpiel an einem kurzen Sage. Seine Grund⸗ 
läge waren allemahl gutz aber er machte 
großen Aufwand. Hier find zwey ganz ver» 
fhiedene Gedanken in einen Satz verbunden worden, 


welcher Uebelſtand durch das aber nicht.gehoben, 
fondern nur vermebret wird. Heint. ar for⸗ 


dert in feinen Grundſaͤtzen der Rritik, Th. 2, 
©. 43, der Deutfchen Ausgabe, zur Einpeie der Pe⸗ 
tiode auch die Einheit der Scene, und will, daß 
diefe in einer jeden Periode unverändert bleibe; allein 
er gehet darin unſtreitig gu weit, unb.bringtung miß 


dieſem gersiß zu ſtrengen Grundfage wenloſtens um. 
dbeiönl dan. Pe | 5 


N 


» 
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die Hälfte der beften Perioden fo mohlbey den ältere 
als neuern Schriftftelleen. Wenn zwiſchen den vers 
ſchiedenen Perfonen und Drten, welche in eimer Pr 


riode Statt finden fönnen, eine natärliche und un⸗ 


gezwungene Berbindung möglich ift: fo febe ich nicht 
ein, warum man fie nicht in einer und eben derſel⸗ 
ben Periode follte vereinigen können, 


Praͤciſion der Perioden. 
$. 28. Was im Vorigen von der Bräcifion über 
: Haupt gefagt worden, gilt auch von. den Perioden. 
In denfelben wird ein Hauptfaß auf werfchiedene 
Art erläutert und erweitert; allein in diefe Exrweite 
zung muß nichts mit einfließen; was nicht zuderje 
desmahligen Abſicht nothwendig ift. Jeder Unter 
und Nebenſatz, jeder einzele Begriff, muß das ſei⸗ 
nige zur Aufhellung des Hauptgedanken und zur Un⸗ 
terſtuͤtzung der Abſicht des Schriftſtellers beytragen. 
. Jeder Ueberfluß iſt bier ein Fehler. Am anſtoͤßig⸗ 


ſten wird derſelbe, wenn man einen Gedanken bloß 


darum ausdehnet, um die Periode zu ermeitern, 

bder ſie durch uͤberfluͤſſige Zufäge zuzuruͤnden glaubt, 

welche Eicero Complementa numerorum nennel. 
Klarheit in allen einzelen Theilen. 

F. 29. Da die Klarheit und Deutlichkeit uͤber⸗ 


Haupt die erfie und hoͤchſte Eigenfchaft einer jeden 


Rede iſt, fo muß bey den Perioden um fo viel meht 


darauf Mückficht genommen werden, fe Tsichter ſie 

ber zu verlegen if. Man muß daher ſorgfaͤltig 

Wed aus dem Were räumen, mas irgend einige 

Zwendeurigkeit oder Dunfelpeis machen koͤnnte. Br 
{ a ! . . y 
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Aufmerkſamkeit wird bey einer jeden Periode pon ei⸗ 
niger Länge obnehin ſchon mehr ale gewöhnlich an⸗ 
geſtrengt, wena fie das Ganze falfen und überfeben 
foß, und fie muß nothwendig ermuͤden oder zerſtreuet 
werden, wenn fie immer bey eingelen Begriffen und 
Ausdruͤcken auftößt ; dergleichen befonders bey gleich 
Iautenden Caſibus Statt findet. Wenn fich eine Pe⸗ 
riode mit den Worten anfängt: einige Erſchei⸗ 
nungen — — leite ich Daher u. f- f. fo erwar« 
tet der Refer, der gewöhnlichen Wortfolge nach, in 
den erften Worten das Subject und einen Nomina⸗ 
tio, findet aber in der Folge, daß er wieder zuruͤck 
gehen und fich einen Accuſativ des Prädicases ger 
denken muß; folglich wird feine Aufmerkſamkeit auf 
daB Ganze dadurch gefchwächet. Eben diefes gilt 
noch mehr von den in einer Periode vorkommenden 
relativen Sägen, wenn fie auf mehr als ein Sub» 
jet gezogen werben können. . | 


‚Leichte und lichtvolle Verbindung. 


$.30. Eine jede Periobe beſtehet aus mehrern 
- Sägen, welche mehr oder weniger miteinander ver= 
bunden, und.einander auf mannigfaltige Art untere 
geordnet find, Die Grundfäge der Klarheit, der 
Schicklichkeit, und felbft der Schoͤnbeit und des 
Wohlflanges erfordern, daß dieſe verfchiedenen Gra⸗ 
de des Berhätssiffes und der Verbindung auch durch 
den Ausdruck auf das genauefte bezeichnet werben, 
Soll aber diefes gefchehen, fo muß zuvoͤrderſt Licht - 
und Klarheit in dem Kopfe des Scheiftftellers herr⸗ 
fen. \ Sind feine Begriffe dunkel und verworren/ 
ſo iſt an keine, auch nur ertraͤgliche, Periode zuges 
| Ä RR. banken. 
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denken. Folgende Beriode iſt daher verungluͤckt, 
weil der Verfaſſer den natuͤrlichen Zuſammenhang 
", ihrer einzelen Theile nicht in dem gehörigen Lichte 
fahe: Da Der Wille Bortes allez eit gerecht 
‚und heilig iſt, fo iſt er auch allezeir anbe 
tungswuͤrdig, allezeit des Gehorſams 
und der Liebe wuͤrdig, obwohl die Wir⸗ 
kungen Davon für uns hart und ſchmerz⸗ 
haft find, weil nur ungerechte Seelen 
mit der Gerechtigkeit unzufrieden feyn 
koͤnnen. Eigentlich jollte diefe Periode fo gebaut 
ſehyn: Der Wille Gottes iſt allezeit gerecht 
und heilig, — obgleich die Wirkungen 
davon — find; nur ungerechee Seelen 
uf. fe Oder es fohte vielmehr das legte Glied | 
als ein eigener Sag vorgetragen feyn. Nur un⸗ 
gerechte u. ſ. f. ) 


Tadelhafte Häufung der untergeoröne 
Ä ten Saͤtze. 


S. 31. Beſonders huͤthe man ſich, die unterge⸗ 
ordneten Säge, wovon bet folgende immer eine dt 
ſtimmung des vorhergehenden iſt, nicht zu fehr it 
haͤufen; welches leicht geſchehen kann, wenn man 
nicht mit der gehoͤrigen Praͤciſion denkt, und nicht 
fergfältig über den Gang feiner eigenen Ideen wachl. 
Dabin gehören beſonders die circumferiptiven Gaͤtze 

mit daß: ich weiß, Daßduesgehörethafl, 

daß er fagte, daß u. ſ. fe Ferner die gehäuft 
Cauſal⸗Saͤtze, mit weil ‚inden u. ſ. f. wie auch 
Die relativen, wo ſich der folgende Sag immer aul 
> Dan erſten beziebet. Dusch bie beyden legten gr 
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laͤßt fich freylich in dem gedraͤngten hiſtoriſchen und 
dogmatiſchen Style, viel in eine Periode zuſammen 
faſſen. Einer der erſten Buchdrucker in 
Nuͤrnberg war Anton Coburger, weicher 
mit feiner damahls noch neuen Runſt fo 
slücklich war, daß er nach einiger Zeit 
mit 24 Preffen Eonnte drucken laflen, wor \ 
auf er fich auch inden Buchhandel einließ, 
wrzu auch eine zu Lyon von ihm neu ers 
sichtete Druckerey einen großen Beytrag 
that, alg melche er zur Befoͤrderung großer 
Werke beftimmte; und fo hätte diefe Periode - 
vermittelſt der relativen Partikeln noch lange fortge⸗ 
feget werden Fönnen.: Allein ich sweifele, daß der» 
gleichen gebäufte untergeordnete Säge den Rahmen 
einee wahren Pertode verdienen, wenigſtens machen 
fie in einem jeden Style, der auf einigen Grad der 
Shönheis Anſpruch machen will,allemahl eine ſchlech⸗ 
te Figur; indem sine folche Periode einem Safe 
Schachteln gleicht, wo immer eine aus der andern ber⸗ 
0n8 kriecht. Zum Beyſpiel diene eine einzige Periode 
eines angefebenen Schriftfiellers, der aber feiner 
Ruhm gewiß nicht feinem profaifchen Style ju dans 
Ten hat. Die Petiode iſt ungewoͤhnlich Fang, und 
dabey ſehr unordentlich angelegt, daber ich fie abe 
kuͤrze, indem «8 mir bloß um den Schluß derſelben 
zu thun iſt, welcher wegen der vielen Schachteln 
ſehr vetworren und unangenehm. wird. Dieſe 
Ueberredungskraft — — erfordert eine 
Gefaͤlligkeit, die von den Sittenlehrern 
Schmeicheleygenannt wird, —. kurz die⸗ 
ſenige Gefaͤlligkeit, ohne welche es vieh 
R3 leicht 
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| leicht moͤglich iſt N die Hochachtung , aber | 
niemahls Die Liebe.der Menſchen zůu erlan 


genz weil wir nur Diejenigen lieben koͤn⸗ 


. nen, die unsähnlicdy find, Die unfern Ge 
ſchmack haben, oder.zu haben fiheinen, 
und fo eifrig find, unfer Dergnügen zu 
befördern, daß fie hierin Die Apafla von 
Milet zum Muſter nebmen, welche ſich 
bis ans Ende in der Gunſt des Perikles 
erhielt‘, indem fie in demjenigen. Alter, 
"worin man die Seeleder Damen zu lieben 
pflegt, fich in die Bränzen der plaront 
(chen Liebe zurück 308," und Die Rolledes 
Körpers durch andere fpielen ließ. 


. Erklärung des Numenie. 

G. 32. Hat es nun .mit.der Klarheit, lichtvol⸗ 
‚Sen Verbindung und gehörigen Präcifion eines Sat 
ges oder einer Periode feine Nichtigkeit: ſo iſt «6 
Zeit, auf den Wohlflang derfelben zu denfen, ode 
vielmehr, der Wohlktang muß mit den yorigen Er 
forderniffen fo gleich in der erften Anlage verbunden 
werden, ‚und mit den Äbrigen Eigenfchaften in glei 
chen Schritte gehen, Diefen Wohlklang der Süße 
and Perioden nennen die Griechiſchen Schriftftelet 
den Rhythmus, die meiften Römifchen abet, 
und mit ihnen die Neuern den KIumerus. © 


Veſtehet überhaupt darin, daß jeder Gag und jede 


Periode, mit allen ihren Gliedern und Theilen, nach 
der jedesmahligen Abficht des Schriftſtellers, auf 
eine angenehme Art durch das Gehör empfunden 
werde, Berfolgt man diefen Begriff einwenig pi 

| . 17) 
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tr, fo schöret dahin, der Wohlklang der einzelen 
Ausdrücke oder die Euphonie, ein geſchicktes Ver⸗ 
baltniß der Glieder eined Satzes fo wohl unter fich, 
ald gegen das Ganze, leichte und gefchickte Verbin⸗ 
. dung afler Theile, Moannigfaltigkeit in Anſehung 
ber Länge und der Korm fo wohl der Glieder, als 
auch der Säge und Perioden felbft, und endlich ein 
geſchickter Anfang und Schluß. Es ift nothmendig, 


wenigſtens bey einigen dieſer einzelen Stüde noch | 


ein wenig ſtehen zu bleiben. 
Die Altern Lehrer der Wohlrebenheit ſind in An⸗ 
ſehung der Perioden und ihres Wohlklanges ſehr 
weitlaͤnfig, ohne doch etwas Beſtimmtes daruͤber zw 
ſagen, daher fie es am Ende immer der eigenen Ems 
pfindung des Nedners uͤberlaſſen. Cicero erkläret 
in. feinem Oratöre den Numexus nie, und fpricht 


überhaupt, fo ſchwankend daven, daß man kaum ._ 


weiß, was er fagen will, Die Neuern find noch 

. Unbeftimmter, und ben mehreften unter ihnen merkt 
man es an, daß fie von dem Wohlklange einer pa 
riode gar feinen Begriff hatten. 


Er laͤßt fich nur allgemein beſtimmen. 
5.33. Da unter den Sägen und Perioden eine 
bey nabe unendliche Mannigfaltigkeit Statt findet, 
erhellet ſchon daraus, daß diefer Wohlflang eben - 
fo vieler Abänderungen fähig iſt. Es kommt noch 
hinzu, daß die verfchiedenen Arten des Styles, von 
welchen im folgenden zweyten Theile wird gehandelt 
 Werden,. wieber ihre eigenen Arten von Perioden bar 
ben, ‚welche wieder eigene Arten des Wohlflange® 
fordern,  Diefe große Mannigfaltigkeit iſt daber 
a Pas 


‘ 
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auch Urſache, daß ſich von dem Numerus nur allge⸗ 
meine Vorſchriften geben laſſen, deren Anwendung 


auf jeden einzelen Fall dem guten Gchöre und feinen 


‚Gefchmade eine jeben Sqhriftſtelers uͤberlafſen 
werden muß. | 


Unterſchied von dem poetſchen Rhythmus. 
$. 34. Diefe große Mannigfaltigfeit des pro⸗ 
ſaiſchen Numerus iſt denn auch dasjenige, was ihn 
von dem ppetifchen Rhythmus unterſcheidet, weh 
cher ſetztere Numerös, d. i. immer wiederkebrende 
Verhaͤltniſſe bat, meiche bier ein Fehler ſeyn wär 


den. Muktum intereſt, utrum numeroſa fi, 


id eft, fimiks numerorum,) an plane e.nu 
'mmeris conftet oratio. Alterum fi it, intolera · 
bile vitium eſt, alterum miſi fir, diffipars, et 
ineolta, et Auens eſt oratio. Cicero ad Brut. 
Zudem Rümerus gehöret eine gefchichte Abwechſe⸗ 





‚Jung betonter' und unbetonter Spiben, länger und 


kurzer Woͤtter, und ein gutes Verhaͤltniß unter der 
Gliedern eined Satzes; allein ae diefe Verhaͤltniſſe 
Dürfen nicht auf eine merkliche Art wiederhohlet wer: 
- den, wie in ber Poeſte, mo Süße, geilen: und Rei⸗ 
me Immer wiederkehren. 


Verhaͤtmiß anter den Gliedern eines 
Fa Satzes und einer Periode. 


8.35. Eines der vornehmſten Stuͤcke dieſes 
"Webliiangee iſt das gefchichte Verhaͤltniß zuifb 
den Theilen eines Satzes und einer Periode; aber 
eben biefeg ift es auch, was in jedem einzelen Falle 


Son bem etnen Gehör des ogcinmauers u 
i 
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bindung mit ſeiner jedesmahligen Abſicht und der 
Art des Gegenſtandes, beſtimmet werden muß. So’ 
viel laͤßt ſich nur uͤberhaupt ſagen, daß in ber Laͤn⸗ 
ge und Form der einzelen GSlieder eine geſchickte 
Mannigfaltigkeit herrſchen muß. Nur muß der Uns 
terfchted zwiſchen zwey zufammen gehörigen Gliedern 
nicht auf der andern Seite zu groß und auffallend 
feyn. So wird es in den gewoͤhnlichen Fällen eis 
nen unangenehmen Eindruck ſelbſt auf das Ohr mar _ 
den, wenn der Borderfag und der Nachfag an Laͤn⸗ 
ge fehr ungleich find. Am unangenehmften iſt es, 
wenn der Nachſatz ungewoͤhnlich kurz il. Sie ers 
neuerten Das Gefechte mit verdoppelter 
Wath, wobey ſich alle nach!den Orte 
draͤngten, wo ihr Befehlshaber gefallen 
warz allein die Anzahl war ihnen uͤberle⸗ 
gen. Dier läßt'der allzukurze Nachſatz Ohr und 
Geiſt unbefriedigk, daher noch ein Zufag nothwen⸗ 
‚dig iſt, wenn ein gehöriges Verhaͤltniß Statt fin« 
den fo, etwa der: und fie befchleunigten nue 
ihren Untergang. Der Bordirfag und Nach⸗ 
ſatz dürfen und müflen ‚nicht von abgemeffener glei⸗ 
‚Ser Länge, fich aber doch auch nicht zu ungleich 
ſeyn. Iſt eine Ungfeichheit nothwendig, ſo thut 
es allemahl beſſere Wirkung, wenn der Nachſatz 
‚länger iſt, als wenn es der Vorderſatz iſt, aus Ur⸗ 
ſachen, die ich ſogleich 8.37. auführen werde. 


Ruͤnde der Periode. _ | 
S. 36. Wird dieſes geſchickte Verbälmig nicht 
allein in Anſebung der Haupttheile einer Periode, 
fordern auch alles Reben» und Zwiſchenſaͤhe beob⸗ 
Ä R 5 achtet, 
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achtet, wird jeder derſelben an. feinen bequemfien | 


Ort geſtellet, und nicht allein auf eine gefchidkte Art 
geſchloſſen, fondern auch mit dem Ganzen auf: eine 
lichtvolle Art verbunden, fo entfichet daraus: die 
Ruͤnde der Periode. » Eine jede Periode beſte⸗ 


bet aus Haupt⸗ und Reben» Ideen, und unter bey 


den Arten finden wieder verfchiedbene Stufen Statt, 
Diefe müffen daher in einer natürlichen und faßlichen 
Drdnung um jene, als ihren Mittelpunct, herum 
geſtellet, und. dadurch die Periode gleichfam abge 
zündet werden. Folgende Periode wich vornehmlich 
wegen des Mangels biefer Ruͤnde dunkel und fehler 
haft : Indeſſen & es. eben niche leicht in 
willkuͤhrlichen taaten, wo die oͤffent⸗ 
lichen Angelegenbeiten mir dem Schleyer 
- des Geheimniſſes und der Dunkelheit ver 
büller werden, und Die wenigen, welche 
mit den — bekannt find, oder von 
den Begebenheiten urtheilen koͤnnen, ent⸗ 
weder zu klug find, oder ſelbſt zu vielen 
Theil daran haben, als daß ſie dasjenige 
entdecken ſollten, was fie Davon willen, 
aus ſolchen Begebenheiten Schluͤſſe ber- 
zuleisen. Wozu noch der Fehler komme, daB 
das Prädicat ganz bis an dag Ende geworfen, und 
dadurch zu weit von feinem Subjecte, es iſt nicht 
leicht, getrennet worden. Und doch wäre es leicht 
geweſen, beyden Fehlern durch folgende Stellung ab⸗ 
zuhelfen: Indeſſen iſt edeben nichrleicht, — 
perhuͤllet werden, Schluͤſſe aus ſolchen 
Begebenheiten herzuleiten; indem die we 
nigen — was fiedavon wiſſen. 


/ 
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| Steigerung, | 

g 37. Leidet es die Natur der Sache, und 

kann e8 ohne Zwang gefchehen, fo beobachte man 
fo wohl in Anfebung der einzelen Ausdrüde, als 
auch der Glieder eines Satzes oder einer Periode ei⸗ 
ne geſchickte Steigerung, d. i. man laſſe das wich“ 
tiger und längere fufenweife auf das unmwichtigere 
und kürzere folgen. Home bemerket fehr richtig, 
daß ein großer Gegenfland, der auf einen kleinen 
eben derfelben Gattung folgt, wermittelft des Ge⸗ 
genſatzes, groͤßer als gewöhnlich, und aus eben 
demielben Grunde ein Heiner Gegenſtand, der auf 
einen größern folgt, Heiner als gewöhnlich ſcheint; 
und daß daher auch ein flarfer Eindruck, welcher 
auf einen ſchwachen folgt, ‚einen doppelten Eindruck 
auf die Seele macht, dagegen ein ſchwacher, wenn 
er auf einen ſtarken folge, kaum noch einige Wir» 
kung hat. Es kommt noch hinzu, daß diefer Stu⸗ 
fengang. in der Wortfolge der Deutfchen Sprache 
miehr ale in irgendeiner andern vorbereitet ift, indem 
die Seele ‚dafelbft immer non dem Unbeſtimmtern 
gun dem Beftimmtern fortgebet, big am Ende des 
Satzes die größte Beftimmung folge, und der ganze 
Gedanke. dadurch feinen völligen Auffchluß erhält. 
Mehr wird davon ‚im folgenden Kapitel bey den 
Gradation, als einer Figur , geſagt werden. 


Ein geſchickter Anfang. 
$. 38. Aus dieſer Steigerung erhellet ſchon, 
daß man in den gewoͤhnlichen Faͤllen eine Periode 
oder eine ganze Rede nicht mit der wichtigſten und be⸗ 
finmteſten Vorſtellung in dem ganzen Satze aufan⸗ 
Ä gen 
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gem duͤtfe; ich ſoge, in den gewoͤhnlichen Faͤllen, 


denn Nachdruck und Affect koͤnnen und muͤſſen bier . 


mancherley Ausnahmen machen. Indeſſen iſt es 


‚auch nicht gleich viel, mit welcher Idee man anfängt, 


Einer dev ungefchichteften Anfänge iſt die Inverfion, 


. Ioenn weder. der Nachdruck noch der Affect fie fordert. 


Bine geroiffe Geſchichte der Deutfchen Sprache Fänge 


ſich fo an: Mit Bepfeitfegung der Wirkun- 


— 


des Clima und zufalls ſcheint ur⸗ 


ſpruͤnglich die Geſchichte der Voͤlker im⸗ 
mer die gleiche — ſo auch ihre gelehrte 
Geſchichte. Ein ſolcher Anfang ſchreckt, wie 


Quintilian ſagt, gleich auf der Schwelle ab, und 
derfpritht für die ganze übrige Folge fo wenig als 
möglich. "Hingegen fängt Hr. Garve die Vorrede 


zu feiner Ueberfegung des Cicero fehr ſchoͤn mit der 
Indverſion an: Noch nie babe ich eine Arbeie 
mit ſo viel Schüchternheir dem Publicum 
übergeben, als diefe eberfegung. Man 
ſetze: Ich babe noch nie eine Arbeirn. ſ. f. 
ſoo würde der Anfang matt und beleidigend ſeyn. 


... Ein gefehichter Schu. 
6. 39. Eben fo nothwendig ift ein geſchickter 


"Schluß jeder einzelen Periode, und noch mehr der 


ganzen Rede, welcher nicht allein das Ohr mit ei⸗ 
nem fehieklichen Wohlklange, fondern auch ben Ber» 


‚Fand mit einer wichtigen und der Sache angemeſſe⸗ 


nen Borftelung fülen muß. Die Urfache davon 
liegt in der . F 37. angezeigten Steigerung. Der Ver⸗ 
find wird die ganze Periode hindurch in der Auf⸗ 


merkſamkrit erhalten, und erwartet am Schluffe 
Er | berfel» 











derſelben feine völlige Befriedigung. Man fisftege 
ddher, wenn es ohne Zwang gefchehen kann , jede Pe⸗ 


riode, beſonders wenn fie von einiger Länge iſt, 5 


mit dem längften liebe, dieſes mit.der reichhaltige . 


fien Idee, und kleide diefe in die wohlklingendſten 


Worte ein. Nichts iſt widerwaͤrtiger, ald wenn . 


Die auf. das höchfte gefpannte Aufmerkſamkeit am 
Ende durch eine magere Elcinfügige Idee, oder durch 


einfplbige tonlofe Wörter getäufcher wird. Es gilt 


dieſes, doch in verfchiedenen Graͤden, fo wohl von 
einzelen Sägen, als auch, und zwar noch mehr, 
von Perioden, am ſtaͤrkſten aber, in dem feyerlichen 
und pathetifchen. Style,. wo einverwahrlofeter aͤrm⸗ 
licher Schluß alles verderben fann. Um daber bie 


gehörige Fülle, fo wohl des Tones, ald auch der. 


Idee zu erhalten, iſt man, ſelbſt in dem gewoͤhnlich⸗ 


ſten Style, und bey den kuͤrzeſten Saͤtzen, zu eini⸗ 


‚get Erweiterung genoͤthiget, weil ein magerer Schluß 


. überall unſchicklich iſt, und den Wohlklang beleidigt. 
Er ſtarb daſelbſt arm; beſſer, arm und 
duͤrftig. Im folgenden Jahre ſchickte der 


Koͤnig feinemneuen Bundesgenoſſen Huͤl⸗ 


fe; beſſer, eine betraͤchtliche Aulfe. So 


fälle davon Das meiſta weg; beſſer, hinweg. 


ODft laͤßt ſich der Mißklang ſchon ducch eine gufe 


Stellung vermeiden, welches beſonders in Anſebung 
der Huͤlfswoͤrter gllt. Das alte Schloß, wel⸗ 
ches noch zu den Zeiten Heinrichs erbauet 


worden ſeyn ſoll; beſſer, ſoll ſeyn erbauet 


worden. Die beſten Schlußarten in Anſehung 
bes Tonmaßes find folgende: vv -, oder u- v 


oder auch = DU. v, Rar huͤthe:man ſich theils 
.. W vor 


\ 
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vor dem Gehkunſtelten, theils auch vor der @intönig 
Teit, daß man.nicht immer einerley Schlußfall beob« 
achte, mie Licero, welches in der Rede pro Lege 
Manilia eilfmapl mit. elle videatur fchließt. In 
Anſehung der dee. ift derjenige Schluß der beſte, 
weicher in dem nachbrüdlichften Worte beftehet, be 
ſonders wenn der Begriff in einegläckliche Dretapber 
kanun eingekleidek werden. | M 


Beobachtung der Euphonie, | 

8.40. Dan vergeffe indeffen nicht, daß der 
Numerus nicht allein alle vorhergehende Eigenfchafe 
sen des Styles, fondern auch die Euphonie in dem 
vorigen Abſchnitte voraus fest. Soll die. ganze 
Periode den möglichften Grad des Woblklanges bar 
ben, fo muͤſſen auch alle ibre einzelen Theile wohl 
Hlingend feyn. Beſonders muͤſſen alle Härten ver 
mieden werden, weil eben: fie den feichten Fluß ber 
Rede hindern. Wenn fich' ein gefchicktes abwech⸗ 
ſelndes Toumaß in dem Gange der Ideen nicht von 
felbft einftellet „fo ift deffen Abweſenheit ertraͤglicher, 
als wenn man die Wörter verſtuͤmmeln, oder unnüße 
Anhänge machen wollte, um jenes zu erhalten 
Dort ift nur ein Mangel, bier aber ein wefentlicher 


Reber , deſſen Widrigkeit. das dadurch erhaltene 


Tonmaſß nicht erfeßen kaun. Eben fo fehlerhaft IR 
es, Wörter zu verffümmeln, und fich Härten zu er⸗ 
lauben, um einen guten Schlußfaß heraus zu beim 
"gen Wenn man, um mit dem Ausgange emes 
Herameters zu fchließen, geſchwind zu verge⸗ 
ben, fügen, und folglich das Wort geſchwind⸗ 
um fein milderndes e bringen-mwollte, fo — 
un nie 


* 
.« 
2 








“ . 8. Kap. Wohlklang. F 273 
mehr Anſtoß machen, als wenn man die Haͤrte ver⸗ | 
wisden, und darüber den Ausgang verfehler haͤtte. 

. | Dritter Abſchnitt. „u 
Wohlklang oder Numerus der ganzen 








Worin derfelbe beſtehet. 
 $.46 So wenig einzele wohlflingende Win 
ter. die’ ganze Periode wohlklingend machen, fo we⸗ 
uig find’ auch einzele Säge und Perioden zu einer 
wohlklingenden Rede binlänglich, wenn nicht wieder 
eben das Berhältniß unter den Theilen der ganzem | 
Rede beobachtet wird, welches die einzelen Theile 
einer Periode angenehm machen mußte. Es ift ine 
deffen leicht, den Numerus der ganzen Rebe anzuger 
ben, indem dasjenige, was im vorigen Abſchnitte 
von den einzelen Sägen und Perioden gefagt worden, 
nur auf das Ganze angewendet werden darf. 


Abwechſelung langer und kurzer Säße - 
und Perioden. . | 
$. 42. Eines der vornehmften Stucke iſt auch 
bier die Mannigfaltigkeit, nicht allein in Unfehung 
der Länge. der Säge und Perioden, fondern auch 
ihrer Form. Diele Säge und Perioden von einer⸗ 
ley Länge und Bauart, fehläfern wegen ihrer Ein» 
önigfeit fehr bald ein, Daber eine geſchickte Abwech⸗ 
elung langer und kurzer Säge, und biefer mit ben 
Perioden, eines des vornehmften Stuͤcke des Mume 
Zr vr sus 
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ras der ganzen Rede iſt; nur mit dem Unterſchitde, 
daß der feyerliche und pathetiſche Styl mehrere und 
längere Perioden ertraͤgt und erfordert, als andere 
Arten deſſelben. Judeſſen muß diefe Abwechſelung 
an Art des Styles vernachlaͤſſiget werben. 

elbſt ver leichte vertrauliche Styl hat feine Perio⸗ 


ben „ ob fie gleich feinem leichten gefäligen Tone an⸗ 


gemeſſen ſeyn müffen. Immer in kurzen abgeſchnit⸗ 
genen Sägen ſchreiben, heißt lauter einzele Gedan⸗ 
ten ohne alle Kunft und Verbindung dahin merfen, 
und eine folhe zerſchnittene Schreibatt if 
eben fo. efelhaft und eintönig, als die Haͤufung lan 
get Perioden ermuͤdend ift. Die Perivden erfordern 
wegen ihres ganzen Baues eine fchärfere Aufmerk⸗ 
famteit, ale bloße Saͤtze; / fie find. daher, wemn ſit 
mit Berftande angebracht werden, ein gutes Mittel, 
die Aufmerkſamkeit anzuftcengen und zu unterhalten; 
nur mäffen fie nıcht zu häufig werden. 


. Demerrius ſchaͤrſt dieſes 9. 15. Tehe. ſchoͤn und 
dringend ein, und will, daß ſelbſt in der feyerli⸗ 
chen Rede, die doch das eigentliche Feld der Perio⸗ 
den iſt, eine geſchickte Abwechſelung beobachtet wer⸗ 
den fol, Tov se, ſetzt er hinzu, Tas mund 


€ , . a 
isasw, Ws Em TWV OVMMEVDI" Ci TE WRoVaVT 
ynurwes dia ro amıdavov. : 


Geſchickter Schluß der ganzen Rede 
843. Kommt auf den Schluß einzeler Gaͤt 
und Perioden viel an, fo muß noch mehr Fleiß auf 


den Scpluß der ganzen Rede gewandt weh, 15 


ds r 
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io Äbeigens won welcher Act Be wolle, Indem ders 
jenige Eindruck, welden man beydem Abfchiede auf 
den keſet macht immer der bleibendſte if. 


Non igitur, fast Duintilien, duram fit, ne- 
due abrugtum, guo anımi velut reipirent ac reſi- 
ciantur.  Hacc eſt ſedes orationis; hoc auditot 
exſpectat; hie laus omnis declamat. 


Fluß der Rede, Entgegen gefehte Schle: 
F. 44. Dieſer Numetus der ganzen Rede, vet» 
bunden mit der Eupbonie and der moͤglichſten Klad⸗ 
heit, macht nun den Ausdruck fließend; eine dee 
ſchoͤnſten Eigenſchaften der guten Schretbart, deren 
Anweſenhett jedermann empfindet und bewundert, 
welche aber fo wenig Schriftſteller zu erreichen wiſ⸗ 
ſen. Sie beſtehet darin, daß alle Theile Der Rio 
de eine ſanfte gieichförmige Bewegung haben, und 
das Obe und den Verſtand des Leſers, ohne ihn ir⸗ 


vend anfkoßen zu dalfen, anvermerkt mie ſich fortzie 


hen. Die enegegen ſtehenden Fehlet find die matte 
Eintoͤntgkeit, wenn man dem Waſſer mit dem Fin⸗ 
ger forthelfen muß, wenn es fließen ſoll, und die 
harte, holperige und hoͤckerige Schreibart, 
wenn die Gedanken zuſammen oder ‚ und nice 
gehörig verbunden find, und wenn tn den:einzeles 
Tpeilen wedet Eupbonte noch Numeras beobachtet 
worden; kurt, wenn der keſer überall Steine finder, 
Woran er-fich hier Bäulen ſtoͤßt, und dort wohl gar 
"darüber bin ſtolpert. Beyſpiele liefern die Producte 
Unferer nenern Kraft⸗Genies in reichem Maße; daher 
4 bier dem vlat nicht damit verderben wil. 
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Neuntes Kapitel _ 
- Don der Lebhaftigkeit des: Styles, 
oer von den Figuren. 
HE nd a [ 6 


Cicting ‚Hıf. Erklärung dieſer Eigenſchaf,, 
4,1. Ihre Nothwendigkeit, 5. 2. Sie iſt die Schoͤn⸗ 


heit im engern Verſtande, 9.3. Was Figuren find, 


. 4.Was dahin zu rechnen iſt, 9.5. Urſprung dir 
Figuren, 9. 6. Eintheilung derfelßen, 6.7. 
Erſter Abſchnitt. Figuren für die Aufmerk⸗ 

ſamkeit. Nothwendigkeit derſelben, F. 8. 1) Die 
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Erklärung dieſer Eigenſchaft. 


$. L, “ 
Er Ausdruck iſt lebhaft / wenn er eine der un⸗ 
tern Kräfte der Seele in Bewegung ſetzt. Die 
Lebhaftigkeit des Styles ift folglich diejenige 
Vollkommenheit deflelben, nach welcher er auf die 
untern Kräfte der Seele wirket, oder diefelben in 
Bewegung feßet; oder mit andern Worten, welche 
eine anſchauende Erkenntniß gewaͤhret, bey 
welcher man das Bezeichnete klaͤrer denkt, als dag 
Zeichen oder. Bezeichnende. Die Nothwendigkeit 
diefer-Eigenfchaft erhellet fehon aug dem Begriffe ei» 
nes fchönen Styles, defien Abſicht darin beftchet, 
mit Wohlgefallen verflanden zu werden. „Das 
Wobigefallen if eine Empfindung, und gehöret 
. & 4 Tan folg 
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feislih mit zu den wutern Kräften des Secle, kaum 
alfo auch nicht andere bewirket werden, als cu | 
Erregung dieſer. 
Ihre Nothwendigkei 

6.2. Ye Abſichten, welche der Redende oder 
Schreibende haben kann, lafſen ſich auf zwey zuruͤck 
führen; entweder er bat es zunaͤchſt uud unmitte 
bar mit den unterm Kräften zu ıbun, das beißt, er 


ill entweder bie Einbildimgsfreftunserhalten , oder 


er will ruͤhren, ober endlich auch beinfligen; oder 
er redet zu den obern Kräften, er fuche zu beichren, 
Den Verſtand zu überzeugen, und den Willen zu len⸗ 
Een. In dem erſten Falle gibt «6 ſchon die Natur 
Der Sache, daß er alle Mittel anwenden muß, die 
unterm Kräfte in Bewegung zu fegen, oder dan 
zu erhalten. ber auch in dem zweyten Kate, wenn 
Der Schriftſteller es zunaͤchſt mit ben ohern Kraͤften 
au thun hat, mich er feine Abſacht innmer deko ge⸗ 
wiſſer erreichen, wenn er mis auf die untern Ruͤch 
fiche nimmt. Dieſe üben noch immer eine febrare 
ße Hertſchaft über Die obern aus, und koͤnnen da⸗ 
"ber von dem Schriftſteller mit Nutzen gebraudt 
werden, feine Abficht auf die legtern zu befördern 
und zu unterflüken;. wenigſtens wird fein Vortrag 
Wohlgefallen erregen können, wenn die unsern 

\ Kräfte vernachläffiget werben. 


‚Sie if die Schönheit im en 
Verſtande. m 


4.3. Die Lebhaftigkeit des Siofesf diejeni⸗⸗ 
Kioafgait, j melde man aus die ie im 


0 4 . 
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engern Verſtande zu nennen pfiest, weil die vork 
gen Eigenfchaften ihrem größten Theile nach nega⸗ 
tiv find, d. i. die Vermeidung gewiſſer Fehler zum 
Gegenſtande haben, diefe aber ganz poſitiv iſt. Ale 


Jein.dee Ausdruck iſt zu unbeſtimmt und zu weit, in« 
dem zu einem ſchoͤnen Style die vorigen Eigen⸗ 


ſchaften eben fo nothwendig find, als diefe, und | 


auch der lebhafteſte Styl nicht ſchoͤn genannt wen " 
den kann, wenn es ihm an Sprachrichtigkeit, Rebe 
nigkeit, Klarbeit u. f. f. fehler. Der Ausdruck 
Zierlichkeit, welchen man auch wohl dafür ger 
braucht , iſt noch ſchwankender und unfhicklicher, 
wie man ſich leicht überzeugen fann,, wenn man dies 
jenigen Schriftſteller liefert, welche von diefem Bes 


griffe ausgegangen find. Die Lateiniſchen Schrifle.. - 


ſteller neunen fie Ornatum and Cukum, allein ih⸗ 
ze Begriffe davon find eben ſo unbeſtimmt. Quin- 
tilian erttärı B. 8; Kap. 3. den Ornatum durch 
id quod perfpicuo ac probabiliphiseft, wodurch 
wohl niemand leicht einen deutlichen Begriff von die 
fer Eigenfehaft bekommen wird; daher rechnen fo 
wöobl er, ale Licero und andere, fo vieles dabin, 
was nicht dahin geböret, z. B. die Bermeidung des 
Gleichklanges, die Lügen fk 0. 0 = 


as Figuren find? 

S. 4. Doffentlich wird der oben von mir gege 
bene Begriff von dieſer Eigenſchaft nicht allein deut - 
licher und beſtimmter, ſondern auch fuͤr die Folge 
fruchtbarer fegn, indem unter andern auch die ganze 
Lebre von den Figuren, welche von allen mir ber 
launien nlrhıera ber wire ſo ſchr veruußa⸗ 
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set. worden, dadurch eine neue, und, wie ich hoffe, 
vortheilhaftere Geſtalt gewinnen wird. Die Schoͤn⸗ 
heit, oder beſtunmter, die Lebhaftigkeit des 
Styles beſtehet in der Wirkung deſſelben auf die un⸗ 
tern Kraͤfte. ‚Diejenigen Modificationen des Aus⸗ 
druckes nun, durch welche die untern Kräfte in Ber 
wegung gefeßt werden, werden von Alters her Fi⸗ 
guren, bey den Griechen Zxnpara, genannt; 
ic fage Wiodificationen Des Ausdrucken, 
oder wenn man lieber will, Huͤlfsmittel in ein- 
3elen Sällen, meil auch.eine ganze Rede vermoͤ⸗ 
ge ihres Inhaltes und Gegenftandes auf die untern 
Kräfte wirken kann, z. B. die Erzäbtung einer tray» 
rigen Begebenheit, ohne daß fie Deswegen eine ör 
gur genannt werden fönnte, indem cd bier nur auf 
einzele Theile des Ausdruckes, auf, Modificationen - 
deflelben ankommt. Vermuthlich it.der Nahme: 
Sigur von den ſtaͤtkſten und Ichhafteften Figuren 
entiehnet, welche wirklich etwas Bildliches enthals 
sen, worauf er hernach auch auf die übrigen ausge 
dehnet worden. 0 | 


Zum Beweiſe, wie fehr die Lehre von den Fi⸗ 
guten, und folglich auch won der ganzen Lebhaftigs 
Zeit des Styles, von den bisherigen Lehrern der 
Wohlredenheit verfannt worden, mill ich nur einige 
der vornehmften Definitionen derſelben anführen. 
Tiberius Rhetor nennt das eine Figur: cummen- 
tem exprimimus aliter, quam fert natura; ein garlz 
falfcher Begriff, weil ſogleich erhellen wird, daß die 
Natur die erſte Lehrmeifterinn der Figuren ift. Quin⸗ 
tilians Begriff, B. 9, Kap, 1.: Figura eft con- 
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‚förmatio quaedam orationis remota a communi et 


primum fe offerente ratione ‚läuft eben darauf hin⸗ 
aus. Dem ehemahligen Halliſchen Profefor Maier 
find die Figuren alle Diejenigen Theile einer. bes 
redten Mede, in welchen eine beſondere und aus⸗ 
nehmende Schönheit merklich iſt; weiches gerade 
ſo viel wie nichts ſagt. Du Marſais, der einen 
Traitẽ des Tropes geſchrieben hat, der bey aller 
‚ Weitfchweifigfeit wenig Sruchtbares enthält, Avgert 
ſich über Quintilians und anderer Definition, und 
weiß ‘doch. felbft feine zu geben, man müßte denn 
das für eine halten, wenn er S. 6. der Formeyi⸗ 
fhen Ausgabe ſagt: Q’ eft-ce donc que les figu- 
res?. Ce mot fe prend ici dans un fens me&taphori- 
‚que. . Figure dans le fens propre, c'eſt la forme 
exterieure.d’un Corps. Tous les corps font &ten-. 
dus, mais outre cette propriete generale d’ &tre 
&tendus, ils ont encore chacun, leur figure et. 
leur forme partieuli6re, qui fait, que chaque corps 
paroit 2 nos yeux dif£rent d’un autre corps. Il 
en eft de mä&me des expreflians figures, elles font 
dabord eonnoitre ce qu’on penſe. — Mais de 
plus ils ont encore une modification particuli&re, 
qui leur eft propre, et e'eſt en vertu de cette mo- 
dification particuli6re, que lon fait une efp&ce & 
‚ part de chaque forte de figures. Wie fo gar nichts 
doc) mit dem vielen Wortgeptänge geſagt wird! 
Baͤtteux verfieher unter einer Figur: „eine gewiſſe 
„ſymmetriſche Anordnung der. Theile einer oratorks 
„hen Redensart, oder auch vieler Redensarten uns 
„ter einander, eine Art von regelmäßiger Configus 
„ration, weihe den diguren gleicht, die aus der 
⸗Orel⸗ 


‘ 


Säge fig nunmehr auch ſehr leicht beſtimmen, was 
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„Stellung einiger Limien entſtehen, woraus ein Tri⸗ 
„angel, Quadrat und dergleichen werden kann;, 
der untichtigſte und widerfinnigfte Vegriff, welchen 
man ſich nur denken kann, nach welchem weder die 
Tropen, noch ſo viele andere Biguren diefen Nah⸗ 
men verdienen würden. Wie er daber auf die geos 
meteifhen Figuren gerathen Eönnen, iſt völlig un, 
begreiflih. Home Handelt in feinen Orunbfägen 
der Kricik fehr weitlänftig von den Figuren, ohne 
einen Begriff davon zu geben. . Blair lege Quin- 
tilians Etklaͤrung zum Grunde ‚ und urmſchreibt 
ſelsige durch eine Idee mit einigem Umſtande 
begleltet, ber fie ſtark und lebhaft macht. Con⸗ 
Dillac erklärt ſie durch Ausdrüde eines Hauptge⸗ 
danken mit verſchiedenen Nebenbegriffen; nad 





- welchem Begriffe die meiften gewöhnlichen Worter 


* Figuren, die meiften Figuren aber Feine feyn würs 
den. Bon ähnlicher Art find alle übrige mir bekannt 
gewordene Definitionen. Da man nun nicht wußs 
te, was man aus den Figuren machen ſollte, fe 
find fie auch in den meiften Lehrbüchern fo mangels 
Baft und unordentlich abgehandelt worden, wodurch 
denn. wieder andere bewogen wurden, fie ganz zu 
vernachläffigen, und wohl gar ats Eindifhe Spies 


werke zu verachten. Allein, da fie bey dem gehoͤ⸗ 





zigen Gebrauche die Hervorftechendften poftiven 
Schönheiten einer Rede find, fo halte ich es für 
Pflicht, fie fo voltfländig vorzutragen, alt meine 
gegenwärtige Abficht es verftattet, 
Was zu den Figuren zu rechnen iſt. 
F. 5. Aus dem von mir gegebenen Begriffe 


\ 
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m den Figuren gerechnet werden nu, und toaß den‘ 
Nabmen Verfelben nicht verdienen. Jebe Modlifica⸗ 
tion des Ausdruckes, welche wirklich dazu geſchickt 
iſt, eine Dee antern Kraͤfte der Seele in Gewegung 
zu fehen , wird eine Figur ſeyn; was aber dieſe 
Wirkung nicht hervor bringen kann, witd auch die⸗ 
fen Nahmen nicht verdienen. Es werden alſo davon 
ansgefchloffen: 1. alle fo genammtegrammatifche - 
Siguven, welche in den allermeiten Fallen wahre 

| Sprachfebler find. 2. Die rherorifchen Siam  , 
tert, oder wie andere fie nennen, Figuren a 
den Verſtand, dergieichen 4. B. die Definition, 
ber Beweis, u. ſ. f. find, welche auf ben Begriff, 
einer Figur gar nicht paffen, und daber wenigſiens 
mit einem andern Nahmen belege werben ſolltenz 
und 3. ae unaͤchte Huͤlfsmittel, Wohlgefollen zu 
"erregen, welche der ſchlechte Seſchmack mancher Zet⸗ 
ten eingeführet hat, und dom weichen ich die vor⸗ 
uchmften in dem letzten Abſchnitte dieſce Kaphæels 
anführen werde, — 


Da bie Lhrer ber Bohetafet von den Sins 
cen fo mangelhafte Begriffe haben, fo iſt es kein 
| ‚, dal fie manches dahin vechnen, was niche 

dahin ** So rechnet Quintilian Adulatio- 
nem, der Verfaſſer Rhetoricor. ad Herennium „de 

‘ Licentiem und Frequentationem mit zu denfelbenu 

Zuweilen iR auch etwas ia eines Oprache eine 
KFigur, was es in einer andern nicht iſt, wie 

& B. die Adjunctio, Gonjandtio ud Diyundia 
in der kateimiſchen. 
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Urſprung der Figuren. 
5 Agsuren ſind Houfsmittel, bie, nitern 
Kräfte: der Seele in Bewegung zu feßen, und ſetzen 
daher. bey dem. Sprechenden ober Schreibenden eben 
dieſelben Empfindungen voraus, welche er bey ans 
Bern: erregen will. Es erhellet hieraus, daß bie 
Figuren und ihr ‚Gebrauch in dem genaueſten Ber» 
Hälsgiffe mit der. Cinmirkung der untern Kraͤfte ſte⸗ 
Bra; - Gingele Perfonen, deren Einbildungskraft er⸗ 
big iſt, oder welche durch eine Leidenſchaft etwaͤr⸗ 
met ſind, werden in ihrem Ausdrucke allemahl Figu⸗ 
ren anbringen, von welchen -derfelbe unter der gleich 
muͤthigen Herrſchaft des Verſtandes frey iſt. Eben 
das gilt. vom ganzen Nationen und ihrer Sprache. 
Se roher und uncultivierter eine Nation.ift, deſto 
mehr Oertſchaft haben auch die unten Kräfte bey 
‚ihr, deſto reichhaltiger muß auch Ihr Vortrag an 
Kiguren feyn. De aufgeflärter hingegen eine Nas 
tion ift, je mehr fie ich von der Herrſchaft der Sin 
ne befreyet bat, defto aͤrmer wird fie auch an Kigu 
ren ſeyn, und defto fparfamer wird fie fich derfelben 
bedienen, außer, wo ihre Abſicht es ausdrücklich 
erfordert, zunaͤchſt zu den untern Kräften zu reden. 
Daher bat der gewöhnliche Ausdruck des Wilden 
mehr und Fühnere Kiguren, als der böchfte lyriſche 
Schwung des Europäers. Die Figuren find folg 
fich ein unmittelbares Werk der Natur, und nicht,‘ 
sie wohl eher behauptet worden, "Erfindungen der 
Kunſt. Cine andere Quelle mancher Figuren, die 
Armuth der Sprache und den Mangel abftracter 
Begriffe, * ich den Tropen anfuͤhren, wo⸗ 
hin ſie eigentlich gehoͤret. 
“ | Einthels 
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2. &intheilung derfelbel. :  . .: 
: +$7. Die ältern und meiſten neuern Lehrer det, 
Beredſamkeit theilen die Figgren iu zwey Claſſen, 
in Wore- and Sachfiguren. Zu den erſtern 
rechnen fie Diejenigen, welche -in einzehen Wörtern bi» 
fichen, wie 4. B. die Tropen, zu den legtern aber 
diejärtgen, welche ganze Säge betreffen. - Allein, 
wu geſchweigen, daß dieſe Eintbeilung nicht richtig: 
it, indem viele Figuren fo wobl in einzelen Worten, 
ald ganzen Sägen zugleich befteben koͤnnen, wie z. 
B.die Wiederhoblung; ſo iſt ſie auch nichts waniger 
als fruchtbar, indem ſich fuͤr ihren Gebrauch nichts 
daraus hernehmen laͤßt. Der oben von mir gegebe⸗ 
ae Begriff einer Figur enthaͤlt dagegen ſchon den 
Grund zu einer weit ſchicklichern und fruchtbarern 
Eintheilung. Figuren find Huͤlfsmittel, auf die 
untern Kräfte der. Seele zu wirken, . Ste zerfallen 
alſo ganz natuͤrlich in ſo viele Claſſen, als es untere 
Kraͤfte gibt, auf welche ſie zunaͤchſt wirken ſollen: 
ich ſage zunaͤchſt, weil eine Figur auf mehr als 
eine Kraft wirken kann, und deſto ſchoͤner iſt, wenn 
fe zugleich auf mehr / als eine wirket; z. B. wenn 
eine Metapher nicht allein die Einbildungskraft, 
ſondern auch die Einpfindung rege macht. Allein 
alsdann iſt ſie doch immer auf eine Kraft zunaͤchſt 
und unmittelbar gerichtet, und ihre Wirkung :auf 
Die andere ift nur mittelbar und untergeordnet. Die 
untern Kräfte der Seele, welche bier in Betrachtung 
Tommen koͤnnen, find die Aufmerkſamkeit, die 
Kinbildungskeafe, die Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, der Wig und der Scharffinn, , 
und diefe geben eben fo viele Elaffen von Biguren, 
un nur 


Y 
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nur inie dem Unterfehiebe, dah fich die (innren bed 
Witzes md Scharffinnes füglich in eine una 
eben diefelbe Claſſe zuſammen faffen laſſen. 
er yter Abſchuitt. 
BWiguren für die Aufmerkſambkeit. 





NMaolhwendigkeit derſelben. 
78 Die Aufmerkſaͤmkeit iſt die Dep 
keit, ſich den, Vortrag des Gprechenden oder Schrei⸗ 
benden klaͤrer als alles übrige bewußt zu ſeyn. Sk 
iſt die erſte der unsern Kraͤfte dev Seele, auf welche 
der Schreibende Räcficht nebmen muß, weil tralt 
feine übrigen und hoͤhern Abſichten verfehlen mird, 
wenn er fich nicht von Zeit zu Zeit der Aufmetkſam⸗ 
keit feinen. Leſer oder Zuhörer zu verfichern weiß. &b 
gentlich muß fehon bie ganze Einrichtung des Bortra⸗ 
ges darauf gefkimmer ſeyn, dieſes Vermögen mb 
weder durch die MWirhrigfeit, oder durch ben Reif 
des Gegenflandes zu unterhalten. Allein es gibt 
angerbem noch geriffe Modificativnen des Ausdtub⸗ 
kes, welche zunaͤchſt darauf abzielen, die Aufmerb 
ſamkeit entweder auf das Ganze, ober auf einjel 
Begriffe im demſelben gu richten, und mit biefen be 
den wir es bier eigentlich zu thun. Die norneb 
ſtten derſelben find die Alliteration, Die Ann“ 
mination, die Wiederhohlung, die IM 
verſion und He Gradatiin. 


. De 





9. Rap. Lebhaftigkeit. we 
2 Die Alliteration. 


Erklärung derſelben. 

5.9. Alliteratio iſt ein neues Wort, wel⸗ 
ches, ſo viel ich weiß, Johann Jovianus 
Pontanus zuerft zur Gezeichnung diefer Figur ge⸗ 
braucht bat, : welche darin beftebet, daß mehrere 
Wörter einerley Anfangsbuchftaben oder Anfangs 
folben haben. Indeſſen iſt diefe Figur. (don alt, 
und Ennii O Tite tute Tati, tibi santa, tyran- 
ne, rulifti, iſt befannt genug, Im Luͤcrez 
kommt ſie mehtmahls vor, z. B. B. 3, v. 18 f. 

Apparet Divum numen, ſedesque quietae 

Quas neque concutiunt venti, neque nr 

bila nimbis 
Alpergunt, neque nix acri concreta pruinz 
Cana cadens violat, femperque innubilug 
. @ether ‘ 
Integit et darge diffufo lumine rider, 


Ban will fie auch Im virgil gefunden haben, r 
B. Aen. B. i1, V. 133: 
Aurora interea miferis mortalibus almanı 
Extulerat Iucem referens opera arque li 
R bores. 
Alk fie ſcheint hier ihren Urſprung mehr einem zu⸗ | 
fale, als einer beſtimmten Abficht zu danfen zu ba⸗ 
ben. Die Römifchen Schriftſteller rechnen fie mis 
zur folgenden Annomination. 
wel iber d. Styl. J. Bon. 8 Dan 
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Pontanus ſagt vom dieſer Figur im Dial. Adi: 


. Ea igitur five figura, five ornatus, condimentum 


quaſi quoddam .numeris affert, placet autem no- | 


minare alliterationem, quod e literarum allufione 
· gonftet. Fit.itague in verfu, quoties dictiones: 
-: gontinuatae, velbinae, velternae ab iisdem pre 
. ‚mis confonantibus, mutatis aliquando vocalibus, 
daut: ab ülsdem ineipiunt fyllabis,. aut ab iisdem 
e; ‚priwmis vocalibus. Delectat autem alliteratio hace 
„ mirißte in-primis,et ultimis locis facta, in medis 
quoque, licet ibidem aures migus fint intentae, 


aa "hr Behraud.. ur 


.Ix: 


9.10. Sol fie kein bloßes Spielwerk fon 


T6 kann fie wohl Keine andere Abſicht haben, als 
Birch den Gleichklang das Ohr zu-reigen, und die 
Seele auf die mit der Alliteration begleiteten Bo 
Nellungen vorzüglich -aufimerkfait zu machen. Allein 
ach geſtehe gern; Daß fie. gu Erreichung diefer Ab⸗ 
fiht überaus ſchwach! iſt, wenigſtens wird ein Deuf 
ſches Ohr wenig dadurch gerühret werden, und ſie 
in den meiften Faͤllen unbemerkt vorüber rauſchen 
daflen. - Er floh und fluchte noch im Siie 
‘ben, wird wohl von wenigen ſchoͤn gefunden wet 
ben. Ich wüßte Daher: auch nicht, dag man im 
Deutfoen jemahlg einigen Gebrauch von Wigtiy 
keit von diefer Figur gemacht haͤtte, ob es gleich zu 
den Zeiten des fchlechten Geſchmackes an Spielwet⸗ 
Sei wicht gefehlet hat, wo fich alle Wörter eines Go 
vichtes oder eines Huffages mie einem umd eben 
wvemſelben Buchkaben unfangen mußten. Ich ha⸗ 
be fie daher hier aur um deswillen mit en 
Fe rn an 
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wollen, teil ich gefunden, daß viele nicht ben ge⸗ 
börigen Begriff damit verbinden. Daß fie, wenn 
fie aus Nachlaͤßigkeit gefchiehrt, ein Fehler werden 
kann, iſt ſchon in det Lehre von dem Gleichklan⸗ 
ge bemerket worden. 


‚Die Annominatiom 





Erflärung derfelben. 


$. u.. Diefe-Figue gehet fchon einen Schritt 
weiter, und derbindet Wörter dines Stammes mit 
einander, umburch den Gleichklang die Aufmerk⸗ 
fünfeit auf den Stamm⸗ und Hauptbegriff zu lenken. 
Aber Die Spglle ward fliller, Klopſt. Det 
Rahme Annominatio kommt ſchon bey ben dr 
tern Roͤmiſchen Schriftftellern vor, allein ſie brauch⸗ 
ten ihn in weiterer Bedeutung, und begriffen nicht 
allein die vorige Aliteration, fondern auch manche 
Arten der Alluſion und Antitbefe mit darunter. Dei 
Hermogenes Parechefis und Ariſtoteles Paro⸗ 
moioſis ſind von eben ſo weiter Bedeutung. Im 
Deutſchen iſt der Gebrauch dieſer Figur ſchon alt. 
indem ſie haͤufig bey den Schwaͤbiſchen Dichtern und 
Ihren Nachfolgern, den Meiſterſaͤngern, vorkommt. 
8. B. der Truchſeß von Singenderg in der Manf: 
fiſchen Sammlung: \ 


. Kunde ich der werden werdeheit 


. " Geivirden nach der twirde als ichs erkenne 


Wo fie aber In den meiften Ballen in ein lindiſches 
| Whinct ausartet. | 
| 7 Ihr 


k. 


- 


| sa 12 eigenen eirfhafen: 
nl 5:12 Gebrauch. 


8. 12. "Denn die Abſicht dieſer Figur beſtchei 
nicht bloß darin, einen Gleichklang hervor zu brin⸗ 
gen, als welcher ohne höhere Bewegungsgruͤnde ein 
Fehler ſeyn würde, ſondern vermittelft des Gleich» 
klanges. die Aufmerkſamkeit auf einem Hauptbegriff zu 
lenken, und denſelben deſto tiefer eindringen zu laſ⸗ 
ſen. Man muß ſich daher huͤthen, daß man ſich die 
ſes Mittels nicht bedtene, wenn dei Dauptbegrifi 
feiner vodzuͤglichen: Bemerkung werth iſt. Dieß 
ſcheint der Fall zu ſeyn, wenn es im fiebenten Ge 
fange des Meſſſas heißt: Pilatus richtet den 
Thaͤter dieſer Thaten; too der Hauptbegriff der 

hat eben don der vorzuͤglichſten Wichtigkeit nicht 
iſt, wenigſtens hier durch die Wiederhohlung nichts 
gewimnet. Ueber dieß muß man dabei nicht in das 
WBezroungene fallen, und nicht Worter eines Stam⸗ 
mies. verbinden, welche nicht einen natürlichen guten 
Verſtand geben. Eben ſo wenig muß bie Annomina⸗ 
tlon uͤbertrieben und durch mehrere Worte fortgefuͤhret 
werden, weil ſi fie ſonſt leicht in das Kindiſche ver 
Faͤllt; von welcher Art folgende Stelle im Sten er 
des Meſſias ift: 


Laß, den meine Seele geliebt hat, 
Den ich liebe, mit viel mehr. Liebe, wie 
Siebe der Brüder, 
Er: mich mit dir, du Heiligſter, ſterben. 


€ kommt noch hinzu, daß Johannes diefe Worte 
in dem wehmuͤthigſten Affecte ſpricht, welcher füs 
bersleichen fange Sisıren ohne bin nie im 
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Die Figuren der Aufmerkſamkeit find unter allen bie 


ſchwaͤchſten und unter dieſen haben die Alliteration 


und die Annomination die wenigſte Kraft. Man 
muß daher ſparſam mit ihnen umgehen, und ſie nie 
gebrauchen, wenn ſie nicht wirklich dazu dienen koͤn⸗ 
nen, den Geiſt des Leſers auf einen wichtigen Begriff 
aufmerkſam zu machen. 
Man ſehe auch die Rhetor. ad nerenn. B. 4. 
Kap. 21, wo der Verfaſſer gar ſehr vor dem oͤftern 
Bebreuch dieſer digur warnet. 


3. Die Wiederhohlung. 





Erklaͤrung und Arten. 


F. 13. Sie beſtehet darin, daß man denjenigen 
Begriff, oder denjenigen Gedanken, welchen man 
am flärkften will bemerfen laſſen, auf eine gefchickte 
Art wiederhöhle, die Aufmerkſamkeit vorzuͤglich dar⸗ 
auf zu heften. Noch einmahl will ich euch, 


zum letzten Mahl euch ſehen. Sie iſt zugleich 


eine Figur des Affectes, beziehet ſich aber doch zu⸗ 
naͤchſt auf die Aufmerkſamkelt. Denn wenn die 
Geele in einer heftigen Bewegung iſt, ſo iſt der Ge⸗ 
genſtand, welcher dieſe Bewegung hervor gebracht 
bat, ihr unter alien am meiſten gegenwaͤrtig, daher 
fie auch mehrmahls darauf zuruͤck kommen wird. 
Der Alt. Rhetor. ad Herenn. nennet diefe Figur 
die Conduplicationemn , . Repetitionem u. ſ. f. 
Quintilian Adjeflionem. Da diefe Figur leicht su 
bemerken war, fo haben fo wohl die eltern als 
Reuern ſie in been ara ſorgfaͤltig Ve 
3 


\ 
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end in verfchtedene Arten abgetheilet, denen fie wie⸗ 
der verſchiedene Nahmen gegeben haben, Dahin 


gehoͤret die Epizeuxis, wenn ein Wort mehrmald 


nach einander wiederhohlet wird: Dort, Dort 
ſtrahlen die berrlichften Wahrheiten. Die 
Epiphora, die Wiederhohlung eines Ausdrudıt 
om Ende mehrerer Säge: ” m 
Eine getreue leutſelige Zähre, die ſeh 
| ich noch immer, 
Netzte fein Antlig, ich kuͤßte fie auf, 


< 


die ſeh ich noch immer, Kioph. 


AUnd was dergleichen mehr find, womit das Gedaͤch⸗ 


miß nur ohne Noth beſchweret wird, zumahl do jet 
Sprache hierin manches Eigene hat. Ä 


Ihr Gebrauch. 


N 


| 8. 14. Die Abſicht diefer Figur iſt , die Geelt 
des Lelſers vorzüglich auf den Begriff zu heften, wel⸗ 





chen man durch die Wiederhohlung vor andern ber 


. aus hebt. Es kann dieß auf mancherley Art geſche⸗ 
ben, nachdem dag Gemuͤth dabey ruhig, oder voR 


Empfindungen bewegt iſt. Im erſten Falle iſt die 


Eigur allein auf die Aufmerkfamkeit gerichtet: Dein 
iſt alles, dein iſt dieſer Tag, dein iſt die 
fe Zinſterniß der Nacht. — Der Baum, 
der Schatten gibt, den. Freund, den 
muß man ſchonen, Weiße. Oft aber ſucht 


an ‚damit zugleich Nebenabſichten zu verbinden, 

4 B. durch die Wiederhohlung zugleich auf eine 

mapleriſche Art zu ſchildern. In Ricolai’s San 
oo no ca 


- 
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ten ſetzt ſich Ruͤdiger auf den bezauberten Hipnr⸗ . 


gryph, Fliege auf, und fliege und fliege 
bis an Den Himmel, wo:das wieberhohlte 
fliege die Idee gleichfam ondmatopäitifc) darſtellt. 
Diver zugleich Empfindungen auszudrucken, und 
zwar fo wohl fanfte und ‚gefällige: An einens 
ſchoͤnen Morgen faß das Mädchen im 


ein ‚mit Blumen bePfränzt faß es daim 


ein und fang. Als auch flärkere: Sein 
Blur, ach folle es ſchon, ſollt es vergöß 
fen ſeyn? Weiße. 


\ 


"Und bier, bier ſchwoͤr ich es, hoͤr es; 


o Aimmel höre, _ 
Ich ſchwoͤr es bier bey die, eb. derſ. 


Ja felbfk die Empfindung -des. Sports, Satan 


fpricht zu Ehrifto in den Gräbern: 
Jegt will ich zur Zölle, 
Unter mir foll mein allmächtiger Suß 
das Meer und Die Erde, 


Mir anftändige Wege zu bahnen, ges . | 


waltſam verwuͤſten! 
Chriſtus gab ihm einen Blck: I. 
Er floh und vergaß im Entfliehen, 


une allmächtigem Suß das Meer 


und die Erde zu ſchlagen. 
Regel der Behutſambeit. 


8. 15. Man huͤthe ſich, durch die Wiederhohlung 9 
Kinn Gedaukeu voriuolic gu empfehlen, ger 
T 4 
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nach ber jedesmahligen Abficht nicht einer voriügls | 
chen Aufmerkfamkeit werth iſt; welches oft zu ge 


ſchehen pflegt, wenn man einen Affect ausdrucken 


will, welchen man ſelbſt nicht bat, da man denn 


deicht einen Begriff heraus hebt, auf twelchen der 


‚ wahre Affeet nicht würde gefallen feyn. Man weiß 


Die Anechote von Jac. Thomfon, der im feine 
Gopbonisbe einmahl die Wiederhohlung angebracht 
haste: o Sophonisbe, ol o Sophoniobe, 
91 Daß Unnatuͤrliche wirkte ſo ſtark auf einen Zu⸗ 
fihauer im Parterre, daß er aus dem Gtegereike 
austief: o Jacob Thomſon, o! o Jacob 
Thomſon Fo! und dadurch den Dichter um ale 
Lorbern brachte, die er ohne diefen Fehler würde 
eingeärntet haben. Geſchiehet die ae un 
aus Nachläffjgkeit, : ohne begreifliche Abficht, fd 
macht fie einen Migklang: Der Muͤßiggangiſ 
eine große Arbeit dem, der der 2 eit gr 
wohnt iſt. 


4: Die Inverfiom | 


Erklärung derſelben. 
$. 16. Die Inverfion iſt diejenige Figut, 


r 


-. wach welcher ein Begriff oder ganzer Sag aus feine 


gewoͤhnlichen Stelle heraus gehoben, und aß eine 
‚andere gefegt wird, wo die Aufmerkfamteit des Le⸗ 
fer& oder Zubörerd vorzüglich darauf gerichtet wer⸗ 
Den kann. Diefe Figur if vornehmlich den neuen 
‚&prachen eigen, welche mehr an eine regelmäßige 
uw heſtgeſchet Wortfolge ‚gebunden ſind, le dis 


T 


| 
. 
' 


J 
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AUltern, und iſt, wenn fie mit geböriger Klugheit au⸗ 
gewandt wird, eines der wirkſamſten Huͤlfsmittel, 
die Aufmerkſamkeit auf jeden verlangten Begriff in 
der Gedankenreihe zu heften. Soll ſie aber mit der 
gehoͤrigen Vollſtaͤndigkeit vorgetragen werden, fo 
muß vorher etwas: von der ‚Wortfolge überhaupt ger 
fagt werden. 


Worꝛtſolge der aͤltern Sprachen. 
$. 17. Die Wortfolge if diejenige Orb⸗ 
nung ‚nach twelcher die Worte, und folglich auch bie 
Vorſtellungen in einem Sage auf einander folgen 
müflen; und diefe ift nicht in allen Sprachen einer» 
ley. Rohe und halb gebildete Völker; bey weichen 
folglich die unsern Rräfte der Seele «ine flärkere Ge⸗ 


walt äußern, als der ruhige Verſtand, ordnen ihre - 


Borftelungen immer gern nach dem Eindrucke, tel» 
chen eine Sache jedesmahl auf fie macht; daher gibt 
es in folchen Sprachen oft feine feſt gefeßte und bes 
Rimmte Ordnung, nach welcher die Wörter in allen 
Fällen auf einander folgen müßten, fondern bieſe 
Bängt von dem jedesmahligen Spiele der Einbil⸗ 
dungskraft und der Empfindung ab, fo daß biejenige 
„ste, welche in jedem einzelen Falle bie wichtigfke 
ſcheinet, immer voran gefeger wird. Die Griechis 
ſche und Lateiniſche Eprache folgen in ihrer Worte 
fügung noch ganz diefer Herrſchaft deruntern Kräfte, 
daher hat auch Die Kolge der Wörter fo vieles, was 
dem erften Anblicke nach bloß willkuͤhrlich ſcheinet, 
es aber im Grunde nicht ift, weil es doch wieder von 
der Einbildungsfraft oder der Empfindung abhängt, 

and beyde in ihren Wirkungen getoiffen Gefegen um 
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rerworfen fin: :Da Ihre Nennwoͤrter dabey wit ſeh 
vollſtaͤndigen Biegungszeichen verſehen find, fo er⸗ 
Teichtert ſolches dieſe Freyheit, weil der Caſus je 

des Wortes in jeder Stelle an ihm ſelbſt bezeichnet 
wird; obgleich doch auch nicht zu leügnen iſt, deg 
ein großer Theil der Dunkelheiten in den alten Schrift 

ſtellern aus dieſer unbefipränften Wortfolge her⸗ 
tuͤbret. 


Jolgender Vers auf bie ojungfeon Darin fe 
“1200 Mahf verfegen laſſen, ohne daß weder der 
..&pradhlehre und dem Verſtande, noch der Quanu 
taͤt Gewalt gefhicher: | 


. Tet tibi funt dates, Virge, quat ſidera coch 


"Sn der erſten Hälfte des vorigen Jahrhundertes lebe 

te ein gemtffer Caſpar von Dachroͤden , weiße | 
den Chrono⸗ Herameter, 
Det, meus ft, juftus, rogo Jafper, pfller | 
Jetus, 


nit zo59 Valnderungen abdrucken ließ, (Ingenü 
Jufas tempore luctus. Erfurt, 1622, 12.) Ob nun 
gleich unter dieſen Verſetzungen nothwendig ſehr viel 

u geſchmacklo ſeyn muͤſſen, fo bleibt doch gewiß, daß 
die Lateiniſche und Griechiſche Sprache in der Folge 
ihrer Woͤrter einer ſehr großen Mannigfättigkeit fd 
dig find. Man follte ee. daher kaum vermuthen, 
‚daß die Inverſton noch eine Tigur bey ihnen ſeyn 
"Tante; und doch war fie es, wenigftens in der La⸗ 
teiniſchen. Der Aut. Rhetor. ad Herenn, führt fie 
B.«, Kap. 32. unter dem Nahmen der Perverfion 
und Teansgrefjion am, und erläutert fie durch De 

iele. 
| # . 5 Wort⸗ 


— 
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Wortfolge in den neuern Sprachen. 


"8.18. In den neuern Europälfchen Sprachen 
iſt dieſe Freyheit gar ſehr eingefchränft, am meiſten 
in der Franzoͤſiſchen, etwas weniger in der Engliſchen 
and Deutſchen, am wenigſten aber in der Italiaͤni⸗ 
fen, welche ihrer Mutter, der Nömifchen, darin, 
tin wenig ähnlicher geblieben ift. Cine Urfache liegt 
wohl freylich in der unvollkommunen Biegung diefer 
neuern Sprachen , weiche unaufhoͤrliche Dunkelhei⸗ 
ten und Zweydeutigkejten verurſachen wuͤrde, wenn 
ihnen nicht ſchon durch die beſtlmmte Stelle jedes Ber 
griffes vorgebeuget würde. Allein, ich glaube denn 
doch, daß eine hähere Urſache dabey obwaltet, wel⸗ 
che zugleich der Grund tft, warum man bie fo voll» 
fländigan Biegungsarten der ältern Sprachen in den 
neuern verlaffen bat, und zwar felbft in ſolchen, wel⸗ 
che fich unmittelbar aus jenen gebildet haben, wie 


— 


die Franzoͤſiſche, Italliaͤniſche uf. f. Diefe ift denn - 


wohl Feine andere, als dieinimer fortſchreitende Eule 
tur des Verſtandes, nach welcher fich das menfchlis 
be Befchlecht bey dem Wachsthume deffelben am, 
| Volksmenge, Erfahtung, und geſellſchaftlichen Bere 
haͤltniſſen, immer mehr von der Herrſchaft der una 
tern Kräfte los macht, und los machen muß, wenn 
eb anders bey der immer zunehmenden Volksmenge 
glücklich fegn will. Dieſes aͤußert ſich denn unter 
andern auch an den Sprachen, welche bey den neuern 
Voͤlkern Sprachen des Verſtandes find, dagegen fie. 
bey den Altern mehr Sprachen der Einbildungsfraft 
and der Seienfipaft waren. 


Be⸗ 
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J 2 I Beſonders der Deutſchen. ae | | 
8.19. Um bier nur hey der Deutfchen ſtehen 
zu bleiben, fo iſt dieſes Uebergericht des Verftandet 
in ihrer Wortfolge nicht. leicht zu verkennen, iv 
dem dad Unbeſtimmte in derfelben immer voran, dad 
Beftimmende aber demfelben nachgefeget wird, und 


zwar immer nach den Graden der Beftimmeheit, 


Dieß ift der Grund der Wortfolge in allen ihren Ars 
sen, fie mag nun belehrend, oder fragend, oder ver⸗ 
bindend feyn. Sin der belehrenden oder natürlichen 
Wortfolge if das Subject allemahl der unbeſtimm⸗ 
tefte Theil, weil er erft durch das Praͤdicat feine Bes 
ſtimmung erhaͤlt, daher ſtehet es allemabl voran, 


und dieſes folget demſelben. So wohl das Sub 


ject als das Praͤdicat beſtehet oft wieder aus mehren 
Vorſtellungen, welche gleichfalls wieder nach dem 





| 


Grade, mit welchem fie zur Beftimmung das ihrige 


Die bange Stunde unſerer Trennung if 


. nun gekommen, ift die bange Stunde uw 


ferer Trennung. das Subject... Dieſes iſt zwat 
an und für fich beſtimmt genug; allein in ber Ge⸗ 


dankenreihe, und folglich auch in der Rede iſt es al⸗ 


Jemahl der unbeftimmtefte Theil, weil aus ber blo⸗ 
Ben Nennung deffelben niemand errathen kann, wars 
am man es nennet, ober was man damit. faget 
will; daher es erft ducch das Prädicat feine Br 
greiflichkeit erhält, folglich. auch in der gewoͤhnli⸗ 
chen Wortfolge voran ſtehet. Aber es beftehet wie 
der aus mehrern Begriffen, morunter Die Tren⸗ 
nung der vornebmſte iſt, daher er alle fin * 


⸗ 


beytragen, auf einander folgen. In dem Satze, 
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finnimgen nach den Sraden ihrer Starke vor ſich 
hat, worunter der Artikel. die die ſchwaͤchſte iſt, 
und folglich auch den Anfang macht. Ein gleiches 
gilt von dem Prädicate, und zwar nicht allein vom - 
der belehrenden, ſondern auch won der fragenden | 
und’ verbinderiden Wortfolge, nur daß man bier 
den Gemuͤthsſtand des Sprechenden nicht aus den 
Yugen verliehre. Ich habe dieſes inmeiner Sprache 
Ichee weitläufigec. ausgefuͤhret, daber ich es bier 
nicht wiederboblen wid. | 


Grund der Inverſion. 


620, Diefe Folge iſt nun der Gang der kalt⸗ 
bluͤigen Vernunft, welche ganz gelaſſen von dem 
Unbeſtimmtern gu dem Beſtimmtern fortfchreitet, 
Indeſſen iſt der Deutſche niche gesungen, in ale 
len Fällen die Sprache des ruhigen Verſtandes zu 
teden, fondern es iſt Ihm erlaubt, iht, ſo off ee 
es nothwendig und nüglich findet, die Sprache der 
Einbildungskraft und der Empfindungen unterzus 
ſchieben, das iſt, einen Begriff, welchen er vor 
ändern will bemerken Iaffen, aus feiner gewoͤhnli⸗ 
chen Stelle heraus zu heben, und ihn an eineandere 


zu ſetzen, wo er die Aufmerkſamkeit ſtaͤrker reitzet. 


Und hierauf gründet ſich nun die ganze Inverſion, 
oder hielmehr, das iſt ſie ſelbſt. Die uͤblichſte und 
nuͤtlichſte Inverſion iſt diejenige, da eine Idee und 
deren Ausdruck aus ihrer Stelle genommen, undan 
die Stelle des Gubjecteß gefeger wird, weil da⸗ 
durch, die ganze folgende Rede zu einer. Beſtim⸗ 
hung diefer derpflanzten Idee gemacht wird. 
Ein, Beyſpiel mag zur Erläuterung genug ſeyn. 

Sollte 
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Sollte ich ihm ungeborfam feyn? iſt die 
gewoͤhnliche Stelung der. dern in. kiner Frage, 
Das Verbum follte ift in dieſer Gemuͤthsſtellung 


der unbeſtimmteſte Theil der Rede, daher. es vorn 


fichet, und das Subject ich, melches in ber beleh⸗ 
renden Wortfolge den Anfang. macht, - (er ver⸗ 


langte, ich. follte ihm. ungehorfam feyn,) 


nach ſich bat. Ihm ungehorſam ſeyn, fol 


gen nach den Graden, nach welchen ſie in dem Ge⸗ 


den Aufſchluß geben. Allein der Fragende kann noͤ⸗ 
thig Finden, die Aufmerkſamkeit vorzuͤglich auf-eine 
der andern Ideen zu richten, und da kann er ſich in 


der muͤndlichen Rede zwar durch den ſtaͤrkern Ton 


helfen; allein noch wirkſamer geſchiehet es durch 


Ton und Stellung zugleich, indem er dieſe vorzuͤg⸗ 
liche Idee nur in die Stelle des ſollte ſetzen darf. 
Iſt es zum Beyſpiel ſein ich, auf weiches er den 
vornehmſten Nachdruck legen will, oder iſt es das 
ihm, oder iſt es der Begriff des Ungehorſams, 


fo wird er ſich in allen dieſen Fällen fo ausbrucken 


muͤſſen: Ich ſollte ihm ungehorſam ſeyn? 
oder, Ihm ſollte ich —— — ſeyn? ober, 


Ungehorſam ſollte ich ihm ſeyn? In allen 


dieſen Faͤllen wird der verpflanzte Begriff, als dee 


vornehmſte Theil der Rede, und. alles, was folget, 


als eine Beftimmung deffelben betrachtet, daher beun 
ganz natärlich ‚die Aufmerkſamkeit des Leſers wor» 
-güglich darauf gelenfet wird. So au: ich gebe 


EEE cn 
r gebe Sch dieſen Rathz Diefen Bath ges 
be ich dir. 


* 
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muͤthsſtande eines Fragenden den ganzen Gedanken 
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Sie: iſt eingeſchraͤnkt. 


9 I. Man ſiehet hieraus, daß die: Denſce n 


—** einer mannigfaltigen Verſetzung fähig iſt, 
welche, wenn ‚fie mit dem gehörigen Verſtande an⸗ 
gewendet wird, der Rede ſchon einen betraͤchtlichen 
Grad der Lebhaftigkeit ertheilet. Indeſſen dat ſie 
auch ihre Graͤnzen, welche aber in der Rasur der 
Bache gegruͤudet ſind. Es wird wohl wicht leicht 
tine begreifliche Urſache vorhanden ſeyn, in den ame - 
defuͤhrten Beyſpielen irgend eine anbere Idee sort 
guͤglich heraus zu heben, folglich durch bie Inper⸗ 
fon aus ihrer Stelle zu verſetzen. Man barf daher 
auch nicht ſagen?“ ſeyn ſollte ich Ihm ungt⸗ 
horſam? teil in dem ſeyn nichts liegt, was det 
vorzuͤglichen Aufmerkſamkeit werth waͤre. Eine an⸗ 

dere Art der Einſchraͤnkung iſt, daß nicht zwey ver⸗ 
ſchiedene Inverſionen in einem und eben demſelben 
Sage vorkommen dürfen; aber auch das iſt wieben 
keine Tyranney, fonderm eine Folge der eingeſchraͤnl⸗ 
ten Faͤhigkeiten unſers Geiſtes. Die Abſicht ber 
Imwerſton if, die vornehmſte Aufmerkſamkeit auf 
rine Vorſtellung zu ziehen, af weiche ſte nach dem 

gewoͤhnlichen Bange der Ideen nicht fallen ‚würde, 
Nunm kann die Yufmerkfamfeit nicht Teicht auf zwey 
Wegenftände- zugleich geſpannet feyn, wenn fie ſich 
nicht zerſtreuen, oder wenn nicht ein Eindruck den 
andern ſchwaͤchen und vernichten ſoll. Ich darf da⸗ 
de auch nicht fagen: ungehorſam ihm ſollte 
M re oder, ihm h ungehorſam ſollte 


‘ 
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Vornehmſte Arten derfeiben. 

% 22. .Die’ ftärkfie. und vornehmſte Urt des 
Anverfion if diejenige, ba der Begriff, welcher am 
meiſten hervor gehoben. werden. fol, in dic Stelle 
des eigentlichen Subjectes geſetzet wird. Allein, 
auch bier iſt dahin zu ſehen, daß man nicht Juver⸗ 
ſlonen wage, welche wider die Natur ber. Sprache 

find, und folglich zu unnatuͤrlichen Verrenkungen 
werden. Die vornehmſten Begriffe, welche auf 
dieſe Art die. Stelle: des wahren Subjectes einnch⸗ 
men koͤnnen, find etwa folgende: 1. Der Genitiv. 
Deiner Tugend Lohn iſt das! 2. Der Infi⸗ 
nitiv oder bag Adverbium, als’ Beflimmung des 
Praͤdicates. Lieben ſollte ich ihn? — Weg 
iſt meine Ruhe und alles! Leſſ. 3. Ein ms 
ſtand. Hier erwarte ich dich. — 
immer liebft du Arbeit und Muͤhe. Wo 
- Hin auch die Bräpofitton mit. ihrem Eafu gehoͤret. 
Von Zorn dlübere feine ganze Seele, oder, 
.. wenn von dorn.feine ganze Seele glüber, | 
4. Der Eafus des Verbi. Einen folchen 
Freund wirft du nie wieder finden, — 
Die gruͤnet Das Thal, „pie fpriepen die 
Blumen. — Sie glaubt, ... Doch meis 
nen Schmerz beißt Sie und —E 
ſchweigen, Weiße. Dahin gehoͤret auch, wenn 
in Fragen und Ausrufungen der Nominativ oder 
Bas Subjeet, welches eigentlich nach einigen Wor⸗ 
ten fteben ſollte, ganz vorau geſetzt wird, um es 
deſto ſtaͤrker bemerken zu laſſen. Nach der gewoͤhn⸗ 
Jichen Folge der Ideen müßte man ſagen: wie 
bald verwelkt Die Bluͤthe der Geſundhen 
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in Rraftlofigfeit und Rrankheit! aber um 
den Begriff der Bluͤthe deſto ſtaͤrker zu heben, 
beißt es mit der Inverſſon: Die Bluͤthe Der 
Gefundbeit,. wie bald verwelkt fie in 
Reoftlofigkeit und Krankheit! &o au: 
Die Thräne, die in diefem trüben, vet» 


Jofebenen, nady Troft fhmachtenden A __ 


ge ſchwimmt, wie rübrend ift fie im gan⸗ 
3en Gemähloe dee Mienfchheis! du 


: FSortſetzung. v 

F. 23. Aber es gibt noch andere erlaubte Ar⸗ 
ten der Verſetzung in ber Mitte des Satzes. 8. B. 
wenn der Accuſativ dem Dative vorgeſetzet wird, 
wenn er der vrdentlichen Folge nach Hinter demſelben 
ſtehen ſollte. Nimm dieſen einzigen Troſt 
deinem Freunde nicht; für, nimm deinem 
Steunde u.f.f. Ich gebe den Rath Dir. 
Kerner wenn das perfönlicde Pronomen den Parti⸗ 
keln nachgefeget wirds aber will nun auch er 
mir untreu werden? Welche Inverſion aber 
der Wohlklang bey der zweyten einfachen Perſon 
verbiethet. Nice, aber willft nun auch du 
Mir ungetreu werden? fondern nach einer an« 
Bern Inverſion: auch Du, vder auch ſogar 
du willft mie nun umgerreuwerden? Eine 
andere, einigen unferer neuern Schrififieller eigene 
Berfegung ift es, wenn zwey Romina, welche zu 
einem und eben demſelben Verbo gehoͤren, und da⸗ 
ber beyde zuſammen entweder vor oder nach demſel⸗ 
ben ſtehen ſollten, getrennet werden, und das Ver⸗ 
Sum in die Mitte nehmen, nt 
Adel. aͤber d. Stpl. J. Sand, u Mi 
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wie wenn der Rachen des Aerna ⸗ 
Die Gegend um ſich herum — | 
: Mir Schrecken und Tod uͤberſpeyt, und 
einer flammenden Suͤndfluth, Kleiſt. 


& daß die kuͤhle Abendwinde Die nicht 
. baden, und der feuchte Thau! Gesn. 
Wie der Wiondfchein fein Eables Haupt 
befcheint, und den weißen Bart! eben def. 
Man, kann diefe Juverſion nicht gerade zu vermwerfen; 
wenn fie fparfam und mit Verſtande gebraucht wird. 
Fir in Gesners Idyllen ‚komme ſie ein wenig zu 
oft vor, und wird dadurch zu einem Spielwerke. 
Febhlerhaft wird fie, wenn fie der. Zweydeutigkeit 
oder Dunkelheit, die Hände bierhet.” In Gesners 
Stelle: ihm (dem Redfichen) finge Die Eule 
sicht banıtes Unglück, und Die traurig 
kraͤchzende Nachtrabe, machen die unvolſſtaͤn⸗ 
. Digen Caſus⸗Zeichen, daß man die. Brächsende 
Vvlachtrabe bey der erften Empfindung für den 
Accuſativ hält, da es doch der. verfeßte Nomina⸗ 


“is iſt. | | Ä 

Fehlerhafte Anverfionen. 

\ . 24. Fehlerhafte Arten; der Inverfion hin 
gegen find: on - . 

I. Wenn man bie Wörter verſetzt, bloß um 
zu verfeßen, db. i. wenn man been aus ihrer Stelle 
reißt, welche der vorzuͤglichen Aufmerkfamkrie nicht 
werth find. Es ift, wie fihon aus dem Begriffe 

diecſer Figur erhellet, ihre Wirkung und Abſicht, dit 
Seele auf eine Idee vorzüglich, zu heften, bie. ße iß 
Dun 2 DE der 


U. ML. 
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Ber gewoͤhnlichen Folge. nicht fo lebhaft mürbe bes 
mertet haben. : Man erwartet daher bey einer jeden 
Inverſion fo etwas, und findet man fich denn mehr» 
mabls betrogen, fo verlichret der Verfaffer Treu 
und Glauben, und bringt auch wirklich nuͤtzliche In⸗ 
verfionen um ihre Wirkung. . Keicht kann mar 
fin vorfiellen, wie eine akademiſche Zu» 
jemmenfunf: zwifchen Homer, Auguſtin, 

avid und Horaz habe ausſehen muͤſſen; 
wo man nicht begreift, wie das leicht zu der Ehve 
der Inverſion kommt. Bey Dichtern iſt diefer 
Schler fehr gewoͤhnlich, und wenn fich in den ver⸗ 
fegten Begriffen nur irgend etwas befindet, maß 
einer vernänftigen Urſache aͤhnlich fieher, fo über» 
fiebet man ihnen diefe Freybeit gern, um fie für 
ben Zwang des Spibenmaßes doch durch etwas 
ſchadlos zu halten; allein, wenn auch) Fein Schein 
eined Nachdrudes daift, oder durch die Inverſion 
der wahre Nachdrud vielmehr zerftöret wird, fo 
wird fie wirklich tadelhaft. "Aber auch bey unſern 
neueren profaifchen Schriftftelleen werden dieſe ges 
dankenloſen Inverſionen fehr gemißbraucht. Nicht 
allein aber erhielt er nicht Beyfall, ſon⸗ 
dern ward uͤberdieß mit ſatyriſcher Peit⸗ 
ſche gezuͤchtigt. — Nur darf man die 
Lebensart der Germanier, wie ſie Taci⸗ 
tus ſchildert, erwegen. — Schwaͤcher 
und lebloſer, gleichwohl auch leichter 
und ausgebreiterer iſt der Einfluß Des er⸗ 
ſtern. — Wiebe, wie die Alten, und 
zwar meiſtens foger in der Sprache der 
Alten. — 
u — 2. Wenn 


genoſſen; wo das an eigentlich den Sag fdlirf 
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. 2. Wenn der Sprache Gewalt geſchiehet, R 
wenn ſolche Wörter aus einer Stelle gehoben wer 
den, welche der Sprachgebrauch ihnen einmahl un 


perändetlich angeroiefen hat. Dann ſehen En 
gel weinend an der Hölle jungen Bunde⸗ 





fen füllte, auch das weinend ohne Noth und Ab⸗ 


. ficht aus feiner Stelle geriffen iſt. Soll gänslic, 


wie eine Blume, mein Leben, erſtickt 
vom Unkraut, verblühen?: Kleiſt. 

Ein Mann, der mehr beſitzt, als oft 

kein Prinz befeffen, 

Ipßt ſi ch nicht ſatt, und laͤßt ſein Weib 

nicht ſatt fi cheſſen, Gel. 

— mit dem erfiegten Ruhm ſoll ſtill wein 

herz ſich naͤhren; für, ſoll ſich miein hen 


in der Stille nahren. | 


3. Kenn. bie Anverfign Dunkelbeit und See 
deutigkeit macht; indem die Klarheit und Befkimm 
heit des Verſtandes höhere Schönheiten find, welche 


- geringen: nicht aufgeopfert werben dürfen. 


Er trachtet nur der Tugend nach dem 
ahmen 

Denn dieſer Hinger auch in eitlen 
| Obten Thon, Roſt. 


| Bo her Stellung nach der Tugend der Dativ a 

Ä ſeyn ſcheinet, da e8- doch der Genitib ſeyn fol 
- Man muß fich vorzüglich huͤthen, daß gleich la 
tende Ceſis durch bie Jnveifion feine —* 
mann, 





. 


/ 
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machen, wovon ſchon in der Lehre von ber Zwey⸗ 
deutigkeit gehandelt worden. | 

Den andern, der nebft ihm fein 
Anie bog, 


Leg auch in den Staub, Gamaliel 
hin, wo der Tod wohnt, Meſſ. 


Wo wan erſt rathen muß, ob Gamaliel der Bor . 
cativ oder Accuſativ if. — O dann fhäre eu⸗ 
re Buh nicht meine Stimme! 


4. Wenn fie zu häufig gebraucht wir» . Die 
Faverfion ift, ſo wie alle übrige Kiguren,, eine Würe: 
ze; fie muß daher mis ber gchörigen Sparſamkeit 


. gebraucht werden, weil fonft die Wuͤrze fe bald 


aufhört, Würze zu ſeyn. 


— — 


5. Die Gradation oder Steigerung 


Erklärung 


$. 25, Diefe erfordert, daß, wenn im einem 
Gabe mehrere Begriffe oder Gedankenteihen vor» 
Tommen, welche an Würde oder Michtigkeit ver⸗ 
ſchieden find, man fie auch nach deu Graden ihrer’ 
Wichtigkeit auf einander folgen laſſe, und das ſtaͤr⸗ 
Eere dem ſchwaͤchern immer nachfege. Unſere ganze 


"Wortfolge ift bereits darauf geftimmt, Daß die See 


le in jevem Sage von dem ſchwaͤcher beftimmten zu 
dem ftärfern fortſchreitet, bis fie am Ende voͤllig ber 
frisdigemird. Komme man ihr nun durch eine Aber - 

u on B3 Ache 
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liche Ordnung ber eben gedachten Begriffe zu Hüffe 
ſo wird ihre Aufmerkſamkeit dadurch noch erhoͤhet, 
uud zugleich der ihr natuͤrliche Trieb zur Ordnung 
genaͤhret. Dieſe Anordnung bieß Ley den Alten 
bald Climax, bald Gradatio; allein da fie eine 
Rothwendige Eigenſchaft einer jeden guten Rede, und 
keine blohe Zierde iſt, ſo verdienet fie kaum den 
Nahmen einer Figur, ſondern geböret vielmehr zu 
dem Wohlklange, wo bereits eiwas davon vorge 
kommen iſt. ER 

Wo fie Statt finder. 
8.26. Sie läßt. ſich freylich nur alsdann an 
bringen, wenn ‘die Begriffe felbft dee Würde und 
Wichtigkeit nach verfchieden find; denn find fie ſich 
darin gleich, ſo ift es auch der Seele gleichgültig, 
in welcher Ordnung fie aufgeführee werden, und fie 
erwartet, auch alsdann keinen befondern Rang. Iſt 
derſelbe aber wirklich vorhanden, ſo wird die Ders 
nachläffigung deffeiben allemahl eine üble Wirkung 
thun, es betreffe nun einzele, Begriffe: Ehre, 
Permoͤgen, Geſundheit: kurz, alles if 
verlohren; beſſer, Vermoͤgen, Geſund⸗ 
beit, Ehte, kurz, alles iſt verlohren. 
Kin großer, tapferer, uneigennuͤtziget, 
arbeitſamer Mann; beiler, "ein arbeite: 


mer, tapferer, uneigennügiger, großer 


Mann. Oder ganze Saͤtze und Gedanfenreiben: 
* verließ das unvergeßliche Schwal⸗ 

ach mit derjenigen Ruͤhrung, die man 
empfinder, wenn man ſich von Freunden 
trennt, Die man vielleicht nie wieder Rene 





und einen Ort everläße;, wo es einem recht 
wohl ging. Hier wird die Empfindung bis ges: 
gen diemMitte des Satzes gehoben, und die Seele: 
erwartet: cine noch flärfere Erhebung, finder. fith 
aber phößlich getäufchet, und muß mit dem matten 
Schluffe wieder finfen; ein Beweis, daß dem Ver⸗ 
faffer ſeine Ruͤhrung nicht natürlich war, oder dag: 
fie doch wenigſtens fehr bald verſchwunden ſeyn muß, 
and zwar noch cher, als er feine Periode geſchloſſen 
hatte. ine fehr- ſchoͤne Steigerung hingegen macht 
Satan im zweyten Geſange des Meſſias: n 


34 auch euch), (6 die ewige lacht im 
| Abgrunde quälen, . - . 
"Und in der Klachtein ſtrafendes Fener, 
im Seuer Verzweiflung, 


In der Verzweifelung Ich! euch will 
er vom Code befreyen. J 


Bweyter Abſchnitt. 
Ziuren für die Einbioungstraft ' ei | 





Einbihungskraft und Taͤuſchung. 


. 27. Die Einbildungskraft, ober. * 
einem Griechiſchen Worte die Phantaſie, iſt bas 
Vermoͤgen der Seele, ſich die Gegenſtaͤnde und die 
Ideen davon zu verſinnlichen, wenn ich ſo ſagen 
darf, d. i. ſich ein ſinnliches Bild von ſolchen Din⸗ 
gen zu machen, welche ben Sinnen nicht auf dieſe 
It gegenwarus find. Are See. iſt, wenn fd 
die. 


— 


Zr J 
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die — Lebhaftigkeit hat, Die Taͤuſchung⸗ 
d. i. derjenige Zuſtaud der Votſtellungskraft, wen 
die ſinnliche Vorſteljung das Uebergewicht uͤber bie 
Empfindung belommt, wenn ſie uns ſtaͤrker ruͤhret, 
als dasjenige, was wir empfinden. Dieſe Taͤu⸗ 
ſchung bat ibre Grade; der ſchwaͤchſte iſt, wenn 
wir veh dem finnlichen Bilde ung noch unferer ſelbſt 

und der Gegenſtaͤnde um und ber bewußt find; 
der fölgende, wenn das Bild die Seele fo befchäfe 
tigt, daß fie. zwar bie Empfindung Ibrer feibft ber 
baͤlt, aber. die Gegenftände um fich her Darüber 
‚aus dem Geſichte verlichret ; der hoͤchſte endlich, 
wenn fie auch fich ihrer ſelbſt nicht mehr bewußt iſt, 

ſondern gleichſam ganz in das ſi nnliche Bild uͤber⸗ 
getehet, und ſich mit demſelben allen beſchaͤfuget. 
Wird der letzte Grad zu weit getrieben, ſo kann er 
in Thorheiten ausarten, fo wie er Babnpna et» 
| zeuget, wenn er zu anhaltend iſt. 


Wirkung der Einbildungskraft. 


6.28. Die Einbildungskraft äußert ihre Wie 
Yung vornemlich ‚auf eine dreyfache Art, indem fie 
theils finnliche oder bildliche Ideen noch bildlicher, 

’ cheils abweſende Gegenſtaͤnde als anweſend, theils 
endlich auch unſinnliche als ſinnlich darſtellet. Ich 
wabe in der Einleitung bemerket, daß die Wörter; 
auch fo fern fie ſinnliche Gegenſtaͤnde bezeichnen, in 
dem gewöhnlichen Zuftande der Aufmerkſamkeit nur 
einen dunkeln Eindrud auf. uns machen, welcher 
wenig Bildliches oder Klares mehr au ſich hat; einen 
Eindruck, welcher von demjenigen, welchen die 
| Rebmer ce un en Begtiffe hervor 
bringen; 
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Gringen , wenig verfehleben if. ART bem Schrift: 
ſteller in taufend Fällen daran gelegen, dieſen Eins 
druck zu verſtaͤrken, und die Einbildungskraft des 
Leſers zu noͤthigen, von demſelben zu einer klaͤrern 
Vorſtellung uͤberzuge hen. Dieſes geſchiehet nun, 
indem man entweder den ſinnlichen Gegenſtand un⸗ 
der einem neuen verwandten Bilde, oder von einer 


neuen fruchtbaren Seite, oder auch mit einem neun 


Umſtande oder Nebenbegriffe darſtellet. Sn. allen 


dleſen Källen veiget das Reue die Aufmerkfamkeit des 


Leſers, bey dem Gegenſtande zu verweilen, und ſich 
ihn klaͤrer als gewoͤhnlich vorzuſtellen. Durch die 
Einkleidung unſinnlicher Ideen in verwandte fiinlio 
che Bilder, wird der Kalte Eindruck, welchen jene ° 
zuruͤck laſſen würden, zu ber größten Lebhaftigkeit 
erhoͤhet. Die Darftellung abmefender Dinge als 
gegenwärtig aber, ift, wenn fie gehoͤrig angewandt 
wird, in Stande, den hoͤchſten Grad. ber Täufchung 
hervor zu bringen. 


er Wichtigkeit derſelben. — 

.$. 29. Die Einbildungskraft iſt unter dem un⸗ 
vern Kräften der Seele eine der ſtaͤrkſten, und daher 
in ber Lehre von der Wohlredenheit auch eine der 
wichtigften. Die Bilder, welche fie erfchaffer, ſchmei⸗ 
cheln ſchon ale Bilder der Seele, reißen dieſelbe 
Durch ihre Neuheit, machen ihr das Bergnügen, mit 


Ber mäßigften Auſtrengung zwey Ideen flatt einer ' 


zu erblicken, und eine angenehme Aehnlichkeit unter 
ihnen ‚zu entdecken, und führen folcher Beftalt den 
Berftand auf einem Wege voll Blumen unvermerft 
au dem Ziele, wohin ber Schriftſteller ihn verlangt. 

| Ms Aline 


x 
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Atinfibe drickt das in ſeines Pleafuresofimagi- 
natjon ſebr ſchoͤn ſo aus: 

"Then the inexprefhve ftrain 
Difafes its enchantmerit. Fancy dreams 
Of facred fountains, and Elyfian groves, 

And vales of blifs, _ The-intelle&iugl power 
Bendsfrom his awful throne ‚awondiringear, 
. And fmiles. - 


Dierzu kommt noch, daß bie Einbildungskraft die 
Gemuͤthsbewegungen und Leldenſchaften unmittelbar 
zu ihrem Gebothe hat, und vermittelſt derſelben die 
Seele zu allem betoegen kaun, wozu fie nur ſelbſt 
til. 

Figuren der Einbildungskraft. r 
$. 30, Sie bat.baher auch die meiften und ſtaͤrk⸗ 
Een Figuren zu ihrem Dienfe, welche fich entweder 
auf eine der im Borigen bemerkten drey Wirkungen 
derfelben, oder auch auf mehrere zugleich beziehen. 
Da fie zahlreich find, fo will ich die vornehmften 
derſeiben unter gewiſſe Elaffen zu bringen furben, 
und zwar nach den Graden ihrer Lebhaftigkeit oder 
Staͤrke. Dieſe Claſſen ſind nun: 1. Gewiſſe For⸗ 
men des Seſpraͤch⸗Styles oder des geſellſchaftlichen 
Lebens. 2. Nachahmung des Hoͤrbaren durch den 
Ausdruck. 3. Die Anknuͤpfung eines ſinnlichen Ne⸗ 
benbegriffes. 4. Die Aufloͤſung eines Ganzen in 
ſeine einzelen Theile. 5. Die Erlaͤuterung durch 
ein ſinnliches Bild. 6. Die Darſtellung unter ei» 
ven finntichen Bilde, oder bie Tropen. 7. Die 
Allegorie, ‚und. ihre Schweſter Die Mytholo⸗ 
— —E gie. 
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gie. 9. Die Darſtellung eines abweſenden Dinges 
als gegenwaͤrtig. Und endlich io. Die Perſonen⸗ 
Dichtung. 6 


1. Formen. des Geſpraͤch⸗Styles. 





.. Einleitung 
F. 31. Es gibt der Rede ſchon einen betraͤchtli— 
chen Grad von Lebhaftigkeit, wenn der Schriftſtel⸗ 
ler die trockne und fteife Einfoͤrmigkeit des belehren⸗ 
den und unterrichtenden Vortrages in eine Art von 
Gefpräch mit feinen Lefern zu verrdandeln, ivenige 
ftens von Zeit zu Zeit ſolche Formen anzubringen 


weiß, welche dem Geſpraͤch Style eigen- ſind: Da⸗ 


Ducch gewinnet nicht allein die Lebhaftigkeit; indem 
die Einbildungskraft des Leſers gereitzet wird, ſich 
in einer geſellſchaftlichen Unterredung mit dem Schrifte 
freier. zu denken, ſondern auch dad Dertrauen des 
Leſers gegen denfelben, - weil der Vortrag dadurch 
das Unangenehme eines Unterrichtes verliehret, und 
in ein freundfchaftliched Gefpräch übergebet. Es 
gibt diefer Kormen ſehr viele, und felbft manche 
bertrauliche Ausdruͤcke, welche ſonſt für den beleh⸗ 
senden Styl nicht Würde genug haben möchten, 
koͤnnen in dieſer Ruͤckſicht mit Nutzen gebraucht were 
den; doch davon bey dem vertraulichen Style. Ich 
erwähne hier nur einiger der vornehmſten Figuren 
dieſer Art. 
Fa 1. Die Frage. 
$..32. Diefe iſt eine der gemöhnlichften, und 

beſtebet darin, daß die Rede an jedes einzele Indi⸗ 
RE viduum 


\ 
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viduum ‚gerichtet, und daſſelbe gleichſam aufgefor⸗ 
dert wird. Sie kann auf mancherley Art oder aus 
mehrern Abſi chten gebraucht werden. So wohl 
bloß zur Unterhaltung der Yufmeekfamfeit. - Im 
Mußarion ſetzt ſich Phanias der Weiſe, wie ein Der 
cules auf dem Scheideweg. | . 
Sum Ungluͤck nur zu ſpat und ſinnt 
FE dder ſchweren Reife 
| Des Lebens nad. — Wasfoll, was 
Tann erthbun?  - 
“ x if ſo ſuͤß, auf, Flaum und Ro⸗ 
ſenblaͤttern, 
| Im Arm der Wolluſt ſich vergoͤttern, 
Und nur vom Uebermaß der Freuden 
| auszuruhn. 
is iſt ſo unbequem, den Dornen: 
' pfad zu tlettern. | 
"Was chatet ihr? u. ſ.f. 


wis auch einen Einwurf, einen Zweifel vorzutragen. 
_ Aber ‚ wenn ich mich num umbrin er 5a 
da weiß ich nichts von meinem 

Engel. Eine Verwunderung einzukleiden. Es vſ 
nur Eleugier ‚was Stentor f.iebe nennet. 
Leugier Allerdinge u. ſ. f. Einen Unmuth 
und Verweis: 


Wer wißbrauch oͤffentlich den Krb 
men eines Prinzen, : 
— —— Sum 
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BZum ſichern Untergang. der Britti⸗ 
ſcchen Provinzen? 
Wer iſts? — die Koͤnigin und Morti⸗ 
mer durch ſie, Weiße. 
Beſonders aber, die Wahrheit eines Satzes vor⸗ 
zuͤglich daducch heraus zu heben, indem man ſich 
wegen der Unmöglichkeit des Gegentheiles gleichfom 
auf das eigene Uptheil feiner Lefer beruft. Iſt es 
nicht deine Unbefonnenbeit, welche die 
dieſes Ungluͤck zugezogen har? — Wenn 
wir anuch unfere Begierde mäßigen, kommt 
denn die Befriedigung dieſer gemäßigten 
Wunſche nur auf uns und nicht auf guͤn⸗ 
fa Erfolge an, Die nicht won uns ab⸗ 
yangen? Sch, . 


| VFortſetzuns 
"$. 33. Man huͤrhe ſich, daß man diefe letzte 
el der Frage nitht gebrauche, wenn die Wahrheit 
nicht unlengbar iſt, vder wenn man nicht ſchon al» 
les fo vorbereitet hat, daß der Lefer die Frage nach 
des Schriftſtellers Wunfche beantworten muß; 
fonft kann fie Teicht albern und lächerlich werden.” 
Mberbaupt muß man biefe Figur nie gebrauchen, 
wenn niche der ihe angemeſſene Gemuͤthsſtand State: 
findet, fo daß die Frage ſich gleichſam von ſelbſt 
darſtellet. Sehr ungeſchickt iſt fie daher in folgen⸗ 
der Stelle angebracht. Je mehr ſich Die Ans 
zahl guter Koͤpfe vermehrte, deſto klei⸗ 
ner mußte die Anzahl Der außerordentli⸗ 
chen Genien erfheinen.. If vn 
f 


- 


+ 
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nicht mie dee Maſſe der Kenntniſſe und 


Einſichten, wie mic der Maſſe des Gelds 
und der Gluͤcksguͤter beſchaffen? Angehende 
Schriftſteller pflegen gern in dieſen Fehler zu verfal⸗ 
len, wenn ſie lebhaft ſchreiben wollen, und die Na⸗ 


sur ihnen die Faͤhigkeiten dazu verſagt bat. 


Die-Schrififteller der Wohlredenheit haben bie 
vverſchiedenen Arten der Frage forgfältig aufgezähtet, 


PP; 


und jeder ihren eigenen rahmen gegeben. Tibe⸗ 


rius Rhetor nimmt vier Abfihten der Trage an, 

: die Aufmerkfamkelt, die Deutlichkeit, die Webers 
Hzeugung, und den Verweis, und fo viel Arten von 
Fragen hat er auch. Die Lateinischen Schriftſteller 
theilen fie anders ein, und nennen Ratiocinationem, 

- wenn man fich felbft um die Urſache einer. Behaup⸗ 
tung frdgt; Subjeftionem, wenn man feine Gegs 
ner oder Zuhörer durch eine Frage zur Widerlegung 


‚ :Dder zu einem Einwurfe auffordert ; Epinome, 


"wenn man aus Meberzeugung von der Unleugbarteit 
feines Satzes fragt; Communicztionem, wenn man 
. um Rath, um des Lefers Meinung fragt, u. h fe 


2. Der Zweifel ‚oder Einwurf, 


u : 8,34. Diefe Kigue, denn das ift fie in man⸗ 
chen Faͤllen wirklich, befördert nicht allein Die Lebe 
haftigkeie, fo fern fie dem Bortrage die Geftale eines 


Geſpraͤches gibt, ſondern erwirbt dem Schriftfiel 


der auch das Vertrauen des Leſers, der ihn ganz na 
tuͤrlich für aufcichtig und unpartheyiſch hält, wenn 
er fiebet, daß derfelbe die Gegengruͤnde nicht vers 


forseiggt, oder bereit iſt, ſich Aberführen zu laſſen 


wemn 
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wenn er geirret hat. Die Lebhaftigkelt gewdinnet, 
wenn man fie ohne vielen Umſchweif auffuͤhret. Oft 
geſchiehet es in Geſtalt einer Frage, und dann gehoͤ⸗ 
ret ſie zur vorigen Figur. 


Ja, Reichthum wuͤnſch ich mir. — Doch 
hab ich auch bedacht 

Ob das der Reichthum iſt, wozu der 
F Schein ihn macht ? u. ſ. f. Gel. 


Bo aber das verſetzte das Dunkelheit macht. es 


fette heiſſen, ob der Reichthum dasjenige 
ſt, u. ſ. f. 


.Der Zweifel heißt, fo fern er eine Figur if, bey 
dem Duintilian und Andern Dubitatio, die Beants 
wortung eines Cinwurfes aber Pracoccupatio und 
Griechiſch Prolepfis. Führt man den Gegner dabey 
redend ein, fo hieß es Dialogiſmus. | 


3. Wendungen aus dem Stegeteife, 

$. 35. Es fey mic erlaubt, unter diefer allge⸗ 
meinen Benennung noch einige Eleine Kiguren zuſam⸗ 
meh zu'faffen, welche nicht von der Wichtigkeit finb, 
daß ich mich lange daben aufhalte. Sch bemerke 
‚Überhaupt ‚ daß die Lebbaftigfeie gerwinnet, wenn 
L 2; des Anfchein har, als wenn jeder Gedanke erſt 
auf der Stelle entſtehe, theils weil der. Vortrag da⸗ 
Durch einer geſellſchaftlichen Unterredung ähnlich wird, 
theils aber auch, meildergleichen Formen dilcch das 
 Unerwarktte gefallen: Dahin gehöret, 3. 3. wenn 
man fich ſelbſt Einhalt thut, und daB wiederzurüd 
aim, rund man beſagthatte Correctio, Epa⸗ 
„ld nor⸗ 
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northoſis.) Wir wollen, — doch was 
wir? Der Herr will durch uns) Daß ihr 
diefen Rath annehmen ſollt, Mosh. Wenn 
- man plößlicd inne hält, und den Sinn unvollendet 
Jäßt, ale ob eine ‚undermucbete Erſcheinung, oder 
etwas, das dem Redner plößlich einfällt; den Lauf, 
des Gedankens hemmete, (Apofiopefis: I 


Ein. prächtiger Pallaft, 
So offen, daß, fo bald der Nord 
‚die Zinn erſchuͤttert, 
De bange Jupiter mit allen Sligen 
‚zittert, 
Und daß ein Widehopf — doch horcht! 
der Hausherr kommt, Haged. 


= Mar büthe men ſich, daß man durch eine ungeſchickto 


‚oder allzubäufig angebrachte Abgebrochenheit niche 
dunkel und unverftändlich werde. Berner wenniman 
«ich ſtellet, etwas zu übergeben, (Präreritio, 


Vccupatio;) wenn man etwas eingeflehet und 


einraͤumet, (Conceſſio, Confeffios) furzeund 





gluͤcklich angebrachte Einfehiebfel, (Parenchefis,) 


"und ähnliche Haͤtfsmittel mebr. 


1. Die Nachahmung des Höcharen durch 
den Ausprud, 








. | 
Grund Derfelbem.. 
8. 35. Es schören zu dieſer Elaffe zwey Figuß 
u, dir Congruenz/ nud die Harmonie ie 
| 7 2 


— 
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rngerer Bedentung. Congruenz if mic bier bie 
ofen des Lautes eined Wortes mit dem na» 
gürlichen Raute der dadurch bezeichneten Sache; 
Harmonie (inengerer Bedeutung) aber, die Yehne _ 
lichkeit des ganzen Ganges der Rede mit dem natuͤr⸗ 
Jichen Gange der dadurch bezeichneten Sache. Bey» 
de machen den auf folche Art vorgeſtellten Gegenfland 
dem Ohre finnlih, abmen deſſen Laut und Gang 
nach, und befördern alfo fhon dadurch die Leb⸗ 
baftigkeit, weil fie den beſchriebenen Gegenſtand 
der Phantaſie gleichſam hörbar machen. Allein 
außer diefer Wirkung gewaͤhren fie auch das Vergnuͤ⸗ 


gen, welches bie Seele ganz natuͤrlich an der Rache 


abmung und bet damit verbundenen dunfelen Vor⸗ 
ftelung bee dabey Überwundenen Schwierickeiten 
empfiudet. 


Regel der Behutſamkelt. 


8.37. Wer es muß auch nur Aehnlichket 
ſeyn, was der Schriftſteller leiſtet, nicht Gleich⸗ 
beit. Der Ton des Ausdruckes muß dem bezeich⸗ 
neten Naturlaute nur ähnlich feyn, allein ze muß 
nicht dee Naturlaut ſelbſt; er muß feine Onomato⸗ 
pdie feyn. Das Vergnügen, welches die Nach⸗ 
ahmung gewaͤhret, gründer fi) Immer auf das ” 
dunkele Gefühl, daß es Nachahmung ift, und da⸗ 
ber gefallen geſchickte Nachahmungen oft mehr, als 
ihre Originale. Iſt die Aehnlichkeit zu groß, ſo 
Daß fich die Empfindung der Nachahmung verliehret, 
und hie Seele in Berfuchung geräth, die Nachah⸗ 
‚mung- für die Sache ſelbſt zu balten, fo hoͤret die 
Taͤuſchung, und mit the auch das Vergnuͤgen auf, 
. m 212 EhkL Sand 5 “ und 
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und das Dunſtwert wird froſtig und kindiſch. Ein 


ſchoͤne Bildſaͤule aus Stein gefällt, je mehr fich die 


Ueberzeugung dabey aufdringt, daß fie aus Stein gu 
bildet iſt, und baß es dem Kuͤnſtler Mühe gekoſtet hat, 


die Schwierigkeiten der Materie zu uͤberwinden, 


welche ſich ihm nothwendig darbiethen mußten. Abet 


man mahle die Bildſaͤule nach dem Leben aus, ſo 
wird die Aehnlichkeit zu groß und das Vergnuͤgen 
hoͤret auf. Es iſt daher eine nothwendige Regel, 
in beyden Figuren, beſonders aber in der erſten, die 
Aehnlichkeit nicht zu übertteiben. 


on 1. Die Eongruen}. 


S. 38. "Die Congruenz beſtehet in der 
"Yepnlichkeit des articulierten Tones mit dem una 
ticulterten, welchen er bezeichnet. Urſpruͤnglich if 


diefe Aehnlichkeit der Grund nicht alkein der Deur 
ſchen, fondern, auch aller Sprachen; allein durch 


mehrmahls uͤbertragene Bedeutungen, durch vor⸗ 
ſetzliche Verwiſchungen und tauſend andere Zufaͤle 


iſt dieſe Congruenz in den meiſten Woͤrtern wieder 


unkenntlich geworden. Indeſſen haben wir deren 
noch viele, welche mehr oder weniger von diefir 


Aehnlichkeit behalsen haben, und der Dede zu einer 
Heinen Berfchönerung dienen, wenn fie mit Ge 


ſchmack gebraucht werden. . Beyſpiele find das 
Krachen, Schmettern, Bruͤllen und Rol 





Ten des Donner, das Säufeln eines fanften 


‚Windes, das Braufen, Stuͤrmen und Heu⸗ 


len eines Beftigen Windes, Das Liſpeln des be⸗ 


wegten Laubes, das WMurmeln u 


und Riefeln 
der Bache, das Sänmenein nd Rad ji | 
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Nachtigall, und hundert andere mehr. Die Win 
ger dieſet Art find von verfchiedenem Werthe. Dru⸗ 
cken ſie die Aehnlichkeit zu ſtark aus, ſo daß ſie der 
Laut ſeibſt werden, fo ſind ſie, nach dem was ohen 
geſagt worden, für den ſchoͤnen Styl unbrauchbar, . 
weil fie mahre Onomatopoͤien werden. Ifkäagr 
Begriff zugleich. unedel, fo werden fie niedrig und 
“ etelbaft, ;. Belarfihen, patſchon, knaͤtſchen, 
ſchmatzen, ſchlecken u. ſ. f. Ich werde von 
der Onomatopoͤie, als einer Figur des ſchlech⸗ 
sen Geſchmackes, in dem legten Abſchnitte zu dieſem 
Kapitel noch befonders handen. Aber wenn auch 


die Ausdruͤcke ſelbſt untadelhaft find, fo muß man 


fie doch nicht zu ſehr häufen, oder dergleichen Aus⸗ 
druͤcke gebrauchen, wo der Verſtand fie nicht fordert, 
meil die Rede, dadurch nur.gesiöungen, geſucht und. 
Eindifch wird. in Benfpiel fey Brockes, ber 
Meiſter in dem Migbrauche .diefer Figur:  _ 
Mie beil, wie angenehm, wie [chöng, 
Wie ſuͤß, wie lieblich, Elinget nicht ° 
Das lifpeInde Geraͤuſch und viefelnde 
| Geröne, 
Das ns der kuͤhlen Sluth mit hohlem 
Gurgeln bricht; u 
Menn mit dem murmelnden Beklasfch, 
ihr fluͤſternd Ziſchen, 
Des leicht bewegten Schilfs gefpigte 
| Blätter mifchen. 
Wer ſiebet hier nicht die Mühe, die es dem Berfaß- 


fee gekoſtet Dat rale die nerhahmmenden Wörter zu⸗ 
fammen 
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fammen zu beingen,, und nothbärftig zu verbinden, 
und doch fiehen viele bloß um ihres langes wilen 
da. - Auch Das Geklirre der Waffen bey a 
bern, Das Plärfchern der Aenten bey ven 
Kleiſt, Teheinet mir bie Graͤnzen ber erlaubten J 
abmung zu uͤberſchreiten. 


2 Die Harmonie. 


. gung bes Gegenſtandes durch das Tonmaß des Au⸗ 
druckes. Da unfere Wörter aus Iaugen und fur 


"+ 8539, ‚Unter der Harmonie in.engertt dr 


dreutung verſtehen die Kunſtrichter die Nachahmung 
des natürlichen Ganges der bezeichneten Sache durh 


den fünftlihen Gang der ganzen Rebe, oder di 
Bezeichnung der gefchreindern oder langſamern Ben 





sen, oder vielmehr aus betonten und unbetonten, 
Spiben beftehen, dieſe aber wieder auf verſchiedene 
Art aus harten und weichen Gonfonanten, und auß 


onſonanten und Bocalen zufammen gefegt find, ſo 


‚Keine harte und aus .nielen Conſonanten beſtehende 


werden fie dadurch gefchickt, zugleich das ſchuele 


. ‚oder langſame Zeitmaß, bie Härte und Schwittip 


"Feit oder Leichtigkeit der Bewehung nachzuahmen, 
‚und dadurch die Idee der Einbildungskraft anſchau⸗ 
Uſcher zu machen. Eigentlich gehoͤrt es ſchon jur 
Schicklichkeit und Angemeſſenheit, dem natuͤrlichen 
‚Gange. der bezeichneten Sache durch die Wahl dd 
Ausdruckes wenigſtens nicht zu widerſprechen, und 





Wörter zu gebrauchen, ‚wenn die Idee Tanft und an 


genehm ift, wenn man anders die Wahl zwiſchen 
mehrern hat, (z. B. Liebe und das ſchon dem 
Klange nach · harte Minneʒ; Zrende um wo 
Zr zn ne; 
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nes) allein es gibt denn doch noch befondere Faͤlle, 
wo ber Scheiftfteller zwiſchen beyden eine mehr als 
sersöhnliche Aehnlichkeit anbringen, und. dadurch 
feinem Ausdiyde einen Grad von Lebhaftigkeit und - 
Schoͤnheit mehr geben kann. tr 


us 
Fortſetzung. 
$. 40. Was ſich auf dieſe Art nachahmen laͤßt, 
iR beſonders, Geſchwindigkeit und: Langſankrit 
Unterbrechung und Ungleichheit der Bewegung, Grͤ 
Be und Kleinheit, Schwierigkeit und Leichtigkeit, Ge⸗ 
Iindigkeit und Rauhigkeit u. ſ. f. Wird bie vorige 
Figur damit verbunden, fo wird Diefe defto lebhaf⸗ 
tee und fchöner. Im Homer und Virgil fom- 
men fchöne Steffen dieſer Art vor, die ich aber über» 
sehe, weil fie von andern berrits gefammelt, unb- 
mebrmalg angeführee worden, Unter den neuern 
Dichrern der Ausländer find befonders. Milton 
und Pope reich an glücklichen Beyfpielen diefer Art, 
Wenn ſich Im erftern die There der Hölle öffnen, fo 
beißt eg: 
On a ſudden open fly, 
With impetuous recoil, and jarring found, 
Th’ infernal doors, and on theirhingesgrate 
Harfh thunder. | 
Die Thore des Himmels hingegen: u 
Heav'n open’d wide | 
Her ever during gates, harmonious found“ 
On golden hinges moving, 
oo | & 3 ... Be 
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Wie ſchon weiß’ Ramler vurch den Gang der Verſe 
Bit Bewegung der Ino im Waſſer nachzuahmen! 
Wo bin ih, 0 Simmel! 
Ich athme noch Leben? 
O Wunder! ich walle 
Im Mieere?- Mid) beben 
. Die Wellen empor? 
Uns  Zacharid die möbfame Ueberfteigung von 
Hinderniffen: : 
Sie athmeren ſchwerleufzend Todes⸗ 
ange 
mit blaſſen halb verbrasnten Lip 
pen aus., 
Söhne Stellen dieſer Art fommen beſonders in 
Meſſias vor. Ich führe nur eine an, aus dem 
zweyten Geſange. Abbadonna verging nicht, 
fondern . 
Senkte beräubt vom ewigen Rue 
Wie ein gebeinvoller Berg, wo vor 
mahls Menſchen ſich würgeen, 
Km Eroboden verfinke, langſam zur 
ne Erde fich nieder. | 
Und die fhöne Schilderung aues Sterbenden im 
fünften Geſangs: 
Be felbf kann nicht eeden, 
KRann mit. bebender Zunge den bangen 
Ä Abſchied wie fan 
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Athmet tiefer hinauf, und kalter, aͤngſt⸗ 
licher Schweiß laͤuft . 
: Veberfein Antlig 3 das Herz ſchlaͤgt lang⸗ 

fam, dann ſtehts, dann ſtirbt er. 


Die Kunſtrichter haben von dieſer Art der Harmo⸗ 
nie weitlaͤuftig gehandelt, und ſie mit Beyſpielen 
aus aͤltern und neuern Schriftſtellern erlaͤutert. Ich 
nenne nur einige der vornehmſten, Breitinger in 
der kritiſchen Dichtkunſt, Th. 2, S. 25f. Camp 
bell in der Philoſophy of Rhetoric, Th. 2, S. 
229-261; Home in ben Grundſetzen der Kritik, 
h. 2, S. 86-1015 Peiejtiey in den Vorlefungen 
über die Redekunſt, ©. 279 f. Engel in ber 
Theorie der Dicptungsarten, Tb.1, &.131f. Bey 
de Figuren nehmen fih zwar in der Dichtkunft am 
ftärkften auß; allein es fehlt auch der Profe nicht 
an Gelegenheit, ſie auf eine geſchickte Art anzubringen. 


IL Die Anknuͤpfung eines ſi innlichen 
Nebenbegriffes. | 





Erklärung dieſes Hülfsmittels. 
$. 41, Ich gebe von den fehtwächern Figuren 

gu den Räckern fort. Die Formen de8 gefelifchafte 
lichen Lebens geben einige, aber in Vergleichung 
immer noch fehr ſchwache Lebhaftigfeit; etwas mehr 
die Nachahmung des Hörbaren; eine noch ſtaͤrkere 
aber die Darſtellung einer Idee unter einem finnli» 
hen Bilde, wohin nicht allein diefe, fondern auch, 
die nächften folgenden Elaffen schören, Die daruns 
4 ser 
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ste begriffenen Figuren find an Stärke wieder fehe 
verfchieden , und die ſchwaͤchſten darunter find die 
migen, welshe den Hauptbegriff bloß durch eine bey⸗ 
"gefügte finnliche Neben⸗Idee anſchaulich machen, 
es mag nun der Hauptbegriff etwas Sinnliched oe 
Unfinnliches bezeichnen. Es kann diefed auf eine 
. geboppelte Art gefcheben, entweder in einem und 
eben demſelben Worte, oder in verfchiedenen Wir 
gern. Im erſtern Kalte heißt ein ſolches Wort, in 
welchem ber Hauptbegriff durch einen finnlichen Re 
benbegriff anfchautich gemacht wird, ein nad) 
Drückliches Wort, oder, obgleich eben nicht 
auf de ſchicklichſte und. edelſte Art, ein Macht⸗ 
vder Kraftwort; wird aber der finnliche Reben 
begriff vermittelft eines eigenen Wortes bengefüge, 
ſo heißt diefes ein verfchönerndes Beywort. 


2. Nachdruͤckliche Wörter - Erklärung 
des Nachdruckes. 

6. 42. Der Nachdruck, oder mit einem 
Griechiſchen Kunftworte die Emphaſis, beficht 
in Nebenvorſtellungen, welche ein Wort oder eine 
Mede außer: der Hauptwvorſtellung erweckt, die Ab⸗ 

t bed Redenden zu unterftügen. Iſt diefe Ro 
en» Idee von finnlicher Art, fo daß fie auf die um 
tern Kräfte, und befonders auf die Phantafle wirkt, 
fo if fie eine Are Schönheit, und ein Wort, wel⸗ 
ches fie enthält, wird ein nachdrückliches oder 
empbatifches Wort genannt. Wenn man von 
einer Schlittenfahrt fagt: ein Schlitten folgt 
dem andern, fo twird die Haupt⸗Idee, fo rein fie 
iR, ohne aim Nebenbegriff ausgedruckt; allein fast 
man 


x 
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mon dafür, ein Schlitten verfolgt den an- 


dern, fo wird ihr duch dad Wörtchen ver noch 


der Begriff ver Geſchwindigkeit, der Begierde, den 
vorher gebenden einzuhohlen, angeknuͤpft, und fo 
fern ift das Wort nachdruͤcklich. In Ramlers 
„ Ungewitter umbüllenden Himmel; 
Slocken, in Regen 
- Stütze Jupiter herab aufs Lands. 
Boreas beuler im Meer, 
Zeulet im traurigen Hain, — 
find umhuͤllen, ſtuͤrzen, und heulen nach» — 
druͤckliche Woͤrter, weil fie dem Hauptbegriffe, wel⸗ 
chen der Dichter im Sinne haben konnte, Nebend 
griffe beyfügen, welche die untern Kräfte in Bere 


ee) 


| . gung fegen, und folglich die Lebhaftigkeit befördern, 


- Eigentlich wird der Nachdruck durch ale Bigus 
ren bewirket, weil fie alle die Abſtcht haben, die une _ 
teen Kräfte durch Hülfe finnlicher Nebenbegriffe zum 
Beſten des Hauptbegriffes einzunehmen, daher ders 
felbe auch nicht bloß In einzelen Wörtern, fondern 
in’ der ganzen Darſtellung des Gedanken, und in der 
Bolge der Ideen Statt findet Allein bier nehmen 
wir ihn bloß in engerer Bebeutung, wenn ein fonfl 
gewoͤhnliches Wort, oder ein Wort in feiner eigene 
lichen Bedeutung durch einen finnlichen Nebenbegriff 
verfchönert wird, welches denn gemeiniglich durch 
die Ablettung und Zufammenfegung geſchiehet. Er 
laͤchelte noch einmahl zufrieden in den 
Schatten des geretteten Baumes bin, 
Gesn. wo die Partikel hin den Begriff des Laͤchelns 
lebhafter und folglich auch nachbräcklicher macht. 
85 "  Ege 


h 
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Ege libentius emphafinretulerim ad-ernatum 
orationis, quia non, ut intelligatur, effieit, fe 
ut plus intelligatur , Quintil. B. 8, Kap. 2. 


Eigenſchaften nachdruͤcklicher Woͤrter. 


$. 43. Nunmehr laͤſſet ſich auch leicht beſtim⸗ 
men, wie die Woͤrter beſchaffen ſeyn muͤſſen, welche 
in engerer Bedeutung den Nahmen nachdruͤcklicher 
Mörder verdienen ſollrn. 


r. Der Rebenbegriff muß ‚noch voͤllig empfun- 
den werden. In allen Wörtern iſt der Hauptbegriff 
urſpruͤnglich mit einen. gewiſſen Nehenbegriffe ver 
. knüpft, der aber’ durch Die Länge der Zeit, durch die 
Gewohnheit, und mehrmahlige Uebertragung der Ber 
deutung nach und nach verſchwindet. So hat in 
‚dem Yusdrude, fich den Kummer verrrei- 
ben, der. Nebenbegriff, der eigentlich mit dem 
Worte treiben verbunden iſt/ keine Wirkung mehr 
auf die unsern Kräfte, daber der. Schriftfteller fich 
oft neue Wörter diefer Art bilden muß. In vers 
ftellen iſt der Nebenbegriff, welchen dag ver haben 
koͤnnte, verwifcht, aber in entftellen iſt er noch 
ein wenig merklicher, daher Bie lebhafte Schreibart die 
Verba mit ent den mitver und aus gern vorgiehet, 


2. Die Nebenbegriffe muͤſſen die Abſicht des 
Schriftſtellers unterſtuͤtzen, und den Hauptbegriff 
durch Dazwiſchenkunft der Einbildungskraft dem 
Verſtande angenehmer machen. Man muß alſo kei⸗ 
nen Nachdruck ſuchen, oder anbringen, wo keiner 
nothwendig iſt. Aller Ueberfluß iſt auch hier ſchaͤd⸗ 
lich. Wenn man in der belehrenden kaltbluͤtigen 

| "Schreibe 
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Schreibart ſagen wollte: nach etwas hinſtre⸗ 
ben; dieſe Beſorgniß wird. wegſchwin⸗ 
den, wenn fie in den Kauf der Natut 
binein forfchen: fo find-dte Rachdruͤcke in hin, 
weg und hinein fehr zur Unzeit angebracht, und 
machen den Ausdruck nur gegiert und gezwungen. 
KFehler diefer Are find bey unfern modiſchen Schrifte 
ftellern fehr häufig, weil fie immer Rachdruck an» 
bringen wollen, wo Feiner nothwendig iſt. 


3. Der Nebenbegeiff muß nicht‘ zu viel fagem; 
folglich nicht übertrieben werden. Etwas an« 
ſtaunen; ein Zaͤhrenſtrom entſtuͤrzt ihren 
Augen; anflammen oder entflammen, wenn 
entzuͤnden die Sache ſchon lebhaft genug aus⸗ 
druckt; raſende Wellen; harren, wo ˖ war⸗ 
ten ſchon hinlaͤnglich iſt. Wird die Wahrſchein⸗ 
lichkeit verletzt, ſo hoͤrt die Taͤuſchung auf, und die 
Wirkung des Nachdruckes gehet verlohren. 


4.. Der Nebenbegriff muß edel ſeyn. Die 
Wouͤrde ift eine der vorzüglichften Eigenfchaften dee 
guten Schreibart, welche niemabls verlegt werden 
darf, ſelbſt nicht in Tebenbegriffen. Sich mit 
Traurigkeit fchleppenz etwas auftiſchen; 
über die Laſter losdonnern oder loszieben, 
wo ſchon der Nebenbegriff, welcher in dem los Ites 
get, unedel ift; welche Sreude durchwuͤhlt 
Die ſchlummernde Natur! — — Da ſolche 
Bilder ehedem in allen Predigten ſtrotz⸗ 
ren; ſind lauter Beyſpiele unedler Nebenbegriffe. 
5. Der Nebenbegriff muß anſchaulich ſeyn, 
‚weil das ſeine einzige Abſicht iſt; man muß ihn 

J folglich 
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folglich nicht in Sylben ſuchen, welche fo viel tie 
nichts fagen. Deine Güte währer ewiglich 
fuͤr ewig. Die Oberdeutſche Mundgrt ift reich an 
folchen überflüßigen Verlaͤngerungen, indem fie ben 
Nachdruck nach in einem unnügen. Sylbengepraͤnge 
ſucht. en i ar “ 
= Leiden, lieber, haft dus viele, 
Stürmen aufdich drum und dranz 


wo drum und dran nicht allein finnlos, ſondern 
auch unedel und ſprachwidrig ſind. Dahin gehoͤ⸗ 
ren auch alle diejenigen veralteten Woͤrter, deren 
Nebenbegriffe nicht mehr kenntlich ſind, bider, 
Minne, beginnen. Diele Kunſtrichter haben 
bie Erneuerung veralteter, und die Aufnahme pros 
vinzieller Wörter zu Kraftwoͤrtern vorgeſchlagen; 
allein nach dem, was im Vorigen von beyden geſagt 
worden, wird hoffentlich erhellen, daß ſie dazu ge⸗ 
rade am unſchicklichſten ſind, indem ihre Nebenbe⸗ 
griffe entweder nicht mehr bekannt, oder doch unge 


6. Das Wort, welches den Nebenbegriff aus⸗ 
drucken ſoll, muß nicht ſprachwidrig gebildet ſeyn. 
Oft erhaͤlt man den Nachdruck durch Bildung eines 
neuen Wortes, in welchem Falle aber die gangba⸗ 
ren Analogien beobachtet werden muͤſſen. Urzeit⸗ 
lich fuͤr urſpruͤnglich; ausſtroͤmende ſich 
draͤngende Thatkraft, weil Thaͤtkraft gar 
nichts ſaget; Der Feuerbrand, lichthelle, find 
Tavtologien;. der Gefuͤhlsblick für gefuͤhlboller 
Blick, ift dunkel und fprachwidrig. Soll der Re 
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Senbegriff feine Wirfung tbun, fo muß er klar und 
umwverworren dargeſtellet werden, 


In der Hermenevtik, beſonders in der bibliſchen, 
iſt ſonſt mit dem Nachdrucke vieler Unfug getrieben 
worden, weil man dem Verſtande Nebenbegriffe an⸗ 
gedichtet hat, welche gewiß nicht mehr hermenevtiſch 
worhanden waren. _ Alle Wörter haben, wie oben 
bereits bemerket worden, urſpruͤnglich einen oder 
den andern anſchaulichen Nebenbegriff. Allein, ſoll 


vtwas ein wahrer Nachdruck ſeyn, ſo muß man ers 


weiſen koͤnnen, daß der Nebenbegriff zur. Zeit des 
Schriftſtellere noch lebhaft empfunden worden, und 
daß es ausdrüdlich feine Abſicht war, ihn empfin⸗ 


den zu laſſenz aber der Bewets möchte in einge 


laͤngſt ausgeftorbenen Sprache wohl ſehr ſchwer zu 


“ führen ſeyn. Begreifen, fih die. Möglichkeit eis 


ner Sache vorftellen, hat urfprönglich, einen fehe 


- finulichen. Nebenbegriff; aber wir. empfinden Ihn fd 
wenig mehr, als in percipere, Mas würde dee 


Ereget nach tanfend Jahren wohl fie eine Rolſe 
frielen, der über den ſchoͤnen Nachdruck in dem 


orte begreifen ein fanges und breites träumen, 


and wohl gar. dogmatifche oder afcetifche Syſteme 


... darauf bauen wollte? Eben das können fih einige 


——8 


unferer neuern Ueberſetzer Homers geſagt ſeyn laſ⸗ 


ſen, welche uͤberall Nebenbegriffe hervor zu heben 


ſuchen, ohne vorher zu uͤberlegen, ob ſie zu Ho⸗ 
mers Zeit auch wirklich noch ſo lebhaft empfunden 
wurden, als ſie ſelbige hervor ſtechen laſſen. Am 
ungereimteſten iſt es, wenn man den Nachdruck eis 
nes Wortzs in deſſen Vieldeutigket ſucht. Ein ven 
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dentiges Wort: hat als ein folches eigentlich; gar ek 
nen Verftand, daher Eein vernünftiger Schriftfteb 
[et ein ſolches Wort gebrauchen wird, menn nicht 
der-Zufammenhang die Vieldeutigkeit vällig hebt, 
und den einzigen wahren Verſtand auf die unitiek 
tigſte Art beftimmer. Ä 


2. Berfchönernde Beywoͤrter. 
Erklaͤrung. u 


8. 44. Die verfchönernden Beywoͤrter 
bewirken ſchon einen etwas ſtaͤrkern Grad der Leb⸗ 
haftigkeit, als nachdruͤckliche Wörter im vorigen 
Berſtande, weil der Nebenbegriff Hier in einem eige⸗ 
nen Worte und Bilde dargeſtellet wird, da gr dort 
nur ein Theil eined Ganzen ausmachte. Bey⸗ 
wort iſt ein ullgemeiner Ausdruck, welcher zwey 
Redetheile unter ſich begreift, welche im Deutſchen 
getrennt ſind, in andern aͤltern und neuern Sprachen 
aber nur einen und eben denfelben ausmachen, nehm 
Sich Die Adjectiva oder Eigenſchaftswoͤtter, 
und die Adverbia oder Beſchaffenheitswoͤr⸗ 
ter 5 jene werden den Subſtantiven, dieſe aber 
den Verbis beygefuͤget. Ihr Unterſchied iſt in der 
Sprachlehre zur Genuͤge gezeiget worden, daher ich 
mich bier nicht dabey aufhalte. Dieſe Beywoͤrter 
ſind nun von gedoppelter Art, ſie find entweder 
nothwendige, welche der Verſtand der Rede er⸗ 
fordert, die alte Eiche, die angenehme Ro⸗ 
fe ,‚ das bobe leer, eifrig reben 3 ode 
verſchoͤnernde, welche eine finnliche Eigenfchaft 
“oder Beſchaffenheit enthalten, um dadurch auf eine 
Da | ber 
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dee untern Kräfte ji wirken, und die Lebhaftigkeit 
zu befördern. Sie ſtellen neben dem Hauptbegriffe 
des Verbt oder Subſtantives einen anſchaulichen 
Nebenbegtiff, jenen dadurch zu heben und lebhaft 


zu machen. Die bemoste Kiche, die duf⸗ 


tende Rofe, Das gebückte oder gekruͤmmte 
Alter, raſtlos ffreben. Die erftern oder noch» 
wendigen bekuͤmmern ung bier nicht, weil der Schrift⸗ 
ſteller ſie waͤhlet, nachdem der Verſtand und Zu⸗ 
ſammenhang ſie fordern, wohl aber die letztern, 
welche zunaͤchſt zur Verſchoͤnerung dienen; ich ſage 


zunaͤchſt, denn ob ſie gleich nicht ſchlechterdings 


nothwendig ſind, wenigſtens in der Geſtalt nicht, 
fo muͤſſen fie doch auch nicht sang mäßig feyn, wie. 
ſogleich ehellen wird. 


Eiyenfehaften derſelben. a) Anſchauchteit. 
6. 45. Wenn man ben oben ‚gegebenen Begriff 
entwickelt, fo ergeben ſich folgende Eigenfchaften 
derfelben. Sie müffen vornehmlich den Nehenber 
griff anſchaulich darſtellen, d, i. bildlich ſeyn, das 


Bild mag nun auf die Phantaſie allein, oder durch 


diefelbe zugleich auf das Herz wirken, ' Die legten 


find die ſchoͤnſten, weil zwey Kräfte, wenn fie in 
Bewegung gefegt werden, einen hoͤhern Grad der 


Lebhaftigfeit gewähren, als eine einzige. Beym | 
Grabe der Seher wächft dort untenrubi« 
ges Moos im kuͤhlenden Erdreich, Klopf. 


Dieſe Pildliche oder anfchauliche, Befchaffenbeit fliefe 
ſet unmistelbar. aus ihrem Begriffe und aus ihrer 


ganzen Beſtimmuns „datf daher nicht erſt bewieſen 


werden. "Die ſilbernen Wellen, "Ver rinſa⸗ 


me 
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me Mond, ein gaukelnder Morgentraum/ 
‚die wallenden Slocken des Schnees. Zu 
dem Bildlichen geböret auch, wenn fie Congruen; 
baben: Das leife Gemurmel, der lispelnde 
Weſt, der rieſelnde Bach, der ſchmettetn 
de Donner. Oder einen der ſchwaͤchern Tropen 
enthalten: das befcheidene Glas, der froͤh⸗ 
liche Wein. Nur muß der‘ Trope nicht zu.fühn 
ſeyn, meil die Neben-⸗Idee fonft dunkel oder über, 
grieben wird, und In beyden Fällen ihre Abſicht 
‚verfehlt: Das ſchwindlige Ufer, welches ſchwin⸗ 
delig macht; die Fühne Wunde, melde vos 
einer kühnen Hand verurfacht worden. Hat da6 
Beywort nichts Unfchauliches bey ſich, fondernfie 
bet einem nothwendigen ähnlich, ohne es doch zu 
feyn, fo macht es den Ausdruck matt: das vor⸗ 
zugsvolle Gluͤck, ein liebendes Herz, der 


— — 


vange Tod. 
| b) Intereſſe. 

8. 45, Das Anſchauliche muß die Abſicht des 
Schriftſtellers unterflügen, es muß die verlangte 
Wirkung auf die untern Kräfte thun, folglich nicht 

> müßts ſeyn. Muͤßig aber ift es, wenn das Un 
fchauliche von der Art iſt, daß. es Fein Gefallen er 
‚regen Farin, wenn es ſich entweder vohnehin ſchon 
verſtehet, naſſe Thraͤnen; oder Doch ſonſt un 
wichtig und unbedeutend iſt, die beſchuppten 
Siſche. Die Sonne eile binter den Vote 
bang ‘von baumwolläbnlichen Dunf, 
Klei; mo. das Beywort baumwollaͤhnlich/ 
außer dem arammatiſchen Behler in hell Bei 
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auch cin ſchr unwichtiges Bild enthält, welches die 
Phantaſte völlig kalt läßt. In der Stelle aus 
Ballers Gedichte auf die Alpen, welche Breitin⸗ 
ger krit. Dichtk. Ch. 2, &. 266. als sin Muſter 
ſchoͤner Beywoͤrter aufuͤhret: 
Dort fliegt ein ſchwerer Stein nach 
| dem geſteckten Ziele, 
von ſtarker Hand befeele durch die 
zertrennte Luft —— 
Dort. fliegt eis ſchnelles Bley in das 
| entfeente Weiſſe, | 
Sier volle ein runder Ball in dem bes 
u ſtimmten Gleiſe, 
Nach dem erwaͤhlten zweck mit lan· 
gen Saͤtzen fort; 
Dort tanzt ein bunter Ring mit ums 
” geſchlungnen Händen 
| In dem zertretnen Brad. bey einer 
2.0.20 BofeSchellmeg; 
find manche Begrörter für die Dichtung zu kalt und 
gu matt. Auch wenn man Das geſteckte Ziel, 
Das entfernte Weiſſe, das beflünmte Ge⸗ 
leis ; den bunten Ring, und die umſchlung⸗ 
nen Haͤnde als nothwendige Beywoͤrter anfehen: 
wollte, fo hätte dach der Dichter manche derſelben 
anfchaulicher. einkleiden, und zugleich zu verſchoͤnern⸗ 
den Beywoͤrtern erhöhen koͤnnen. Uber in dem 
runden Balle iſt das Beywort rund völlig muͤſ⸗ 
ud a on l Vand. | d- fr: 
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fig, und verdirbt bie ganze Zelle, indem der Begriff 


er Ruͤnde ſchon in Ball und dem Roflen liegt, 
alfo hier nicht einmahl als ein nothwendiges Bey» 


wort angeſehen werden kann. Im Folgenden wird 


ben Gelegenbeit der Befchreibung noch etwas 
von ſolchen Beywortern vorkommen. 


) Befummtheit. 


Tv 47. Der anſchauliche Nebenbegriff muß be⸗ 
mint, folglich nicht vieldeutig, ſchwankend, dun⸗ 
f, oder verworren ſeyn. Iſt er dieſes, fo kann 

er auch keine beftimmte Wirkung auf eine der untern 

Araͤfte haben. titel, fehndde, find wegen ib 

rer ſchwankenden, unbeſtimmten Bedeutung in den 

meiften Fällen zu einem verfchönernden Beyworte 
uͤnbequem. Die belle Sonne, det fchöne 

Fruͤhling, find dazu zu allgenrein Vom Dun⸗ 

kel eines begeiſterren Haines, Bodmet, iſt 


€ 


Bunfel, und man muß erft lange ratben, che man 


merkt, daß er darunter einen Hain vol Geifter ver⸗ 
‚ flebet. Ein Täubchent mit wandelbarem 
Gefieder , gibt einen falfchen Begriff. Die 


febauernde Stille, iſt wider die Bedeutung fol- 
„eher Participlen. Die ringenden Hände, wo 


ſich zuerſt die Frage aufdringt, was doch die Haͤn⸗ 
de wohl ringen mögen. Am wenigſten muß ber 
Rebenbegriff ein unding enthalten, folslich Unſinn 
em. 


been dufttriefenden Sauch ; bes 
| Odems Erſuunge faßten 


v 
u 
w, N . Sanft 
« 
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Sanft die Zephyr auf ihre Sluͤgel, 
| Boom - 


Aufruͤhriſche Meere, die zwifchen 

waͤſſernen Selfen :. | 

Den Sand des Brundes entblößen, 
| Kleiſt. 


Die waͤſſernen Felſen laſſen ſich gewitß fo wenig 
denken, ais der Hauch, welcher Duft trift. 


d) Einheit und Verhaͤltniß, 
8,48. Der Mebenbeariff muß niche allein das 
gehörige Verhältniß zu dem Hauptbegriffe Haben, 
fonbern auch, wenn er als ein Ganzes ausgedruckt 
“wird, ſich auch als ein Ganzes denken laſſen. Ce 
iſt immer nur ein Mebenbegriff, darf alfo nicht zam 
Nachtheil des Hauptbegriffes zu fehr ausgemablet 
werden. Es kann allerdings Fälle geben, wo ber 
Nebenbegriff in zwey und mehr Worte gekleidet wird, 

. befonderg wo das Adjectiv durch ein Adverbium ber 
ſtimmt wird, die fanfe muemelnde Quelle, 
der ſchnell vorbey raufchende Pfeil. Al 
kein ich glaube Doch immer nicht, daß dieß gerade 
die ſchoͤnſte Urt verſchoͤnerndet Beymörter ift. Doch 
dem fen wie ihm wolle, To muͤſſen dergleichen aus⸗ 
gedehnte Beywoͤrter nur nicht als ein Wort geſchrie⸗ 
ben, und um fie als ein Wort ſchreiben zu kͤnnen, 

verftümmelt werden. - Die Sache fcheint eine Klet⸗ 
nigkeit; allein fie iſt es In;ühsfehang der Wirkung 
nicht. Man gebe nur auf ſich ſelbſt Acht, was fohr 
che Beywoͤrter, die zartnerviggeſchaffene 
77 — — 


' 
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Hand, der Zußgefluͤgelte Merkur, die 


dunftbebangenen Wälder, der engelbe- 


wachte Boden , die Durchfichtigfülberne 


Quelle, für einen Eindruck machen, und machen 
Tonnen. Der ald ein Wort gefchriebene Ausdrud 
verſpricht einen einigen ungetbeilten Begriff, ein 


serfchönerndes Beywort; hier aber muß man ſich 


eine ganze Reihe Begriffe gedenken, and gar noch 


“ ausgelaffene Begriffe hinzu denken, ehe man fih 
das Ding denken kann; und wenn dag nun alles 


gefchehen ift, was hat man denn? Kine Hand, 
welche, mit zarten Nerven geichaffen ift; 
einen an den Süßen geflüge 


weiß ich nicht, ob dergleichen Befchreibungen noch 


den Rahmen anfchaulicher Nebenbegriffe, verſchoͤ⸗ 


-nernder Beymdrter bebaupten fönnen; und das ſol⸗ 


len fie doch der Schrift nach fenn.“ 


. | e) Wuͤrde. . 
$. 49. Der Nebenbegriff Muß den gehörigen 


. Grad der. Würde haben, folglich nicht unebel ſeyn. 


Er fol den Hauptbegriff Durch einen ſchoͤnen Reben- 
zug erhoͤhen; bat er Feine Würde, fo wird er ihn 
nur erniedrigen. Breitinger führt. folgende Stelle 
aus Königs erſtem Geſange ‚von. dem. Lager an,- 
und. empfiehlt fie wegen Ihrge ſchoͤnen mahleriſchen 
Beywoͤrter. Be —— 


iv 
® u 
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ten Merkur; 
mir Dunſt behangene Waͤlder; einen von 
Engieln bewachten Boden; eine durchſich⸗ 
tige und ſilberfarbene Quelle, Wenigſtens 
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Und kann doch nicht vergeſſen, a 
Wie ſchoͤn daſelbſt Das Vieh, gela⸗ 
gert auf das Gras, 


Sanft wiederkäuend and —¶ — 


| ie mandye dichte Magd im Selde 
kniend fchwigte, 


Und bis die fette Mil im Eimer 
ſchaͤumend fprigte, 


Mit ſchmeichelno ſanfter Hand den 
vollen Euter ſtrich, 
Als die gewohnte Kuh nicht aus der 
Stelle wich. | 


Die ganze Schilderung tft für ein erhabenes Gebicht ? 
viel zu unedel, und Könige voͤllig wuͤrdig; befon- 
ders find es die Bilder, die Dicke Magd, die 
kniend ſchwitzt, und das volle Eurer | reicht, 


- DH Scheinbarer Widerfpruch. 

5. 50. Zur Einheit diefer Rebenbegriffe mit ih» 
ren: Hauptbegriffen gehoͤret noch, daß ſie dieſen nicht 
— keinen Begriff enthalten muͤſſen, wel⸗ 

cher ſich mit dem. Hauptbegriffe nicht verbinden laͤßt. 
Man hat ehedem geſtritten, ob Brockes kuͤhle ro⸗ 
the Gluth der Roſe, ſaure Freuden, ſuͤße 
Moͤͤh, lichte Dunkelheit, ſuͤßer Schauer, 
angenehme Furcht, erbaͤrmlich ſchoͤn, 
von Chriſto gebraucht, Kanitzens ſuͤßes Grauen, 
und Miltons ſichtbare Finſterniß, entſchuldigt 
werden koͤnnen. Einem unverdorbenen Gefuͤhle 
| N 3 kann 
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kaun der Ausſpruch nich fchwer werben. Ein offene 
barer Widerfpruch tft freylich nichts weniger und 
nichts mehr als Unfinn, und von diefer Art iſt ges 
wiß die Fühle Gluth, und die fichebare Sin. 
fternißs wenigſtens wird der Dichter dem Bor» 
wurfe eines unnägen Spieles mit Gegenfägen nicht 
entgeben koͤnnen, da fie zur Berfchönerung nichts 
beytragen. Erbärmlich fchön ift wenig befler, 
bat aber auch noch den Fehler, daß erbärmlich 
unedel iſt; überdieß ſtehet Das ganze Spielmerk in 
‚einer Betrachtung des Leidens Chrifi gerade am un, 
ſchicklichſten Orte. Satire Sreuden würde ſich 
vertbeidigen laflen , wenn nur fauer in diefer Ver⸗ 
Bindung nicht theils zweydeutig, theils nicht edel 
genug waͤre. Hingegen laſſen ſich ſoͤße Muͤh, 
ein ſuͤßer Schauer, eine angenehme Surcht 
obhne Anſtoß denfen, wenn nur dergleichen Antithe⸗ 
fen, denn das find fie wirklich, nicht zu oft kom⸗ 
‚men, und folglich zu gefucht feheinen, 


&) Neuheit. 

. 51. Das Beywort muß ferner den Anſchein 
der Neubeit haben; nicht, als wenn man kein Bey 
‚wort gebrauchen dürfte, melches.fchon von andern 
gebraucht worden, „welches eine Unmöglichkeit fors 
dern hieße, fondern daß man alle diejenigen Reben» 
begriffe vermeide, welche megen ihres häufigen Ge⸗ 
‚brauches das Vermoͤgen, auf die untern Kräfte zu 
wirken, verlohren haben. Nothwendige Beywoͤrter 
veralten yicht, wenigſtens nicht um des häufigen 
Gebrauches willen, wohl aber die verfchönernden. 
Dean wenn der Einprud, welchen ſie machen, hr 
ort 


u 
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oft kommt, ſo wird er nach und nach ſchwaͤcher, und 
verliehrt ſich endlich emtmeder ganz, fo daß das 
Mort wieder für ein eigentliches gilt, oder die Sees 
‚le wird auch des fo oft wiederhohlten einfdrmigen 
Eindrudes fatt und Äberdrüßig, und ftößt ihn von 
fih. Daher find fo viele verfchönernde Beymörter 
des vorigen Jahrhundertes, welche zu ihrer Zeit ges 
wiß ihre Wirkung thaten, jeßt kalt, veraltet, und 
zum Theil gar niedrig, und viele, twelche norh vor _ 

. vierzig Jahren neu und modifch waren, wie ein⸗ 
fam, einfiedlerifch, fühlend, ſchauernd 
u. ſ. f. haben jetzt fhon, wo nicht alle, doch die 
meifte Kraft verlohten. Beſonders die pretidfen, 
aͤtheriſch, ambroſiſch, ſeraphiſch, balfa- 
miſch u. ſ. f. welche außer der Kofbarfes wenig 
Anſchauliches Haben. 


h) Sparfamer Gebrauch. 
$. 52. Endlich müffen die Benmärter, fo wie . 
die vorhergehenden Figuren, uur fparfam gebraucht 
werden. Da fie nur ſchwache Schönheiten find, 
welche bloß in Nebenbegriffen beftehen , fo thun fie, 
wenn fie an fehicklichen Orten angebracht werden, 
in Berbindung mit hoͤhern Schönheiten, ihre Wir⸗ 
fung; nur muß man ihnen weder allein, noch A 
angelegentlich nachjagen, welches allemahl der 3 
weiß eines eingefchränkten Geiſtes iſt, welcher * 
Armuth an ſchoͤnen Hauptbegriffen, ſich nur an Ne⸗ 
benbegriffe balten muß. Beſonders huͤthe man ſich 
vor dem Mißbrauche der verſchoͤnernden Beywoͤrter. 
Man braucht nicht eben jedem Begriffe ein Schoͤn⸗ 
xlaſterchen aufzuflcben ; * geſchiehet es, ſo en. 


t 
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es die Periode ſchwerfaͤllig, und uͤberladet den Aus⸗ 
„druck niit Heinen Zierrathen zum Nachtheil der Wär- 
de, Schicklichkeit, edlen Einfalt und Einheit. Ari⸗ 
ſtoteles und Quintilian warnen vor dieſem Feh⸗ 
ler, und ſetzen das Froſtige groͤßtentheils in den un⸗ 
mäßigen Gebrauch der Beywoͤrter. Am fparfanı> 
ſten muß man mit ihnen in der Proſa umgehen, wo 
«8 hinlänglich ift, wenn unter reifen Srüchten bier 
und da ein befcheidenes Veilchen auffprießet. - Die 
Dichtkunft bat hier ein freyeres Spiel, doch hat auch 
fie Hier Stangen, welche fie nicht überföhreiten barf. 


‚WW Anflöfung eines Ganzen in feine 
Theile. | 





Erklärung dieſes Hürfsmittels, 
853, Das Banze, welches bier in Bes 
erachtung kommt, iſt entweder ein Individuum, 
ein für fich beſtehendes Ding, welches folglich meh⸗ 
zere Theile, mehrere Eigenfchaften und Beſtinimun⸗ 
gen hat, oder es iſt ein allgemeiner und abſtrac⸗ 

zer Begriff, eine Vorftellung, welche gemein⸗ 
ſchaftliche Merfmahle mehrerer Gegenftände, mit 
Benfeitfegung aller Verſchiedenheiten enthaͤlt. In 
beyden Faͤllen denkt ſich die Seele das Ganze dun⸗ 
kel, ſo dunkel, daß ſie wenig oder gar keine Man⸗ 
nigfaltigkeit darin gewahr wird, und gewahr wer⸗ 
den kann, folglich die Einbildungskraft kalt bleibe* 
und leer ausgehet, zumabl, wenn bee allgemeine 

Begriff oder auch das Individuum bereite fo bekannt 


iſt, 
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if, ‚daR deſſen Nahme einen nur leichten voruͤberge⸗ 
‘Henden Eindruck auf den Geiſt macht. Dieſe Kälte 


und Sfleichgültigkeit zu heben, und die Einbildungs⸗ 


kraft in Bewegung zu fegen und zu unterhalten, iſt 
es ein fehr wirlſames Mittel, wenn man das Gans 
je in das Mannigfaltige, welches fich in und an 
demſelben befindet, auflöfer, wodurch die Einbils 
dungsfraft Gelegenheit erhält, ftatt eines Begrif⸗ 
fes, von melchem fie fich entweder gar Fein. Bild 


"machen konnte, ober deflen Bild ihr doch. alltäglich. 


"und gleichgültig geworden war, mehrere neue und 
anfchauliche Ideen zu befommen, und das Sanze 
unter mehrern Geftalten dem Verſtande wieder zus 


rück zu ſchicken. Der Nabme Bote umfaffet ſo 


viol, aber eben um des Vielen willen, bezeichnet er 
für die Einbitdungsfeaft fo wenig, daß fie völlig 
unbefchäftige bleibt. . Aber man nenne ibn der 
Schöpfer aller Dinge, fo finder fie Mannig⸗ 


faltigkeit, und folglich Befchäftigung. DieStade - 


tft eingenommen, ift für den Berftand Harund 
"deutlich ; ‘aber fol e8 für die Phantaſie und das 
"Herz wichtig werden, fo. muß man den allgemeinen 
"Begriff in feine Theile auflöfen, und jeden einzeln 
darftellen. 


Die iſt dasjenige Huͤlfsmittel, welches die aͤl⸗ 
tern und neuern Lehrer der Wohlredenheit die Am⸗ 
plification oder Erweicerung nennen. Sie ſtel⸗ 
len fie als eine eigene Figur auf, reden aber fo 
ſchwankend und unbeſtimmt davon, daß ſie faſt alle 

übrige Figuren, und ſelbſt einen Theil des Wohl⸗ 

Hanges mit unter fich begreift, Dan fehe id B. 

Br 95 den 


— 
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den Quintilian B. 8, Kap. 4, wo er, die Stada⸗ 

‘tion, Die Beywoͤrter, den Beweis, und wer weiß, 
was noch alles dahin technet. Lim diefed unbeſtimm⸗ 
ten Begriffes willen, habe ich mid liebes des Wor⸗ 
trs Amplification ganz ithaluen— als Berwirmug 
veranlaffen wollen. 


Was dahin gehötet, 


FG. 54. bicca⸗ laͤſſet ſich nunmehr auch leicht 
beſtimmen, was fuͤr Figuren in dieſe Claſſe gehoͤren. 
Man ſtellet einen Gegenſtand von mehrern Seiten 
dar, oder man fuͤbret ſtatt des Nahmens eines In; 
dividui oder allgemeinen Begriffes, eine oder meh⸗ 
rere Beftimyungen deffelben an, oder man entwik⸗ 
kelt die fämtlichen einzelen Tpeile‘ eines Gegenſtan⸗ 
. bed, oder endlih, man löfet einen allgemeinen Bes 
griff in feine eingelen Faͤlle auf, und fegt einen oder 
mehrere flatt deffelben. Hieraus ergeben fich nun 
folgende Figuren: Der Bebrauch ſynonymi⸗ 
ſcher Ausdrücke, Die Umfchreibung ‚ die 
‚Befchreibung und ibre fung die Shilde 
zung, die Individualiſtrung oder Verein 
zelun und die Aufloͤſung eines allgemei 
geiffes in einzele Sale. . 


Wiele rechnen auch noch die Deſinition oder Er⸗ 
klaͤrung mit zu den Figuren; z. B. der Aut. Rhe- 
toric. ad Herenn. B. 4, Kap. 25. Befinitio ideo 


Ccommoda putatur exornatio, quad omnem rei cu- 


jpurpiam vim et poteſtatem ita dilucide proponit, 
et breviter explicat, ut neque pluribus verbis opor- 


tuiſſe diei videatur, neque ducidius patuiſſe dici 
| pute · 
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putetur. Allein die eigeitlihe Erflärung Hat 


nichts mit den untern Kräften zu thun, fü wenig 
als der Beweis, fondern beyde gehoͤren ganz für 


den Verftand; und was man wohl fonft Afthetifche - | 


Definitionen nennt, find entweder Umſchreibungen 
oder Veſchreibungen. 


— Gebrauch ſynonymiſcher Ausdruͤcke. 

. 55. Bon Synonymen und dem Haupt 
beiehe nach gleich bedeutenden Ausdrücken iſt bes 
reits im Vorigen, beſonders in dem Kapitel von ber 
Bräcifion , das nörbige gefagt worden. Haͤuft 


man ſolche Ausdräde ohne Noch und Abſicht, fo 


machen fie die Rede weitfchmeifig; rühren fie aus 
Verworrenbeit in den Begriffen des Schriftftelerg 


ber, fo verlegen fie nach dazu die Klarheit und Deute 


lichkeit. ber es koͤnnen doch Faͤlle vorkommen, 
wo bie Lebhaftigkeit gewinnet, wenn man einen Ge⸗ 
genſtand, eine Idee, der Einbildungskraft von meh» 
rern Seiten darſtellet, weil dadurch die Mannigfal⸗ 

tigkeit vermehret wird; nur muͤſſen dieſe Seiten 
wirklich verſchieden ſeyn, d. i. jeber Ausdruck, jede 
Darſtellung muß in Nebenbegriffen und Umſtaͤnden 
etwas anders, und zur jedesmahligen Abſicht gehoͤ⸗ 
riges zeigen, wenn gleich der Hauptbegriff eben der⸗ 
ſelbe bleibt. Dieß findet beſouders in einem ſtarken 
Affecte Statt, wo die Seele ibten Gegenſtand gern 
von allen Seiten, unter allen Geſtalten betrachtet. 
Alsdann wird die Figur die Exergaſte genannt, 
und gehoͤret eigentlich zu den Biguren I ber Semůthe⸗ 
bervegungen, 


2. Um⸗ 


— 
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2, Umfehreibung. Verſchiedene tn. 


S. 56. Umfchreiben wird in einem boppib 

B sen Berftande gebraucht, 1. Bedeutet es, einen min⸗ 
| ‚Der Haren Ausdruck durch mehrere und Elärere deut, 
| lich machen, und eine ſolche Härere Darftellung durh 
mehrere Worte heißt eine Umfchreibung, nit 
einem Griechifchen Ausdrude Paraphrafe 2 
. ‚Bedeutet ed, einen. Gegenftand, anſtatt ſeines ei⸗ 
gentlichen Nahmens, vermittelft einer oder mehre⸗ 
zer feiner Beflimmungen oder Verbaͤltnißbegriffe be⸗ 
zeichnen, und eine folche Umſchreibung hiehbn 
‚den Griechen eine Periphrafe, bey den Lateinem 
Circumitio, weil die bezeichnete: Eache dadutch 
‚gleichfam durch einen: Umſchweif kenntlich gemacht 
wird. Die erfte Art gehoͤret hierher wicht, wohl 
‚aber die zweyte. Allein auch diefe begreift‘ Arten 
„unter ſich, welche bier nicht in Betrachtung fommen 
* koͤnnen. Man umſchreibt nehmlich aus einer vier 
fachen Abſicht; theils einem unanftändigen Begrift 
vOdet Worte auszuweichen, welche die Alten Evphi⸗ 
mismum nannten, und welche ein Huͤlfsmittel 
der Wütde iſt; theils einen dunkeln oder unverſtaͤnd⸗ 
| lichen Ausdruck zu erklären, wenn man z. B. br 
ſorgt, daß der Nahme der Darcen zu dunfel ſeyn 
moͤchte, und ſie durch Die drey Untergorther 
‚zen erklaͤret, welche nach der Sabel den Sa 
den des mienfchlichen Lebens fpinnen; 
- sheild aus Noch, wenn man aus einer Sprache in 
die andere überfegt, und dieſe keinen ſchicklichen Aus⸗ 
Fw druck hat, einen Begriff der Original-Sprache mit 
einem einzigen Worte auöpubnden; > theils * 

* au 


I. 


. 
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| auch zur Schoͤnheit, wenn man anſtatt des Nab⸗ 
mens eines Dinges einen oder mehrere Verhaͤltniß⸗ 
begriffe deſſelben nennet, die Einbildungskraft da⸗ 
durch zu reitzen und zu unterhalten. Von allen vier 
Arten gehoͤret nur diefe, legte hierher, weil nur fie 
auf die untern Kräfte. ber Seele gerichtet ift, folge 
lich nur fie bie Lebhaftigkeit befördern kanu. * 


Grund derſelben. 


$. 57. Der Nahme eine Dinges ſtellet immer \ 
das Ding mit allen feinen Eigenfchaften und Ber, 
hältniffen, Eur; ınit alem, was an demfelben man⸗ 
nigfaltig iſt, auf einmahl dar. Da die Seele ſo 
vieles nicht zu einer und eben. derſelben Zeit klar den⸗ 
fen Bann, fo mache felbiges nur ein vertsorrenes: 
Bild, mo fich fein Zug por dem andern ausnimme. 


Hierzu kommt noch, daß die Seele ari den Nabmen ‘ 7 


des Dinges,. und an den Eindruck, welchen derfelbe 
macht, oft ſchon fo gewöhnt IfE, daß derfelbe end . 
lich ſehr ſchwach, folglich die Idee überaus gleiche" 
gültig ,. und für den lebhaften Styl zu kalt und 
matt wird. . In beyben Faͤllen iſt es oft nothwen⸗ 
dig, der Einbildungskraft zu Hüulfe zu kommen, 
und ſie ſo lebhaft, als die jedesmablige Abſicht es 
erfordert, auf einen Gegenſtand zu heften, und die⸗ 
ſes geſchlehet nun unter andern auch durch die Um⸗ 
ſchreibung, welche von dem Mannigfaltigen an 
einem Dinge dasjenige heraus bebt, was fuͤr die je⸗ 
desmablige Abſicht am ſchicklichſten iſt, es anſtatt 
des Nabmens des Dinges aufſtellet, und dadurch 
der Phantaſie eine Nahrung gibt, welche ſie an den 
doßin date wg fac = —— 
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anſtatt bes für bie Dichtung zu matten und umeblen 
Ausdrudes Ranonen, die Umfchreibung eher 


sie Schländes fo nenne eben derfefbe den Wein 





das: Tchäumende Blue des’ Weinflods; 
das Eis den diamantnen Schild des Streu 


mes ,/ der alle Dfeile der Sonne verhöhnt; 

Schrittſchuhe, Schuhe von Stahl, worein 
der Wann der freundlichen Venus der 
Blige Geſchwindigkeit verbarg; Hagedorn 


die Stunde des Todes den Augenblick, vor 


dem auch Helden zittern. 
Regein für dieſelbe. 


| 8.58. Hieraus fließen nun folgende Regeln der 


Behutſamkeit. 


1. Man gebrauche die Umſchreibüng nicht ohne 
Noth und Abſicht, d. i. nicht, werin der Segenftand 
für die Abſicht der Rede keinen hoͤhern Grad der keb⸗ 
haftigkeit bedarf, als fein bloßer Rahme mit ſich 
führer. . Mittelmäßtge Schriftftellee wollen fen 
Ding bey feinem Nahmen nennen , fondeen alles 
umfchreiben , und werden dadurch weitfchweifig, 
matt, widrig und dunkel. Die Dichrkunft iſt zu 
Diefer Figur oͤfter genoͤthiget als die Profe, wenn 
fie Wörter und Begriffe gebraucht, welche füribren 
Grad der Lebhaftigkeit nicht anſchaulich genug ſind. 


2. Dasjenige, womit man umſchreibt, muB 
Intereſſe haben, Die Abſicht diefer Figur iſt, die 
Phantaſie zu befchäftigen, und oft, vermittelſt der⸗ 
felben das Herz zu rühren. . Es mürlen daher ſol⸗ 
ge Eigenſchaften, VWerhaͤltniſſe ober — — 
Yo. - w 





t 
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tähfet werden, telde dazu dienlich find. Entbäfe 
fie zwar Bilder, welche aber nicht angemeſſen find, 


fondern die Seele gleichgültig laſſen, oder gar. wie 
derwartige Eindruͤcke machen, fo wird fie albern. 


Macbeths Umſchreibung des Abends: ehe noch 
Sie Stedermans ihren einfiedlerifchen Stug 


beginnen wird, eb auf der fhwarsen Ines 
tate Ruf, der in Baumritzen gebohrne 
Käfer mit feinem ſchlaͤfrigen Sumfen die 
gaͤhnende Nacht einläuter, foll eine Char 


von furchtbarer Arc vollzogenfeyn; würde 


in jeder ernſtbhaften Schreibart abenteuerlich feyn. 
Nicht viel beffer würde es feyn, wenn ein Geiſtli⸗ 
cher Mofen den gehoͤrnten Geſetzgeber, oder 


David den gekroͤnten Harfenſpieler nennen 


Bol, 

. 3 Dasjenige, was man aus der Meihe des 
Mannisfaltigen an einem Dinge heraus bebt, muß 
Der jedesmahligen Abſicht des Schriftftelers und 
dem Zufammenbange gemäß ſeyn. Es iſt nich 
gleich viel, wie und wodurch man umfchreibt. 
Derjenige, der im Himmel herrſcht, von 
dem alle Reiche abbangen, ift auch der« 
jenige,, Der den Rönigen gebiethet. — 
Detjenige, der Die tobenden Wellen bes 
zöbmer, weiß auch die Anfchläge der Gott⸗ 
lofen zu hemmen. Hier find zwey Umſchrei⸗ 
kungen des höchften Weſens, welche fich nicht mit 
einander vertaufchen laflen, u | 


4. Die Derfmahte, welche man angibt, mößs 


fen klar ſeyn, fie mäffen nicht ungewiß laffen, ie 
— J £ 
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Für ein Gegeuſtand gemeinet iſt. Dieſe Eigenſchaft 
fließt unmittelbar aus ihrer Abſicht und Beſtimmung. 

5, Man tan die Merkmahle häufen, nur muß 
‚jedes der Sache angemeflen ſeyn, und einen zur 
Abſicht fehicklichen Nebenbegriff enthalten. - Gind 
fie an Wichtigkeit verfchieden, fo müffen fie nah 
den Gefegen der Gradation geſtellet werden. 

6. Die Abſicht des Schriftftellerg wird oft ber 
fördert, wenn er zugfeich fein Urtheil mit in die Um⸗ 
fehreibung einfließen läßt. Geſchiehet diefes mit 
Klugheit und Geſchmack, ſo erhält fie dadurch einen 
Grad der Lebhaftigkeit mhrr. 
3. Beſchreibung und Schilderung. 

F. 59. Ich nehme hier beyde Figuren zuſam⸗ 
men, weil fie nur In dem Grade der Lebhaftigkeit 
untenfchieden find. Die Beſchreibung if eigent 
lich eine fortgefeßte Umfchreibung, nur daß flenidt 

anſtatt des Nahmens des Dinges da ſtehet, fondern 
vielmehr alles das Mannigfaltige am demfelben eu 
wicelt, was der jedesmahligen Abficht des Schrift 
ſtellers gemäß ift, und diefelbe befördern kann. Die 
fe Einſchraͤnkung zeiget zugleich die Graͤnzen ver Be⸗ 
fchreibung und Schilderung in jedem eingelen Kalk, 
weil fie wirklich unbegrängt fegn würde, wenn mar, 
gerade alles, was fich an und um einem Dinge bes 
merken laͤſſet, aufzählen wollte.” Iſt es ein ſinnll⸗ 
cher Gegenſtand, deſſen ſinnliche Theile man durch 
die Beſchreibung auf eine anſchauliche Art darſtellet, 
fo entſtehet daraus Die Schilderung oder mah⸗ 
jeriſche Befchreibung. Man ſiehet ka 
ih ' . 








— 
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wie vlel die Lebhaftigkeit durch dieſe beyben Figuren 
gewinnen maß, wenn. fie mit der gehörigen Klug⸗ 
heit gebraucht merden, indem fie die Einbildungs» 
kraft mit einer Menge individueller und anſchaulicher 
heile unterhalten, welche insgeſamt darauf abzie⸗ 
kn, den befehriebenen Gegenftand fo lebhaft za ma⸗ 
en, als die jedesmahlige Abficht es erfordert, | 


Die Alten nennen die Beſchreibung Deferiptiar " 
nem, die Schilderung aber bald Hypotypofim, 
bald Enargiam, bald-Efh&ionem and Dewonſtra- 
tionem; denn obgleic) einige derfelben Diefe Figuren 
noch unterſcheiden, fo Taufen ſie Doch insgefamt auf 
die Schilderung hinaus, Ich kann Hier deſto Fürs 
ger fen, theils, weil das meifte, was dabey ger” 
fagt werden. koͤnnte, außer dem Gebiethe des Styr. 

les liegt, z. B. was der Schriftſteller und beſonders 
der Dichter ſchildern muͤſſe, wie er es ſchildern muͤſt 
fe, von der Schildetung des Suxceſſiven u. ſ. fr 
theils aber auch, weil diefe Lehre von mehren Kunflr 
richtern bereits ſehr fruchtbar und lehrreich abgehank 
kelt worden, auf welche ich nur verweilen darf, 

„Mon fehe 3. ©. Leſſings Laokoon, Kap. 18,223 
Homes -Srundfäge der Kritit, Th. 2, ©. 3405 
Hr. von Blankenburg über den Roman, ©. 30T 
Engels Theorie der Dichtungsarten TH. 1, S. 131f. 
Sqhoͤne Beyſpiele lebhaſter und zweckmaͤßiger Bez 


ſchreikangen und Schilderungen finden ſich Bey den _ 


Deutfhen Schriftftelern häufiger, als andere Arten 
. von Schönheiten, daher wir und auch von den Aust 

ländern muͤſſen vorwerfen laffen, daß wir immer zu 

viel mahlen, Manche ſchweiſen in der That darin 
Adel, uͤber d.Styl. 1. Band. 3 | 


aus. 


⸗ 
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aus; Kleiſts Fruͤhiing iſt bey allen einzelen ſchoͤ | 
‚nen Schilderungen ein wahrer Guckkaſten, we im 
mer ein Bild nach dem andern vorüber gehet. 


Regeln für diefelben. 
,.. 8.60. Ich laſſe es hier bey einigen wenigen 


Bemerkungen über diefe beyden- Figuren bewenden, 
welche vornehmlich die einzelen Theile und den Aus | 


- druck betreffen, und den in der vorigen Anmerkung | 


angeführten Schriftſtellern srößten Theils entgan⸗ 
gen ' ind. 


. Man befchreibe und ehlidere nicht sur Un⸗ 
seits, ; am wenigſten da, mo die Kräfte der Seele ge 
fpannt, ‚und mit Erwartungen ‚anderer Art erfüllet 
find, es müßte denn. die Befchreibung unmittelbar 
zur Befriedigung diefer Erwartung gehören. Iſt ja 
etwas einer Befthreibung ähnliches nothwendig, f0 
gleite man fo ſchnell darüber bin, als möglich if. 


Klopſtock fängt feinen zweyten Gefang mit der kurzen 
Beſchreibung oder pur Andeutung des Deörgens an: 
Jetzt ſtieg uͤber die Cedernwaͤlder der Mor⸗ | 


gen bernieder. Eben fo kurz ift er zu. Unfange 


des vierten Gefanges bey der Befchreibung des Pal⸗ 


laſtes, in welchen Kaiphas voll innerer Angſt, nach 


einem ihm von dem Satan eingegebenen Traun, 


ging. In beyden Faͤllen würde eine-längere Be 
fgreibung, und wenn fie auch noch fo ſchoͤn geweſen 
wäre, dem Ganzen nachtheilig geworden ſeyn. 


2. Die geſchilderten Zuͤge miffe Intereſſe ha⸗ 
‚ben, fie müffen auf die Phaͤntaſie zum Behuf der IP 


| desmabligen Abſicht · des Sgeifepiies wirken. * 


⸗ 











\ 
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muͤſſen daher weder allgemein, noch ſchwankend 
ſeyn, noch Umſtaͤnde enthalten, welche die Einbil⸗ 
dungskraft in Anſehung des geſchilderten Gegen⸗ 
ſtandes kalt laſſen. Den lezten Fehler haben alle 
wiſſenſchaftliche und gelehrte Zuͤge, wenn ſie in ei⸗ 
nem Vortrage gebraucht werden, welcher den hoͤch⸗ 
ſten Grad der Lebhaftigkeit haben ſollte. Benfpiele 
kommen in Bodmers Roab und andern Gedich⸗ 
ten haͤufig vor. 
Nach ihm folgte das gederheer, zu⸗ 
erſt das Gefluͤgel 
Mit krummhackigten Schnaͤbeln, ge⸗ 
fraͤßige, beiſſende Voͤgel; 
Dann die Arten des Spechts mit conve⸗ 
ren, klemmenden Schnaͤbeln. — 


Andere mit cylindriſchen Schnaͤbeln, ge⸗ 
ſtumpft und geſchmeidig, u. ſ.f. 


Vo der eiskalte Froſt, welcher den Leſer uͤberlaͤuft, 
von dem gaͤnzlichen Mangel alles Intereſſe in den 


ausgehobenen Zügen herruͤhret. Eben derſelbe an 


tinem andern Orte: 


Oben erbebten die Biebel des Berge 
| mit.neigendem Nicken 


Neunmahi, im zehnten entſtuͤrzten ſie 


in den jaͤhnenden Golfo; 


wo das neigende Nicken, ſammt ſeiner Anno⸗ 


mination, ar | in das Poſſi ierliche faͤllt. ) 


82 5 "3, Uber 
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3. Aber fie müflen auch Würde haben. Ein 
einziger unedler Zug verderbtdiefchönfte Schilderung 
eben fo fehr, als Bünthers Strich mit Biere 


feine ganze Dde auf den Bringen Eugen. Wenn 


rings um ihren Schoß die blaffen Waifen 
fich bebend, halb bedeckt, zufammen 
kruͤmmen, und Die legte Rinde Brot be 
nagen, von den Thränen der Mutter ein⸗ 


geweicht, Duſch im Glüd des Tugendhaften; wo 


das Benagen Der Brotrinde.ein unedler, ch 
ker Zug il. So auch Roft: " 
. Der Rauch flieg allgemach aus den 
entfernten Hütten, 
Me ihre (der Schäfer) Muͤtter ſchon den 
Anoblauch eingefchnitten. 


Der Knoblauch. ift ſelbſt für die poetifche Schäfer | 


welt zu unebel, 

4. Sie mäffen ferner Einheit haben, es muͤſ⸗ 
fen keine Züge vorfommen, welche entweder andern 
Zügen, oder dem Ganzen widerfprechen. Wenn 
Kleift im Fruͤhlinge den Gefang der Nachtigall ſchil⸗ 
beit? 


ur Dort traͤnkt einfinffrer Teich ringsum 


ſich Weidengeböfche, ° 
Auf Aeſten wiegt fie fich da, lockt laut 
nund ſchmettert und wirbelt/ 
Daß Grund und Einoͤde klingt; 
Und dann fortfaͤhrt: ſo raſen Choͤre von Sai⸗ 
‚sen, Jegt girrt fie fanftes u. ff. fon 
. oo. Zn a 
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das raſen die Einheit ſo, daß man nic weiß, wie 
es dahin gekommen iſt. 


Von Helden, Schlachten und Turnieren 
Weiſt du ſo vieles anzufuͤhren, 
Warſt du denn immer vorne dran? 
So redere mie heiſerm Bloͤken 

. Der Stallbock einen Raͤfer an, preis 

Fab. 

wo reden, heiſeres Blöken und det Stall 

bock lauter Züge find, weiche unmöglich ein Gan⸗ 
zes ausmachen koͤnnen. 


5. Eine Schilderung lebloſer Dinge abält ei⸗ 
nen hohen Grad der Lebhaftigkeit mehr, wenn Spu⸗ 
un menſchlichen Daſeyns in derſelben angebracht 
werden; eine Bemerkung, welche ſo wahr iſt, daß 
auch geſchickte Mahler ſie nicht leicht aus der Acht 


laſſen. Der Grund iſt aus dem Vorigen leicht ein ⸗ 


zuſehen. Eine Figur iſt deſto lebhafter, wenn fie 
auf mehr als eine untere Kraft det Seele wirkt. Die 
Schilderung der lebloſen Natur wirkt bloß auf die 
Einbildungskraft; alleiu die eingemiſchte menſchliche 
Spur ſetzt zugleich das Herz in Bewegung, daher 
beyder vereinigte Wirkung nothwendig deſto ſtaͤrker 
ſeyn muß. Nur ein Beyſpiel, und zwar ein ſehr 
ſchoͤnes, aus dem Meſſias, wo der Dichter die 
Nacht am Nordpole ſchildert, und fie damit ſchließt: 


Niemahls bar noch ein Auge von klei⸗ 
2... nes Himmeln umgränzer, 
83 Diefe - 


J 
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Dieſe verlaßnen Gefilde geſehn, die in 
naͤchtlicher Stille 
Unbewohnt ruhn, wo kein Laut von 
Menfchenftimmen ertoͤnet, 
wo kein Todtor begraben liegt, wo kein 
Auferſtehn ſeyn wird. 


Wie viel wuͤrde die ganze Schilderung verliehren, 
„wenn man die beyden letzten zeiten © daraus wegneh⸗ 
men wollte! 


4 Individualiſi irung allgemeiner Begriſt. 


$. 61. Allgemeine Begriffe enthalten immer 
deſto weniger Mertmable, je allgemeiner fie find; 
fie find daher auch für die Einbildungskraft deſto 
unfruchtbarer. Soll diefe Theil daran nehmen, fü 
maß man das Mannigfaltige, welches dunkel in ih⸗ 
‚nen: liegt, bervor ziehen; es neben einander felen 
und anfchaulich machen. ' Die meiften Merkmahle 
haben die Individun , folglich findet bey ihnen auf 
die meifte Mannigfaltigkeit und Lebhaftigkeit Statt. 
"Allgemeine Begriffe und Urtheile find - immer ein 
Werk der kaltbluͤtigen Vernunft , welches ſie erſt aach 
Jahrhunderten, vermittelſt fortdauernder Abftraciice 
und Ueberlegung zu Stande gebracht bat, daberdruf- Ä 
ken fih rohe und wilde Völker immer durch einjelt 
Faͤlle aus, wo gefittstere allgemeine Begriffe haben. 
Wenn der Irokeſe ewig oder eine lange Zeit 
— will, fo nennt er das fo lange ale die 

Stöffe fließen, ale das Gras wächft, und 
als Sonne und. mond die Erde erden 
| en. 


N ‘ 
“ R [“ 
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ten. Dadurch verlichret zwar die Kürze, aber die 

Lebhaftigkeit gewinnet, und dieß iſt denn auch dec 
Grund der gegenwaͤrtigen Figur, welche ſich eigent⸗ 
lich wieder in zwey Arten theilet, in die Aufloͤ⸗ 
ſung eines allgemeinen Begriffes oder Ur⸗ 
theiles in feine einzelen Faͤlle, und in die 
Bezeichnung eines allgemeinen Begriffes 
vermittelſt eines individuellen. Beyde be⸗ 
foͤrdern, wenn ſie mit dem geboͤrigen Geſchmacke 
gebraucht werden, bie Lebhaftigkeit gar ſehr. Al⸗ 
lein, da die letztere Art gemeiniglich zur Synekdoche 
gerechnet wird, ſo verſpare ich ſie bis dahin, und 

bleibe hier nur bey der erſtern ſtehen. | . 


Aufloͤſung eines allgemeinen Begriffes in 
einzele Falle, - “ 


. 62. Die iſt diejenige Figur, welche man 
in den Schulen eigentlich die Diſtribution nen» 
set, und fie findet fo wohl bey einzeln Begriffen, 
als bey ganzen Urtheilen und Sägen Statt; nur 
muß auch bier die Gradation beobachtet werden, 
wenn die aufgelöferen Theile dazu die Haͤnde bie 
then. Wenn Hagedorn fein allgemeines Gebeth nach 
Popen fo anfängt: WV 
Herr und Vater aller Weſen, aller Him⸗ 
| ‚mel, aller Welt, . 
Aller Zeiten, aller Voͤlker, ewiger Here 
fo ſiehet man wohl, dag er Popens einfaches Fa- . 


ther ofall durch die Diſtribution aufidfen tollen 3 
34... em 


“ 
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| allein die Stellung der aufgelöfeten einzelen Theile iſt 


ähm mißrtathen, weil ſich unter denſelben wirklich eine 


Gradation gedenken laͤſſet. Wenn Klopſtock die 


Wunder Chriſti erzaͤhlet, ſo loͤſet er die allgemeinen 
Begriffe, Die Blinden ſehen, die Tauben 


hoͤren, u. ſ. f. ſehr ſchoͤn fo auf: 


Wenn durch ihn der Blinde ſein 
2. Antlig zur Sonne: 


en Steudig erhebt, und mit febenden Aus 


gen den leitenden Dater | 


AMStaunend anblickt; wenn Tauben das 


5 Ohr der Stimme des Menſchen 
Wieder fich öffner, wenn es die Rede 
| des fegnenden Prieftere 


, Wieder vernimmt, und die Stimme der 


Braut, u. Die weinende Mutter, 
= Und das feyernde Chor und die Aal 


luja⸗Geſaͤnge u. ſ. f. 


| Wo zugleich die Steigerung ſehr giůcklich Sach 


achtet worden. Der allgemeine Sag: man dar 
ſich bey der Beftimmung des Mienfchen 
sicht felbft ein Syften von Glückfeligteit 
erdenten, fondeen man muß die Geſchich⸗ 
ze. und den Erdboden Durchwandern, um 
erft den Wienfchen Eennen zu lernen, if 
ſehr verftändlich und wahr; aber wie diel gereinne! 
nicht die Lebhaftigkeit, um wie ‚viel eindringender 
wird er folglich nicht, wenn man ihn auf folgende 
Bit aufidſet: „Es I mir Ir nit erlaubt, je " n 
meint 








⸗ 


Caſſen gründen ſich auf er Aehnlichkeit, und: fuchen 


\ 
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„meinen Schulkenntniſſen ruhig und unbekuͤmmert 
„um alles, was vorher in der Welt geſchehen iſt, 
„ins Gras niederzufetzen, und da etwa zu überlegen, 
„weiches von den philofophifchen Syſtemen der 
„SGluͤckſeligkeit, ich allenfalls wählen wollte; ach 
„nein, fo bequem läßt fich meine Frage nicht beaut⸗ 
„morsen. Ich muß vorher auf dem ganzen Erdraume 
„durch die vielen Jahrhunderte hindurch herum irren; 
„ih muß mit den ſchwarzen Schaaren faullenzen, 
„um ihre Handlungsweiſe zu fehen; in den Lapp⸗ 
„„Iändifchen Hütten vor Dampfe faſt ohnmächtig den 
„Winter aushalten, um diefed Menfchengefchlecht 
„näher gu kennen; ich darf den Ekel der Schlachten, 
„des Unſinnes, der Schaudthaten in der @uropäb 
„Iehen Geſchichte nicht achten; nicht müde werden, 
„der Unwiffenheit, der Dummheit, dem Aberglau⸗ 
„ben, den Irrthuͤmern nachzufchleichen; mich es 
„nicht verdrießen laſſen, dem frühen Abſchiede der - 
„zarten neugebobrnen Menſchen aufmerkfam zuzu⸗ 
„Ieben, die Unbedachtfamkeit der andern zu beglei⸗ 
„ten, und die geringe Anzahl derer, die.über meine 
„Frage nachdenfen können, auszulefen, und alles 
„diefes darum, damit ich daraus etwa das Licht er» 
Shafchen möge, welches mir die Befiimmung des 
„Menfchen aufklären fann., | 


V. Erläuterung durch ein fi nes 
Bild. 


! 





Einleitun g. 
. 63. Die Figuren diefer und der folgenden 


einen 


ie 4 
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> einen Gegenftand, vermittelft feiner. Aehnlichkeit mit 
einem befanntern ſinnlichen, anſchaulich zu machen. 
Die Yuffuchugg der Aehnlichkeiten an Gegenftänden, 
‚ welche verfchieden zu fegn fcheinen, ift ein Geſchaͤft 
des Witzes; es vereinigt ſich alfg in diefen und 
ben folgenden Figuren noch eine der untern Kräfte 
mit der Einbildungsfeaft, daher dieſe Figuren auch 
einen hoͤhern Grad der Lebhaftigfeit haben, als die 
vorigen. Es erhellet Daraus zugleich, Daß miemand 
in den Figuren diefer und der folgenden Claſſen glüd- 
lich ſeyn mird, welchen die Natur nicht, außer einer 
lebhaften Einbildungstkraft, mit einem hinlaͤnglichen 
Maße von Wige verſehen bat. Da indeflen die 
 ‚Dauptabficht immer dahin gerichtet ift, die Einbils 
Bungsfraft auf eine vorgügliche Art gu befchäftigen, 
und ihr einen andern minder anfhaulichen Gegen 
ſtand daducch: zu verfinnlichen, fo werden fie mit 
mehrerm Rechte zu den Figuren der Einbildungs⸗ 
kraft, als zu den Figuren des Wißes gerechnet. Die 
bhierher gehörigen find: Die Allufion oder An- 
ſpielung, das Beyfpiel und das Gleichniß . 
1. Alufion oder Anfpielung. | 
.., 9.64. Diefe ift die ſchwaͤchſte unter ben Bin 
ren diefer Claſſe, indem fie ineiner bloßen Beziehung 
auf irgend: einen einzelen befannten Gegenftand be⸗ 
ſtehet, einen allgemeinen Begriff, oder doch eine 
nicht fo lebhafte Idee dadurch anſchaulich zu me 
dan. Wenn Sturz von Bernsdorf ſagt: 
ſammle nur einzele Zuͤge zur Buͤrgerkrone 
ut Wienfchenfreundes , und lege ſie 
nuf fein ehrwuͤrdiges Grab nicht ie 


! 
! 
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‚Hille Thraͤnen nieder: "fo fpielet er damit auf 
die Gewohnheit des alten Roms an, ben, welcher 
zinem Bürger bag Leben gerettet hatte, durch eine 
eigene Art von Kronen audzugeichnen, und macht 
dadurch deffen Berdienfte um den Stant durch einen ' 
einzigen Zug anſchaulicher, als durch einen Aufwand 
von vielen Worten wuͤrde haben geſchehen koͤmen. 
Wenn alles ſchoͤn iſt, was einem wohl 
organiſirten Beobachter gefaͤllt, warum 
fliege das Schnupftuch auch unter Maͤn⸗ 
mern von Geſchmack oft nach den Roxo⸗ 
-Janen? Eben derſ. mo auf eine bekannte Gewohn⸗ 
beit der Befiger des Dsmannifchen Thrones ange- 
ſpielet wird. Sehr oft iſt die Anfpielung ein Wer 
geug der Satyre und bes Spottes, und dann fie iſt 
Deſto wirkfamer, weil das feheinbare Duntel, wor 
ein fie fich huͤllet, die Bitterkeit nur vermehret. 


\, Ich glaube, der oben von mir gegebene Begriff 
.. wird hinreichen, diefe Figur von allen Übrigen zu 
unterſcheiden. Gemeiniglich erklaͤrt man fie im Las 
teiniſchen durd) Rei alterius ex altera notationem ; 
"allein wer "fiehet nicht, daß diefer Begriff viel zu 
- weit ift, und einen großen Theil der folgenden Fi⸗ 
guren, bie Allegorie ſelbſt nicht ausgeſchloſſen, mit 
.in ſich faßt, daher auch Scaliger Alluſion und Alles 
gorie für eins nahm. Es gibt auch Anfpielungen 
.. auf orte, allein die gehören zu den Antithefen. 


Eigenfchaften derfelben. 
6.65. Es verſtehet fich ohnehin, daß ber ein» 
Zele Sal, worauf man anfpielet, fo bekannt far | 
., I Muß, 


. 
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muß, daß biejenigen „"für welche man fchreibt, ihn 
nicht leicht verkennen koͤnnen; denn ift er Das nicht, 
ſo verliehrt die Alluſton alle Wirkung und wird ein 
Raͤthſel. Wenn einer unſer neuern Schriftſteller 
fagt: Gott ſchuf, und die Erde war! 
Worauf, worauf ſtehet die große Schild⸗ 
kroͤte? ſo ſetzt et voraus, daß alle feine Leſer mit 


der Indiſchen Kosmogenie vertraut find, welches 


denn wohl ein. wenig viel voraus gefeßt if. Und 
Daͤnn fehlt es diefer Anfpielung auch an dem geh» 
rigen Intereſſe; denn die abenteuerliche Dichtung . 
der morgenländifthen Rohheit des Verſtandes kann 
- für. eine aufgefläcte Europaͤiſche Einbildungskraft 
wenig Reis haben. Die meiften Anfpielungen auf 


mythologiſche Wefen find, außer ihrer Dunkelheit, 


eben fo unwichtig und freftig, daher man fich ihrer 
bilig eithalten ſollte. Auch die Wuͤrde ift eine von 
zuͤgliche Eigenſchaft einer jeden Alluſion, fo gewoͤhn⸗ 
Vichy‘ auch Anſpielungen auf ſchmutzige and den Wohl⸗ 
Sand beleidigende Grgenftände immer ſeyn mögen. 
- :Obfcoenitas enim non a verbis tantum abefle 

debet, fed etiam. a fi Iguificatione Quinti. 
B. 6, Rap. 3. | 


‘ 


2. Das Beyſpiel. 


J 66. Das Beyfpiel oder Exempel if ein 
einzeler Fall, welcher zur Erfänterung oder Ver⸗ 
ſinnlichung einer allgemeinen Wahrheit angeführt 
wird. Dienet.der einzele Fall bloß zur Erläuferung. 
fo ift das Benfpiel feine Figur, fondern gehoͤret zu 
den Hälfsmitteln des Verſtandes; allein es gibt doch 
auch Säle, wo 0.6 3 und sur Verſchdücrum Pr 





s85 Kap. Lebhaftigkeit. 365 


wet, d. i. eine allgemeine Wahrheit dadurch anfchaus 
Lich zu machen. Allein alsdann muß der einzele 
Fall gleichfalls bekannt, aber doch nicht abgenuße 
feyn. Der ehbemaplige Mißbrauch mit-den Beyfpier 
len fo wohl in der beichrenden, als unterhaltenden 
Schreibart ift zum Gluͤck veraltet; allein dafuͤr. ha⸗ 
ben unfereZeiten ein anderes Steckenpferd, ich mes 
ne die Tropen, auf welche unfere Rachkommen ein⸗ 
mahl mit eben dom Mitleiden herab blicken werden, 
mit welchem wir jegt auf die Erempel und Geſchicht⸗ 
ben unferer Großväter herab ſehen. Iſt der einzele 
Fall, wodurch man eine allgemeine Wahrheit an⸗ 
ſchaulich machen will, erdichtet, ſo wird aus dem 
Beyſpiel eine Parabel und Fabel. 


3. Das Gleichniß. Erklaͤrung. 


S. 67. Das Gleichniß if ein ähnlicher - 
ſinnlicher Fall, einen, Begriff Dadurch anfchaulich zw . 
: machen. Es unterfcheidet fich von dem Beyfpiele 
cheils durch die größere Unfchaulichkett, die es bat 
und gemähret, theils aber auch durch die Abſi cht. 
Das Beyſpiel dienet einer allgemeinen Wahrheit zur . 

Erläuterung, das Gleichniß aber, einen jeden Bew 
griff finulicher zu marhen. In dem Sage: Die | 
Miufit' muß der Dichtkunft nur dienen, 
nie Das Kied verhüllen, ſondern reich 
umſchweben ‚ wie der Schleyer eine Grie⸗ 
chiſche Tänzerinn, ift die erfte Hälfte, Die 
Mufit muß das Kied nie verbüllen, fon» 
dern zeich umfchweben, der Begriff, welcher 
durch ein Gleichniß anfchaulicher gemacht, folglich 
verſchoͤnert werden fol, Der GSchriftſteler fand 
| den 
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den aͤhnlichen ſinnlichen Fall, in dem Schleyer, 
welcher‘ die Griechifehe Tänzerinn um: 
ſchwebet, und fetter ihn Folglich neben dem der 
Verſchoͤnerung benäthigten Begriffe, der dadurch 
wirklich eine. Anſchaulichkeit erbält, welche er vor 
her nicht hatte. So auch: der Weiſe ift ohne 
fie (die Tugend) ein lebloſer Zeiger, der die 
Strahlen der Sonne auffänge, und fie 
auf feiner Oberfläche, fich felbft unnög, 
"von fremden Augen bemerken läßt, Sıl: 
Man bäthe ſich, dag Gleichniß mit einer Verglei⸗ 
chung oder Darallele zu verwechſeln, welche 
zwiſchen zwey Dingen angeftellet wird, ihre Aehn⸗ 
lichkeit oder Vetſchiedenheit bemerfbar zu machen; 
welche fich in der Abficht, warum ſie gebraudt 
wird, gar fehr unterfcheidet. Das Gleichniß fucht 
einen Begriff durch einen aͤhnlichen ſinnlichern an⸗ 
ſchaulich zu machen; die Vergleichung zählt bloß 
die Achnlichkeiten oder Unähntichkeiten auf, zuwei⸗ 
Ien wohl auch, ein Ding durch das andere zu ven 
ſinnlichen, aber doch zunaͤchſt, die Uebereinſtimmung 
oder Verſchiedenheit zu zeigen. eh verſpare daher 
Die Bergleichung bis zu den Figuren des Witzes. 


Wie das Gleichniß wirkt. 


6.68. Das Gleichniß iſt eine der ſchoͤnſten 
und lebhafteſten Figuren, indem es auf mehr als 
eine Art auf die Einbildungskraft wirkt. 1. Durch 
Die Anfchaulichkeit. Es ſtellet allemahl etwas Sinn 
liches auf, die Phantaſie zu unterhalten und zu be⸗ 
ſchaͤftigen, und das Gleichniß iſt daher deſto leb⸗ 
betier⸗ je ſchoner und wichtiger dieſer ſnaliche * 








9. Ei. Lehhaftigkeit. 367 


if. - 2, Durch bie Aehnlichkeit, welche es zwiſchen 
dieſem ſinnlichen Bilde und dem verglichenen Begriffe 
entdecket; eine Entdeckung, welche der Seele alle⸗ 
mahl angenehm ift, und ihr defto angenehmer wird, 
je weniger fie dieſe Aehnlichkeit vermuthet hatte. In 
den obigen Beyſpielen entdeckte fie eine unerwartete 
Aehnlichkeit zwiſchen einer Pflicht der Muflf und _ 
dem ſchwebenden Schleyer einer Sriechifchen Tänzer’ 
rinn, zwiſchen einem Weifen ohne Tugend und eis 
nem Sonnenzeiger. Dieſes Unerwartete vermehret 
zugleich die Lebhaftigkeit, indem es 3. durch ſeine 
Neuheit einen der Seele fo natürlichen Trieb nah 
der Veränderung befsiediget. Auch 4. die Mans 
nigfaltigkett traͤget das ihrige zu dem Vergnuͤgen bey, 
indem der Seele ſtatt eines Begriffes deren zwey 
dargeſtellet werden. Es kommt 5. hinzu, daß man⸗ 
che Gleichniſſe auch zugleich.auf die Empfindungen 
und Gemuͤthsbewegungen wirken, und diefe gehören 


denn. immer zu den fchönften, weil fe die grdeee 
Lebdaftigkeit haben. 


Wenn und wo man vergleichen Eann. 


. 69. Allein, ſoll ein Gleichniß nur einige die⸗ | 
fer Wirkungen hervor bringen, fo muß es nach ge 
wiſſen Grundfägen eingerichtet feyn. Die erfte Sras 
ge iſt denn wohl, zu welcher Zeit oder in welchem 
Gemuͤthsſtande der Schrififteller Gleichnifle anbrins 
gen fann und darf. Das Gleichniß ift die vereinige 
se Wirkung der Einbildungskraft und des Witzes, 
daher eine mäßige Wärme bepder, beſonders aber 
der erftern dazu erfordert wird, Der kalte Lehr, 
en “ folglich, als ein ſolcher, Fein Geld für 

ver⸗ 


⸗ 
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verſchoͤnernde Gleichniſſe, wohl aber fuͤr erlaͤuternde 
die aber ſo wenig als die erlaͤuternden Beyſpiele 
hierher gehoͤren; ich ſage, als ein ſolcher, weil 
auch in der belehrenden Schreibart die Einbilbung® 
Sraft, von Zeit zu Zeit erwachen, und ſich nad 
Huͤlfsmitteln der Berfchönerung umſehen kann. 
Mur ohne dieſes Erwachen, und bey voͤllig kalter 
und ſchlummernder Phantaſie, muß man nach feir 
nem Sleichniffe haſchen, meil es alsdann gewiß 
verungluͤcken wird. Home tadelt den Seradamit 
Recht, wenn er in dem kühlen hiſtoriſchen Style 
folgendes Gleichniß anbringt: Es iſt mir nicht 
unbekannt, daß große Geſchaͤfte meiſtens 
von vielen — wie große Schiffe 
von vielen Rudern, getrieben werden. 
Hier war nicht allein der Gemuͤthsſtand zu einem 
Gleichniſſe voͤllig unbequein, ſondern das Gleichniß 
ſelbſt iſt hier auch zur Unzeit angebracht, weil die 
Zuſammenkunft vieler Urſachen bey großen Geſchaͤf⸗ 
ten eben kein Gegenſtand iſt, der einer vorzuͤglichen 
Verſchoͤnerung oder auch nur Erläuterung bedinfte. 
Aehnliche und zum Theil noch mehr auffallende Bey⸗ 
ſpiele finden ſich in unfern Altern Schrifetelen, 
welche feinen Sag ohne wenigſtens ein Gleichniß 
oder Beyſpiel ſchließen konnten. Allein wenn nun 
ein voͤllig kalter Gemuͤthsſtand für das Gleichniß 
unfruchtbar iſt, ſo iſt es eine heftige Leidenſchaft 
eben ſo ſehr. In einem ſehr lebhaften Affecte iſt 


— die Seele ganz mit ihrem Gegenſtande beſchaͤftigt, 


und bat nicht Muße, Aehnlichkeiten aufzuſuchen. 
VUeberdieß iſt Witz, deſſen Beytritt zu einem Gleich⸗ 

niſſe ugentbehrlich iſt, in einer heftigen a 
Be En 


% 
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betegung ſtumm und uͤbertaͤubt. Es werden döfe: 
die mittlern. Arten des Gemuͤths ſtandes zwifehen 
dieſen beyden aScherſten das ſchicuichſte Feld fuͤr die — 
Gleichniſſe ſeyn. 

Was kann man vergleichen? 
$. 70! Jch glaube, einen jeden Hauptbegriff 
welcher durch einen daneben geſtellten finnlichen Ba 
eine Berſchoͤnernug echalten Tan, wenn fich ander&' 
ein folcher Fall. der Einbildungskraft darbiethet. 
Home will zwar, daß abfiracte Begriffe nie dem 
Gegenſtand einer Bergleishung abgeben koͤnnen, 
wenn fie nicht. vorher perſonificiret worden; allein 
ich fehe niche win, warum. . Iſt ed mir erlaubt, 
einen abſtracten Begriff in einen Tropen einzukleiden, 
welche Figur noch flärker ift, fo muß es noch mehr: 
frey fiehen, ihn durch einen daneben geſtellten ſinn⸗ 
lichen Fall anſchaulich zu machen; zu geſchweigen, 
bag abftraum Begriffe einer ſolchen Verſinnlichuns 
am erften beduͤrfen⸗ Selbſt unter den von Home 
angeführten Benfpielen glücklicher Gleichniſſe, be⸗ 
finden fich uchkere, wo dad Verglichene ein abftrats‘ 
ter Begriff if, 5:8. folgende aus dem Oſſianz 
oft kommt Dans Gedächtniß verganunee 
Seiten, : wie die Abendſonne, in meine 
Seele. — Die Berrübniß uͤberſchattet 


Cleſſamors Segle, wie eine Wolfe die N 


onne uͤberſchattet. 


Woher die Bleichnſe zu Heben. | 


mn. Das Gleichgiẽ ſoll ea minder finnfie ° 
hen Begriff anſchaulich machen; es iſt al ſaln⸗ 1 
N Mh uͤber d. Styl. 1. Vand. Ya Ä 
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terdings nochwendig, Däß es aus der Neihe befan- 


die verlangte Wirkung. nicht haben kann. Folgen⸗ 
bes Gleichniß: iſt Die Seele in Bewegung, 
fo leuchtet fie Durch Die Mlinen durch, wie 
der Mond durch Öffiens Geiſter, iſt ſchon 
aber nur dem, . der den Oſſian gelefen hat. Für 
andere ſtehet es todt und kraftlos da. Aber da dee 
Gleichniß einen andern ähnlichen Begriff anſchaulich 


machen fol, fo muß es felbft aufchaulich feyn; da⸗ 


ber‘ find die aus.den Künften und Wiffenſchaften 


‚ ten Gegenftände. hergenommen werde, weil es fon 


euntlehuten Gleichnifle felten tauglich, weil ed ihnen 


— 


an der noͤthigen Anſchaulichkeit fehlet. Finden ſich 


nun dieſe beyde Stuͤcke hey einem Gleichniſſe, ſo 
ift es gleich viel, woher man es nimmt, und die 
ganze beſeelte und unbeſeelte Natur ſtehet hier dem 
Schriftſteller zu Gebothe. Die Alten nahmen fie 
son ihnen bekannten. Gegenſtaͤnden, dem Lünen, Tu 
ger, der Schlauge u. ſ. f. und dieſe lad gewiſſet 
Maßen claffilch geworden, daher auch wir fie noch 
gebrauchen, ob wir gleich dieſe Thiere wenig kennen. 
Klopſtock waͤhlt ſeine Gleichniſſe gemeiniglich 
aus der Geiſterwelt, und iſt darin vorzäglich gluͤc⸗ 
lich. Oft thun diejenigen Gleichniſſe die beſte Wir⸗ 
kung, welche aus der Naͤhe der verglichenen Sacht 
hergenommen werden; wenn z. B. Balzac von 
den Pohlniſchen Damen ſagt: ſie ſind weiſſer 
als ihr Schnee, aber. auch: kaͤlter als et; 
und Pope: die Urtheile der Menſchen ſind 
fo verſchieden als ihre Uhren/ und 

glaubt jedes der feinigen * — 


‘ “ . * ’ 
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Quo in genere id eſt praecipue cuſtodiendum, 

nae id, quod Ämilitudinis gratia adicivimus, aut 
wbfcurum fit, aut ignotum. Debetenim, quod 
llufteandae alterius zei aſſumitut, ipfum effe cla-, 
rius eo, quod illuminat. — Non enim dece- 
bit oratotem, ut otcaltis apertademonftret. Quin- 
el, ©. 8, Kap. 3. en J 
Wahrheit des Gleichniſſes. 

S. 72. Die erſte und vornehmſte Ligenfchaft 
eines Gleichniſſes if, daß es Wahrheit enthalte. 
Sagt es Unſinn oder eine Unwahrheit, fd if. ed zu 
riichts mentger.taughh, als einen Begriff auſchau⸗ 
Ach zu machen. Wenn ein Schriftfteller von Bod⸗ 
mern ſagen wollte: als ein poeriicher Columb 


plünderr er die Nachwelt und Vorwelt, 
fo wuͤrde es Unfinn ſeyn, man mag dad Gleichniß 


drehen und wenden, mie man will. Nat Colum⸗ 
bus die Nachwelt und Vorwelt geplündert? Bat 
Bodmer fie geplündert? Und wie? Dergleichen 
Fehler werden gern begangen, wenn man bie Gleich 
wiffe von Gegenftänden hernimmt, welche man nicht 
gehoͤrig fennet. Condillac führer folgendes Bey⸗ 


fpiel aus dem Balzat an: Die geſchickten Ton» 


Eünftler gebrauchen mit gutem Erfolge 
Die Mißröne, die das Ohr reigen, und 
Das Sanfte des untfonee um fö beſſer zu 
fühlen geben; fo thut man in der Rede 
bisweilen wohl daran, fich irreuulärer 
Wendungen zu bedienen, un diejelbe zu 


befeelen und defto lebhafter 3u machen. . 
Dter iſt das Gleichniß eben fo unwahr, als das 


Yaz Ver⸗ 


—W 
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Verglichene; wenigſtens ſind beyde gleich ſchief ans⸗ 


gedruckt. Mißtoͤne gebraucht ein guter Tonluͤuſtler 
nie, wohl aber Diſſonanzen, nur nicht in der 
vorgegebenen Abſicht. | 
Aehnlichkeit. 

6, 73. Die naͤchſte weſentliche Eigenſchaft ei⸗ 


nes jeden Gleichniſſes iſt, daß es Aehnlichkeit habe; 
nicht, als ewenn zmifchen ben beyden Dingen felbf 


eine vorzuͤgliche Aehnlichkeit ſeyn müßte, fonden 
nut, daß beyde einander in einem gewiſſen dritten. 


. &tüde ähnlich ſeyn müffen, welches das Tertium 
. Comparationie genannt wird, worauf die ganje 


Vergleichung berubet; übrigens mögen fie fo un 


ähnlich feyn als fie wollen. Das Gleichniß verlieh⸗ 


7 get vielmehr am Jutereſſe, wenn die beyden verglie 


chenen Dinge ſelbſt einander zu aͤhnlich ſind; wenn 


man. 5.3. einen Baum mit einem andern, ein 


Frauenzimmer mis einer. Rymphe vergleichen wollte. 
Eine der vornehmften Wirkungen des Gleichniſſes 
beſtehet in dem Neuen und Unermarteten, wenn man 
Aehnlichkeiten unter Dingen ensdedfet, ben melde 
man fie nicht, ertvarter hätte Wenn d' Alembert 
von bem Übel fast, der nicht auf Üdel des Geiſtes, 
. Tondern nur auf Ahnen fiebet, ein Menſch, der 
-Damit prahlt, iff wie Greiſe, die, wieder 
zu Kindern werden, fo vermiflet man bier die 
Aehnlichkeit oder das Zertinm Eomparationis, So 
| Fr „Beuchler find wie — die 
ſich eingraben, und einen H aufwer⸗ 
fen, Durch, den fie-fich ſelbſt verrathen. 
In ber Litteratur · und Bältertunde, B. 4,6, 
94 wi 


N 
‘ 
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with ein Reiſender durch Sachſen in Waldheim vom 
einer anfehnlichen Leinwand - Fabrik überrafcht, von 
welcher en nie etwas gehoͤret harte. „Dieß, fuͤr 
eine Stadt, faͤhrt er fort, Die ich nie zuvor 
als Sabrik harte erwähnen bören., ſcheint 
mir zu beweiſen, daß man in Sachſen 
nicht zu großen Laͤrm ums (aus dem) Fa⸗ 
brikweſeñ macht. Bine große Beſcheiden⸗ 
—*— die man hierin, wie man mich ver⸗ 

chern wollen, ſo weit treibt, wie zuwei⸗ 
len die Frommen in ihren Wohlthaten, 


die darum, Damit die Linke nicht erfahre, 


was die Rechte gibt, ſo vorſichtig ſind, 
mit der Rechten gar nichts zu geben. Hier 
begreife ich nicht, worin die Aehnlichkeit liegen ſoll⸗ 
te, und es ſcheint, daß es dem Verfaſſer kur darum 

zu thun geweſen, den witzigen Gedanken in dem 
Steichnife anzubringen, daher er die ef bie-befte 
Gelegenheit dazu ergriff. 


Wie ſie beſchaffen ſeyn muß. 

$. 74. Allein, es iſt nicht genug, daß ſich 
zwiſchen zwey Begriffen nur irgend eine Aehnlichkeit 

erzwingen lafle, fie mag übrigens fo weit geſucht 
oder fo unfruchtbar ſeyn, als ſie will. Die Abſicht 
des Gleichniſſes iſt, einen weniger ſinnlichen. Be⸗ 
griff anſchaulich zu machen; es iſt alfo nothwendig, 
daß es concordante oder uͤbereinſtimmige Ideen er⸗ 
wecke, und ſelbige anſchaulicher mache. Darauf 
beruhet das Intereſſe eines Gleichniſſes; hat es 
dieſes nicht, erweckt es keine oͤbereinſtimmige oder 
angemeſſene Ideen, und zwar in einem hoͤhern Gra⸗ 
* Aa 3 da 
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De der Anſchanlichkeit, fo bat es feinen Barth. Die 
Sonne quoll hervor, wie Rub aus Tu 
. seele bat. Go and: 
Der ausgetriebne Amor kroch 
So leife wie ein Weſt auf Blumen. 
fpigen 
Aus ihren Augen in fein Gerz, Du 
farion, 
he fagt vom Throne Soties in der Mitte der 


Da eilen die Erden 
Rlein, unmerkbar dahin, wie unter 
den Süßen des Wandrers 
Niedriger Staub, von Bewürmenbe 
wohnt, aufwallet und hinſinkt. 
Und von dem Eloa: . - | 
Denkt er, ſo iſt ein Gedante von ihm 
ſo ſchoͤn, als die Seele, 
Als die ganze Seele des Menſchen, ge 
ſchaffen der Gottheit, 
Wenn ſie, ihrer Unſterblichkeit wuͤr⸗ 
dig, gedankenvoll nachſut. 


Dan vergleiche diefe. ſchoͤnen Gleichniſſe mit folgen⸗ 


den, und bemerke die Verſchiedenheit in dem In⸗ 


treffe. Eben durch das kleine Gern! Reife 


a 
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Rraͤfte wird die Standba keit einer 
wohlgenaͤhrten Seele von der Seeifigteie 
des aufgedunfenen Stolzes unterfchieden, 
wie das .Brünende von dem Geftornen 
und Sterren, Abbt; mo su dem Mangel des 
Intereſſe noch feltfame Tropen und Wörter kommen. 
In den Gedichte der Königsbergiichen Deutſchen 
Geſellſchaft, auf Schoͤneichs poetiſche Krönung, bes 
‚findet fich folgendes abenteuetliches Gleichniß: 
Geneuß/ oSchoͤneich, denn Das vor» 
zugovolle Gluͤck; 
| Verfhönie deinen Schmuck, bewun⸗ 
dre dein Geſchick! 
Reif zur Unſterblichkeit belebter Epo⸗ 
| De" u 
Die, Sonnenubren gleidy, beſtaͤndig 
richtig geben, 
Auf die des Aimmels Strahl in ſteter 
Ordnung faͤllt, 
Wenn jedes andre Werk bald ſtocket 
und zerſchellt. 


Woher fie genommen wird. 


6.74. Hat nun die Yehnlichkeit nur Intereſſe, 
fo ift es gleich viel, woher fie genommen wird, oder - 
worin fie liegt, ob fie in einer Eigenfehaft, einer 
Erſcheinung an und in dem Dinge ſelbſt, oder nur. 
in der Wirkung liegt. In einer Erſcheinung andern 
‚Dina febp: Au m? Alter bat die Na⸗ 

EUR - 
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rur feine eigenen Freuden zugemeffen,und 
nicht, wie ein fchleebter Dichter Den testen 
Act im Drama verhudele, Sturz. Selbſt 
Die. unſchuldigſten Sreuden der Sinne 

leichen den unten, fie erben, ſo bald 


ſie gebrochen find, Gel. Ein Thraͤnen⸗ 


bach) — negt ihr Befiche , wie Thau von 
Rofen fliege, Kleiſt. Sliehe niche Maͤd⸗ 


chen, oder flieh, ‚wie die Roſe flieht 


wenn ein Zephyr ſie Eüßt; fie biege ſich 
von ihm weg,.. und Tomme lächelnd zu 
feinen Auffen zurück, Gesn. Oder in einer 
Ahullchen Wirkung. Oſſian ſagt von einer ſanften 
melancholiſchen Muſik: fie war wie das An⸗ 
denken vergangener SFreuden, angenehm 
und traurig fuͤr die Seele. — Meine 
- eüben Stunden waren Furze Gewitter, 
D erfriſchen die Selder und beleben die 

flanzen, Ben. Ich wiederhohle es, daß die 
jenigen Gleichniffe immer die ſchoͤnſten find, welche 
- zugleich auf. die Empfindung wirken, und wicht ein 
bloßes Spiel der Einbildungskraft ſind. 


Ob ſie ſich auf eine Metapher gruͤn⸗ 
den kann? | 

$. 76. Zu diefer Frage veranlaſſet mich Ham, 

welcher in feinen Grundfägen der Kritik Th. 2, & 

225 f. alle diejenigen Gleichniffe verwirft, wo die 


Aehnlichkeit in einer Metapher llegt. Er führt fob 


gende Benfpiele als fehlerhaft an: Die edle 
Schweſter des Poplicola, dieſes Mond 
licht von Rom, keuſch, wie der Eiszaplt 
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der vom Froſt aus dem reinſten Schnee 
gebildet, am Tempel der Diana haͤngt, 


Shakeſp. Dieſes Verfaſſers Befchreibun- 
gen ſind froſtiger, als die Caſpiſche See 


und alles His in Norden, Lucian. Gala- 


thee, die mir füßer ift, als der Thymian 
des Hybla, Birgit. Ich werde Dir bittrer 
fcheinen, ale Sardinifche Arduter, ebend. 
Daher verfchlingt eine Eeidenfchaft, wie 
Aatons Schlange, alle übrige, Pope- Und : 
andere Ähnliche Beyfpiele, welche er um deswillen 


verwirft, meil derjenige Ausdruck, welcher Bas . _ 


Tertium Comparationis enthält, in einem Falle in 
egentliher, und in dem andern- in uneigentlicher 
Bedeutung genommen wird... Daß erſte Beyſpiel 
iſt allerdings fehlerhaft, ober nicht aus der vom. 
Home angegebenen Urfache, fondern weil e8 gar 
feine Aehnlichkeit hat, indem man von einem Eis⸗ 
zapfen nicht fagen kann, daß er keuſch if. Aber 
man ſetze kalt fuͤr keuſch, ſo ſehe ich nicht, was 
dem Gleichniſſe fehlen ſollte, die Verletzung des Co⸗ 
ſtume allenfalls ausgenommen, indem die Eiszapfen 
zu Rom nicht ſo gewoͤhnlich ſind, als im Norden. 
Die uͤbrigen Beyſpiele koͤnnen um ber bloßen Me⸗ 
tapher willen wohl ſchwerlich getadelt werden; ſonſt 


wuͤrden wir von allen guten Gleichniſſen kaum ein 


Zehntel übrig bebalten. Home ſelbſt fuͤhret vor⸗ 
ber ſehr viele Gleichniſſe mit Beyfall an, ton fich 
die Aehnlichkeit immer auf eine Metapher gruͤndet, 
i- B. daB aus dem Oſſian: Die Betruͤbniß 
überfchaster Cleffamors Seele, wie. eine 
Volke Die Sonne uͤberſchattet, wo das che " 
Lo Aa U ſte 


... 


4 
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‚Re überfcharten sleihfals eine Metapher iR, 
Rur dann wird das Gleichniß fehlerhaft, wenn fig 
bie Aehnlichkeit auf ein bloßes Wortſpiel gründe; 

Doch Davon bey den Wortfpiclen. | 

Würde und Angemeffenheit. 
(8.77. Eine andere Eigenfchaft eines jeden gu 
ten Gleichniſſes, wenigſtens in dem ernfhaften 
‚Style, iſt die Würde, und zwar fo wohl bie abſo⸗ 
Inte Würde, daß es nicht an und für ſich unedel ſey, 
als auch die relative, daß es dem verglichenen Ge⸗ 

‚ genftande augemeſſen, folglich theils weder zu hoch, 
noch zu niedrig ſey, theils aber auch dem Charakter 
deſſelben gemäß ſey, d. i. munter, empfindſam, 
cxaurig, furchtbar u. ſ. f. wie das Verglichene. 
Wenn ein Seiſtlicher auf der Kanzel ſagt: unſere 
Seele fchnapper nach dir, © Herr, wie 
eine Auſter ſchnappet, fo ſandigt er wider bie 
abfolute Wuͤrde, und wenn Hägedorn in der Die 
über einige Eigenſchaften Gottes den gomiigen Gott 
mit einem zum Raube bruͤllenden Loͤwen vergleicht, 
fo ik das Bild für den Begriff des boͤchſten Mens 
viel gu niedrig. Homer, der feine Helden mir @feh, 
die Yugen der Juno mit Kubaugen u. f. f. vergleicht, 


kann uns bier nicht zum Muſter dienen, meildie de 


griffe deſſen, was edel und unedel iſt, mit zu dem 
Conventionellen gehören, welches bey jeder Ration 
anders geflimme iſt. Klopſtocks Gleichniffe im Meſ⸗ 

‚fias beobachten allemahl die volkommenſte Angench 
. fenbeit, in allen Bedeutungen des Wortes; z. B. wem 
er Geſ. 4. den Kaiphas mit einem auf dem Schlacht⸗ 
felde ſterbenden Gotteslaͤugner vergleicht. Im aten 
Geſ. wo Jeſus in die Graͤber zudem Beſeſſenen kommt: 
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Satan hoͤrt es und ſahe beftärse durch 

die deffnungdes Grabmahls. 

So ſehn Gotteslaͤugner, der Poͤbel, 
aus duͤſtern Gewoͤlben, 

Wenn am donnernden Himmel das 

hohe Gewitter herauf zieht, 

Und in den Wolken der Rache gefuͤrch ⸗ 

i tete Wogen ſich waͤlzen. J 

Und in eben demſelben Geſange von der Verſamm⸗ u 

Iung der Teufel: ' 


Alſo verfammelten fih die goeſten der 
. „ölle su Satan, 
ke die Inſeln des Meers aus Ihren 
Sigen geriffen, 
Rauſchten ſie 3* unaufhaltſam ein⸗ 
er. 


Neuheit. 


$ 72 Eines der Beranögen,, melde das 
Sleichniß gewaͤhret, beftchet in der Entbeckungeiner 
Uehalichteit zwiſchen Dingen,,. zwiſchen weichen men 
feine erwartet haͤtte. Soll dieſes Statt finden, fo 
muß das Sleichniß neu, wenigſtens nicht fo * 
verbraucht ſeyn, daß man die Vergleichung ſogleich 
errathen kaun, fo bald man den vergleichenden ˖ Ge⸗ 
genſtand nur nennen hoͤret. Dabin gehoͤren die ab⸗ 
geuntzten Vergleichungen eines Koͤniges mit einen 
Sonne oder mit einem Adler, einst Oelden mie ei⸗ 
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nem Löwen , fehöner Augen: mit Sternen af. f. 
Eines der gluͤcklichſten Gleichniſſe, auch in Anſehung 
der Neuheit, iſt folgendes von Sturz: Manche 
Staaten gleichen den Alpengebirgen, | 
Dee Stuchtbarkeit wohnt in der 
‚ Mitte, die Gipfel bleiben Baht; -Hft 
iſt es genus, wenn man don dem befannten Gegen⸗ 
ſtande nur eine neue Anwendung macht, ibm von 

einer ‚neuen. Seite zeiget, oder einen, neuen Zup an 
zubringen weiß. Ein ſchoͤnes Frauenzimmer mit 
einer Soane zu vergleichen iſt abgenutzt; aber das 


u —— wenn d’Urfe’ ſagt: ein Frauen 


In er mu hf ‚wiedie Sonne, melde 

lles ftebet, 4 aber nirgends verweilet. 
ur fein neuer Zug von der Art, wie in Beſſers 
Schilderung des Bombardements der Stade Statin, 
wo er daffelbe mit einem Gewitter vergleicht, und, 
um neu zu werden, folgenden niedrigen Zug anbringt: 


Die Thiere ſtehn beffürze, die Zoͤn⸗ | 
dinn ſelbſt verwirft 


Umfang des Steichniffee. Br 


7 Es iſt eine belauute Regel, daß ein 
Gleichniß nicht über die zur Wergkeihung nöchigen 
Stuͤcke ausgedehnei werden darf; eine Regel, welche 
unmittelbar aus der Abſicht dieſer Figur fließt: Dos 

Gleichniß fol einen Ähnlichen aber minder finnlichen 
Begtiff anfchaulicher mathen; es iſt daher nothwen⸗ 
"dig, daß dasjenige, worin die Aehnlichkeit liegt, ſo 
beſtimmt und klar dargeſtellet werde, als nur moͤg⸗ 


Ki Li aber. auch weit nichts als dieſes, 
mehr 





’ . 


mehr Zufäße den, Lefer nur zerſtreuen, und won bem 
verglichenen Begriffe abziehen würden. Nur den 
Dichtern haͤlt man hier einen gewiſſen Ueberfluß und 
Reichthum in der Yusbildung zu Gute; allein es 
muͤſſen auch bey ihnen alle geſchilderte Säge mit dem 
Gegenſtande der Vergleichung in Verbindung fteben, 
und, beyfslben entweder erläutern oder. verſchoͤnern. 
In folgendem Gleichniſſe Oſſtans angenehm 
ſind die Worte des Geſangs, ſagte Cu⸗ 
chullin, and lieblich ſind die Geſchichte 
vergangener. deiten. . Sie find wie der 
ſtille Thau des Morgens auf den Rehhuů⸗ 
gel, wenn die Sonne ſchwach auf ſeine 
Seite ſchimmert, und der Teich unbewege 
und. blau in dem Thale ſteht; dienen diehin- 
zugeſetzten Züge zur Debung. und Verſchoͤnerung der 
eigentlichen Aehnlichkeit. Uber welch ein umuͤtzer 
Ueberfluß in folgendem Gleichniffe, welchem es noch 
dazu an allem Intereſſe fehle: Weil durch die 
Wieſte Rechtfehreibung nſer⸗ deutſche 
Wörter, gleich Davids Knechten geſchaͤn⸗ 

det werden, denen Hanon, der Koͤnig 
der Rinder Ammon, den Bart halb be— 
ſchur und ihnen Die Rleider bis an den 

Gürtel abfehniet, daß David ihnen jagen 
ließ: bleibe zu Jericho, bis euer Bart ge⸗ 
wachen iſt. Zwey Scherflein zur deutſchen Lite 
kerat, S. 19. | 


Einheit deſſebben. 

> $. 80. Findet man nun aber noͤthig, einem 

Gleichniſſe einen mehrern Umfans zu geben, fü nu | 
RN Umſ | ve 
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die Einheit deſſelben nicht aus den Mugen geſehet 
' fondern vielmehr auf das ſtrengſte beobachtet werben, 
Es gehöret dahin, außer den obigen Eigenſchaften, 
theils daß die Bergfeichung nicht verfchoben werde, 
-  fondern Alle Theile genau zu dem Verglichenen paſ⸗ 
fen, theils aber auch, daß die Gleichniffe bey einem 
. und eben demfelben Gegenftande nicht auf eine m 
geſ hickte Art gebäufet und zufammen geſchraubt wer 
den. Wie vom ſchwermuͤthigen Alp ge⸗ 
druͤckt, je Telumende ſchyeu gm ia 
te erwacht, ſo lag d arten 3 
Daniels der große Anoreh feines Rum⸗ 
mers vor Augen 3 allein dem Seldberm 
gleich, der gleich entſchloſſen zum Sie⸗ 
gen oder Sterben, bey der Nachricht ei⸗ 
nes feindlichen Heberfalles dem forſchen⸗ 
den Auge des treulofen Leberläufere fi 
verhuͤllt, blickt der Sreund des Herrn mit 
edlem Kaltſinn auf den Sclaven herab, 
Moſers Dantel in der Loͤwengrube; wo das Ber 
glichene zwiſchen zwey Gleichniffen, wovon wenig 
ſtens das legte wenig Intereſſe hat, in der Mike 
ſtehet. Ignatius hatte feine erſten Befell- 
[after immer bey fich; dieſe waren ein 
bewegliches und wanderndes Alofter 
Man kann fie mit den reifenden Seädten 
und Dörfern des Reichs China vergleb 
- &en, welche fi, wie die Schiffe auf 
- den breiten Strömen Boang und Roang, 
Yinauf und hinab bewegen. Harenberg Jo 
"ir, Hiſt. wo das Vergleichende gar wieder vergli⸗ 
en wird. Iſt der Gegenftand wichtig, Sn 
v 
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Vbaillaſte des Gipeififtrlers reich genug, dep 


wen Begeiffe mehr als ein Gleichniß anzubringen, 
ſo muͤſſen ſie nach dem Geſetze der GSradation geordnet, 
und das ſtaͤrkere dem ſchwaͤchern nachgeſetzt werden. 


VI. Darſtellung unter einem ſinnlichen 
. Bilde, oder von den Tropen. 





0 Erklärung der· Tropen. 


$. 81. Bin Trope if cine Figur, mad mel 


her man anſtatt einer Idee eine andere verwandte 
gt, jene dadurch anſchaulicher zu machen, Wein 
man . B. die Jugend Den Fruͤhling des Lebens 


nenne, ſo find Jugend und Fruͤhling weh Be- 


griffe, welche eine merkliche Achnlichkeit mit einan⸗ 
der haben; nur mit dem Unterfchlede, daß der lehte 
anſchaulicher iſt, mehr ſinnliche Mannigfaltigkeit 
hat als der erſte, und daher ein Trope wird, ſo 
bald man ibn anſtatt des erſten gebraucht. Hierin 
llegt zugleich der Unterſchied eines Tropen von ei⸗ 
em Gleichniſſe.“ In dem Gleichniſſe wird 
der auſchaulichere aͤhnlich⸗ ‚Begriff neben dem ver⸗ 
Lichenen gefteler, Die Tugend. gleicher dem 

raͤhlinge; allein in dem Tropen wird Der vers 
Blichene Begriff verfchwiegen ‚und der Ähnliche ſinn⸗ 


liche tritt an deſſen Stelle. Oft fegt man freylich 
See und Bild, oder deu Gegenſtand und deffen Tro⸗ 


a famen, Sun obne fie —S ver⸗ 
eichen die ugend, der Fruͤhling des 
| Lebens. Man kann dieſen Gebrauch ber ern, 


oo. u 
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den erklaͤrenden nennen, weil er zur. Beforde⸗ 
rung der Deutlichkeit dienet, wenn etwa die Aehn⸗ 
lichkeit nicht auffallend genug ſeyn ſollte. Allein er 
befoͤrdert die Lebhaftigkeit nicht, ſondern ſchwaͤcht 

dieſelbe vielmehr, | u 
Das Wort Trope iſt ans dem Griechiſchen ent 
. Tehnet,- und bedeutet eigentlich eine Umkehrung, 
Ummendung, weil die Bedeutung des tropifchen 
Wortes Dadurch auf einenandern Begriff angewandt, 
und folglich: gleichſam imgedrchet wird. Dieſer 
Begriff hat denn auch die bisher gewoͤhnliq⸗ Crlui 
‚rung eines Tropen veranlaſſet, nach welcher er, wie 
ſich Quintilian ausdruckt, Verbi vel Termonis a 
propria fignificatione in aliam cum virtute muta- 
tid, iſt, welche von allen Steuern, fo-viel id nu 
nigſtens weiß, beybehalten worden, Diefe Deſu 
nition iſt nun- wohl ganz richtig; allein fie gruͤndet 
ſich doch mehr auf die Wortbedeutung des Griechü 
Then KRunftwortes, als auf die Sache ſelbſt, und 
iſt für die ganze Lehre von den Tropen und ihrem 
Gebrauche ſehr unfeuchtbar, dagegen in der von mit 
. gegebenen zugleich der ganze tegelmäßige Gebrauch 
der Tropen liegt, wie aus dem Folgenden erhellen wird. 

+ Folgerungen daraus. 

7% 82. Ich leite aus dieſer Erklaͤrung ſogleich 
ein Paar Folgerungen ber. 1. Figur und Trope 
find nicht gleich bedeutend , obgleich figuͤrliche 
Bedeutung und tropiſche Bedeutung febt 
häufig für einander gebraucht werden. Figur iR 
das Geſchlecht, und Trope die Gatturg. * * 
| ee NE roh 


— - \ 


42 








% 


9. Rap. Lebhaftigkeit. g8s 


Scope hat einen böhern Grad ber Lebhaftigkeit, als 
das Gleihniß. Bey dieſem werden die beyden aͤhn⸗ 
lichen Begriffe neben einander geftelfet, und da dee. 
Schriftſteller feine Abſicht, Aebnlichkeiten zwiſchen 
beyden zu eutdecken, dabey förmlich anfündiges, ſo 
überrafchet die Uchnlichkeit hier nicht fo ſehr, als 
bey dem Tcopen, wo der verwandte aufchaulichere 
Begriff unmittelbar an die Stelle des andern tritt. 
- Da nun den Lefer Die Aehnlichkeit bier ſelbſt eutdek⸗ 
fen muß, fo vermehret diefes fo wohl die Neuheit, 
als auch das Vergnügen der Entdeckung. 3. Die. 
bisher übliche Nominal⸗Definition, welche das Wen, 
ſen eines Tropen in Fer verändersen Bedeutung ſetzt 
verleitete alle aͤltere and neuere Lehrer der Wohlre⸗ 
denheit, Die Tropen zu den fogenannten Wort-Sie _ 
guren gu vechnen, dein, man ficher. aunmehe, 
leicht, wie unrichtig das iſt, Inden dag Weſen des 
Tropen in der anſchaulichen Idee und nicht in dem 

bloßen Worte lieget. Selbſt wenn wan unter 

Woet: Siguren nur ſolche verſtehet, welche ein⸗ 
zele Woͤrter betreffen, iſt die Claſſification unrich⸗ 
tig, weil aus dem Folgenden erhellen wird, daß 
ein Troͤpe in eine Reihe mehrerer Worte gekleider 
Werden kann. 


Wie die Tropen witken. 


6.83. Die Tropen wirken wie Gleichniſſe, nu; 
mit einem hoͤhern Grade der Lebhaftigkeit. x. Durch 
die Anſchaulichkeit; denn foll der Trope die Abſicht, 
warum man ihn gebraucht, erfüllen, fo muß er eis 
uen hoͤhern Grad der Anſchaulichkeit haben, aͤls der 
Begriff ‚ an deſſen Stelle er ſteht. Hat, tr biefe 

Adel. ib bn d. En L Vand. TB. alt, 
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nicht, fo iſt es beſſer, man erſparet ſich den Auf⸗ 
wand des Tropen, und behaͤlt den eigentlichen Be⸗ 
griff. 23. Durch die Aehnlichkeit. 3. Durch die 
Mannigfaltigkeit „weil ein jeder Begriff deſto meht 
Mannigfaltiges bat, je anſchaulicher er iſt; und 
4. durch die Neuheit. . Die drey erften Wirkungen 
. bät der Trope mit dem. Gleichniffe gemein; allein 
in biefer übertrifft er-daffelbe fehr weit, und erhöhet 
Sadutch zugleich die drey vorher gehenden Wirkun⸗ 
‚sen. Da der veßglicheng Begriff hier ganz verſchwie⸗ Ä 
' gen wird, .und der: Leſer denfelben nur durch den 
Schleher des Tropen erblidt, fo gebe die Neuheit 
bier wirklich bis zur Ueberrafchung. Wirkt der 
Tropẽe zugleich auf die Empfindung, fo erhält er da⸗ 
Durch einen Grad der kebhaftigkeit und Vollkom⸗ 
menhelt meht · 


urſprung der Tropen. 


. 84. Ein Trope beſtebet in der ſinnlichen 
| —* — eines unſinnlichen, oder doch weniger 
fiänlichen Begriffes. Hieraus folget unmittelbar, 
daß: die Tropen ſehr rief in der menſchlichen Ratur 
gegründet find, und mit der Erfennmiß und der 
Sprache felbft ihren Anfang genommen haben; Um 
fere ganze. Erkenntniß ſtammet von finnlichen Ge 

genfländen außer und her, und erſt durch die Länge 
der Zeit und der Erfahrung ift man vermittelſt dee 
Eotperlichen Gegenftände auf abſtracte Begriffe ge⸗ 
kommen. Die Sprache ift börbarer Ausdruck une 
ſerer Erkenntniß; fie konnte alfo die Begriffe aicht 
anders ausdrucken, als man fie hatte, d.t. ſo ſinn⸗ 
N als ſie enfängtig ſelbſt waren md fon wi 


— 








9. Kap. Lebhaftigkeit. J 387 


ten. Urfprünglich find alfo der anfchauliche Begriff: 
und deffen Nahme ungertrenmlich verbunden, und fü 
bald man ;. B. das Wort Geiſt Dachte oder hoͤre⸗ 
te, ftellete ınan fih auch das Beiften oder Wehen 
des Windes, oder auch den ziſchenden Laut eines 
gäbrenden Körpers anfchaulih vor. (S. mein 
Woͤrterbuch bey dem Worte Geiſt.) Allein, fo 


wie man ducd lange fortgefegte Aufmerkfamkeit und: . 


Erfahrung nach ujtd nach lernte, von der Wirkung 
zur Urfache , und von der einzelen Urfache zu der 


ganzen Gattung fortzufchreiten, fo dachte man fig 


auch die Wirkung nach und nach Immer weniger leb⸗ 
haft, Bis ſie ſich endlich voͤllig verlohr. Go ver⸗ 


gaß man nach und nach, hch bey dem Worte Geiſt 


das Blaſen des Windes, oder das Ziſchen eines 
gaͤhrenden Körpers, zu denken, und beinühete’fich, 
ſich dafüc die Dinge felbft, welchen man nach dem 
jedesmahligen Grade der Erkenntniß diefe Wirkung 
zuſchrieb, vörzuftellen: man dachte fih alſo bey 


dem Worte Geiſt erft den Wind, dann den Athem 


des Menſchen, dann ein ſehr feines, aber noch im⸗ 


mer Eörperliches , wirkſames Weſen, dann eine 


shätige unfichtbare Kraft in den Menfchen, und end» 
lich eine gante Gattung vernänffig-denfender, “und 
fichtbarer Weſen. 8 läßt-fich leicht beweiſen, daß: 


ale Wörter in allen Sprachen einen ſolchen finnlie 


hen Urfprung haben, und tine Sprache verraͤth 
denſelben immer mehr, je weiler das Volk; wel⸗ 
ches fie ſpricht, In der Aufklärung und Abſtraction 
noch zuräch iſt, daber die-Gprhigen roher ind uns 
gefisterer Voͤlker fo reich am finnfichen Begriffen und 


\ 


Ausdruͤcken/ als · arm 3 uinſtumichen Vorſtellungeit 
F h 2 'r 


mw. 





\ 
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und deren Nahmen ſind. Auf der andern Eeite 


N. 


u” 


ober folget auch daraus, daß, je weiter es ein Voll 


in der Abſtraction und der Eultuc-des Geiſtes gr 
bracht bat, defto mehr Begriffe. von unfinnlicen 
Gegenftänden ed auch haben, und diefen Reichthum 
eben fo fehr durch feine Sprache verrathen muf, 


oder mit andern Worten, ein folches Volk muß ei⸗ | 


ne Menge von Wörtern haben, melche zwar ſinnli⸗ 
chen "Urfprunges find, aber den unfpränglichen an⸗ 


fhaulichen Begriff nicht. mehr erwecken, ſondern 


eine gewiſſe dunkle Vorftellung eines verwandten un 
finnlichen Begriffes veranlaffen, welcher oftfodun 
kel ift, daß- er ſich auf den bloßen Schall ober auf 


” Geſtalt des Wortes einſchraͤnket. \ 


Eigentliche und A Yon Bedeu⸗ 
fung der 


8. 85. Hierin liegt nun auch der Grund der ei⸗ 


| geihen und uneig tlichen Bedeutung der 
Örter 


. Erweckt ein Woͤrt zunächft den erften an 


ſchaulichen Begriff, welcham es ſein Daſeyn F 


ten hat, fo if deſſen Bedeutung eigentlich; if 


“ aber der Begriff, welchen es erweckt, oder erwecken 


ſoll, nicht mehr derfelbe,. fondern. ein verwandich 


gemeiniglich weniger finnlicher Begriff, „fo tk deflen 
Bedeutung uneigenzlich. ‚Stelle ich mir 2 


. key begreifen, das Umfaſſen eines Körpers mit 
der außgebreiseten Hand wor, fo nebme ich das Wort 
- Wa feiner eigentlichen Bedeutung; verbinde ich aber 


Damit den ähnlichen Begriff einge Vorſtellung dee 
Möglichkeit einer Sache, fo wird deffen Bedeutung 
unegentlich Mein, da wir gicht wi u 


. 


ww. y * 


— 
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allen Wörtern den urfprünglichen anfchanlichen Be⸗ 
griff wiſſen, welcher fie- veranlaffet bat, fo macht 
oft fchon diejenige Vorftellung,, weiche wir in dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche zunächft damit vers 
binden; beffen eigentliche Bedeutung aus, afeäbrl> „ 
ge verwandte aber, die uneigentlichen. Von ge⸗ 
fund iſt der erfte aufchaufiche Begriff unbekannt, 
Baber diejenige Bedeutung , nach welcher e8 von 
dem zu allen animalifchen Berrichtungen gefchickten 
Zuſtande gebraucht wird, für die eigentliche gilt; 
bezeichnet es aber unverdorbeh, eine zu feiner Be⸗ 
flimmung gehörige Beſchaffenheit Aberhaupt „ fo - 
macht dieß deffen uneigentliche Bedeutungaus. Die 
eigentliche Bedeutung wird auch die erſte, in 
gleichen Die buchftäbliche, die uneigengliche 
aber auch die figuͤrliche, die übergetragene, 
die verblämte, am beftimmtelten aber die tro⸗ 
pifche 'genannt, indem der Grund jeder uneigent⸗ 
lichen Bedeutung ein wahrer Trope iſt. R 


Ich weiß nicht, wie den gelehrten Home der 
ihm ſonſt gewöhnliche Scharflinn To ſeht verlaffen 
konnen, daß er in feinen Grundfägen der Kritik 

bie Tropen von den Figuren der Rede unterfcheidet, 
Benin die letztern, von weichen ee Th, 2, ©, 31, fa . 
weitläuftig handelt, find nichts anders al6 Tropen, 
‚wie ein jeder leicht fiehet, der nur den geringſten 
Begriff von.denfelben hat. Vorher Haste er Sa 
289 f. von dee Metapher und der Allegorie gehane 
‚delt, Auch ſein Ueberſetzer, der verfiorbene Mein⸗ 
hard, hat njichts dabey angemerket, zum Beweiſe/ 
daß auch er das Irrige in die ſem Unterſchiede nicht 
a Bb 3 gewahe, 
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..gewahr geworden if. Vermuthlich Bat der Aus 

» „denn figürliche Bedeutung, unter. welchem die tru 
piſche am befannteften ift, ihn zu dieſem Irrthume 
verleitet. Im Folgenden werden wir einen ander 
eben fo fonderbaren Fehler deffelben Fennen lernen. 


VUnterſchied der Woͤrter in Anfehung 
| ihrer Anfchaulichkeit. 
5.86, Ich. babe im Vorigen bemerket, daf, 
mehr ein Volk an Abftraction und Cultur des Gei⸗ 
es zunimmt, deſto reichbaltiger auch deſſen Spru 
che an Ausdruͤcken für gang unfinnliche, oder doch 
weniger finnliche Begriffe wird. Diefen Neichthum 
kaun es fich nun freylich nicht andere, als auf fo: 
ſten des finnlichen Theiles feiner Sprache verſchaf⸗ 
fen, indem es fich, bemuͤhet, von dem Anſchaulichen 
in feinen Woͤrtern immer mehr zu abftrahiren, und 
einen verwandten weniger finnlichen Begriff damit 
zu verbinden, und oft gehet die erſte anſchauliche 
Bedeutung darüber gar verlöhren, und fäße nurdit 
Mergetragene oder tropiſche zuriick. Diefer unauf 
doͤrliche Fortſchritt in der Abftraction macht nun, 
in Berbindung mit-der eigenthuͤmlichen Art jede? 
Wortes, daß die Wörter einer Sprathein Rüdfiht 
auf ihre Anfchaulichkeit:von fehr werfehiedener Art 
Rd... Einige find gewiffer Maßen ungeränderid, 
Weil ſie ihten erſten anfchaulichen Begriff zu alen 
Reiten wieder erwecken, und von dieſet Art find ge⸗ 
wiſſe Onsthatopdten , welche fo beſtimmt find, daß 
ihre ſinnliche Bedeutung nicht leicht verkannt werden 
An, 4.8. knullen, krachen, rieſeln, (du 
fein, ſchmetbern. Da ihr Begriff ſehr betinn 


© .. ur 
| GE 2 


. 
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wnd gewiſſer Maßen individuell iſt, fo leiden fie auch 
nicht fo viele uneigentliche Bedeutungen, als andere, 
welche wegen ihres urſpruͤnglichen mehr ſchwanken⸗ 

den anſchaulichen Begriffes, auf mehrere weniger 
auſchauliche Begriffe angewandt werden koͤnnen. 
Andere, und dag find eben diefe letztern, haben 
zwar ihren urfprünglichen ſinnlichen Begriff entwe⸗ 
der ganz, oder doch zum Theil behalten, aber da⸗ 
ben zugleich mehr oder weniger uneigentliche bekom⸗ 
men, nachdem ihre unbeſtimmte eigentliche Bedeu⸗ 
tung ſich auf mebr weniger ſinnliche Begriffe atzwen⸗ 
den ließ. Noch andere endlich haben die erſte an⸗ 
ſchauliche Bedeutung voͤllig verlohren, und lehen 
nur noch in uͤbergetragenen Bedentungen aller, a 


Macht die Tropen nothwendig. 


6.87. Die beyden letzcex Claſſen pon —* 
find in ausgebildeten Sprachen immer bie zohlreich⸗ 
ſten, imd machen daher dieſe Sprachen zwar-ger 
ſchickt, zu dem Verſtande und mit dem Verſtande zu 
reden, aber in ihrem gewöhnlichen Gange auch des. 
flo unfaͤhiger, auf die untern Kräfte au wirken. 
Indeſſen gibt es dech in allen Sprachen ein Mittel, 
dieſe Abſicht zu erreichen; ‚sim Mittel, welches die 
Rasur ſelbſt potzeichnet, und welches ſeine Wirkung 
nie derfehlet, Man darf nur sig Paar Schritte von, 
der Bahn. des. Verſtandes zunägk: geben; und dem 
falten abgezogenen Begriff wieher,in ein ſinuliche 
Gemand huͤllen, aber nicht in. ſein altes chemghlie 

808, , walches viel zu abgetcagen und. unfegeinkos: 
ſeyn wuͤrde, ſondern in ein heues Mode · Gewand, 
wine wit der — den Reit ee 


64 


_ 
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. ’ 


beit verbindet; 3 das heißt mit andern Worten, man 
bedienet fich ſtatt des minder anſchaulichen Begriffes 


.. dine® verwandten anſchanlichern, ober. eined.Tro: 
“pen. Dieſes Hulfsmittel iſt ferbft ben ſinnlichen 
Begriffen nothwendig, wenn die Seele fo ſehr daran 


gewoͤhnt iſt, daß ihr Ausdruck den verlangten Grad 


der Lebhaftigkeit nicht mehr erregen kann, daher 


man einen andern Ausdruck dafuͤr waͤhlen muß, der 
auſſer der groͤßern Anſthaulichkeit auch durch feine 


Neuheit reitzt, länger bey dem Bilde zu verweilen, 


und es ſich folglich klaͤrer zu denken. Vothe 


Wangen geben allerdings einen anfehaulichende 
griff; allein das Bild-macht wenig Eindruck mehr, | 


weil es ſchon fo oft vorgekommen, und Folglich zu be⸗ 
kannt iſt, als daß die Einbildungskraft mit Ber 


gnuͤgen dabey verweilen koͤnnte; alſo bafür ben tn | 


ven, Rofen der Wangen. 
vachgebrauch | in Anſehung. der Tropen 


ur 88. Ein Teope mrdie Darftellung eines Be 


eis unter einen verwandten anfgaulichern, ober 
unter einem verwaͤndten Bilde. Eines der wichtig? 
fien: Städe bey einen feben Tropen iſt alſo deflen 
Verhaͤltniß zu dem bezeichneten Begriffe, weltches 
ſo begreiflich ſeyn maß ; "bag man dieſen ſogleich und 
ohne Anſtrengung bey'dein Tropen denkt. Allein 
worin dieſes Verhateniß beſtehet, worauf es ſich 
gruͤnden, wie mertlich es ſeyn muß; laͤßt ſich nicht 
in allen einzelen: Faͤllen nach Regeln beſtimmen, 
Heil dabey ſehr vieles, wo nicht alles Auf!die ei⸗ 


genihuͤmliche Denkungs⸗und Enpfeadungsart jedes 


. Belle anlomun, oder mis andern Worten, mi 
+ “2 jed 


2 








in Anfebung der Tropen hat. Auf diefed Eigens 
thämliche berubet der ganze Unterfchted der Spras 
hen, und folglich auch der Gang der uneigentlichen 
Bedeutungen und der Tropen. Ich werde von dies 
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jebes Volt feinen eigenen Sprachgebrauch auch 


ſem Sprachgebrauche im Folgenden umſtaͤndlicher 


reden; daher ich es bier nur bey ein Paar Anmer⸗ 
tungen will bewenden laffen. 1. Die vielen thoͤrich⸗ 
ten Etymologien, woran die dentfche Sprache fo 
reich ift, als jede andere, rühren vornehmlich dar 
ber, weil man diefen Sprachgebrauch In Anfehung 
der Tropen vernachläffiget, oder vielmehr gar nicht 


Tennet. Wer emſig von Ameife, fchön von . 
(yon, ſchlau von den Slaven, Garbe von . 
gar reif, Ziel von zählen, Krieg von geh⸗ 


ren in begebren, Mark von Meer⸗Ecke 
u. ſ. f. ableiten ann, verkennet den Bang des ro» 
hen Deutfchen in Bildung feiner Begriffe und folg⸗ 
lich- auch der Wörter ganz. 2. Da jede Sprache in 


Anfehung der Tropen’ ihren eigenen Gebrauch) hat, . 


fo Laffen fich auch nicht alle Tropen aus einer Spra⸗ 


che in die andere übertragen, weil fie in,der einen: - 


nicht eben diefelbe Wirkung hun. Der Lateinifche . 


Trope Puppis für Schiff, würde, wörtlich übers 


fetzt, im Deutſchen eine eben fo traurige Figur ma⸗ 


hen; als der deutfhe Trope Segel für Schiff 


im Lateiniſchen nur machen kann. Ochſenaͤugig 


war dem Griechen zu Homers Seiten ein ſchoͤner 


Trope eines großen fchönen Auges,’ In den neuern 


Sprachen wird er anausſtehlich. 


“ . 


BE elche 


S 


T 


nen Ganzen vereiniget find. Eigentlich bedarf alle 
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Welche Redetheile zu Tropen geſchickt ſind. 


F. 89. Der Trope kann entweder aus einem 
einzelen Worte, oder aus mehrern Woͤrtern beſte⸗ 
ben. Im letztern Falle macht er ein zuſammen ge 
ſetztes, aus mehrern Theilen beſtehendes Bild aus. 
Geruͤche von Bluͤthen der Hecken durch⸗ 
gleiten die holde Dämmerung. Alein ein 
ſolches ausgemahltes Bild beſtehet wieder aus meh⸗ 
rern einzelen Tropen, welche hier nur zu einem ſchoͤ⸗ 


ein Trope nur eines einigen Wortes. Da wir meh⸗ 





vere Redetheile baben, ſo fragt fich nur, weiche un 


ser denfelben zu Tropen geſchickt find. Ohne Zwei⸗ 





fel alle Diejenigen, welche ihrer Natur nach.einen 


volffändigen anſchaulichen Begrjff enthalten, und 


diefe find nun vornehmlich day Subftantio , das 


Verbum, das Adjectiv, das. Adverbium undeinige 


4 


Umſtandswoͤrter. Alle diefe, find eines tropifchen 


de % 


Gebrauches faͤbig, fo fern. fig nur einen ſinnlichen 


Begriff. ausdrucken, welcher, die Stelle eines, mindee 


finnlihen verwandten vertreten kann. Das Sub⸗ 
ſtantiv: Der Abend des Lebens für das Al 
ter; einfame Schatten für ein einfames Gr 
dl. Das Adjectiv: ſehnſuchtsvolle Arme; 
Fröhliche YDein. Das Adverbium : nun 


“ warde in feiner Seele hell. Das Berbum: 


Steuden einaͤrnten; in Thränenzerfließen. 
Don den tropifchen Adjectiven ‚und Adverbien iſt 
fhon unter dein Nahmen der verſchoͤnernden 
Beywörter im Vorigen gehandelt worden, weil 
der Trope hier nur in einem Nebenbegriffe a 

UL: om den dahet 


— 
N . Du e 
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baber wir e8 im Kolgenden vornebmlich mirden tro⸗ 
piſchen Subſtantiven und Verbis zu thun haben. 


Auch dieſen Umſtand, daß nehmlich ein Trope 
nicht an das Subſtantiv oder Verbum allein gebun⸗ 
den iſt, hat Home in den angeführten Grundfät 
zen der Kritik nicht bemerket, indem er Ih. 2, ©. 
283. viel Aufhebens won einer neuen Art Figuren 
" macht, welche er will entdeckt Haben, und welche 
in weiter nichts als tropifchen oder verfchänernden 
Beywoͤrtern befteher, melde unter dieſem Nahmen 
endlich bekannt genug find. Ueberhaupt macht die 
Lehre von den Figuren eben nicht die glnendfs | 

‚ Seite feines Werkes aus, 


Eintheilung der Tropen 


8 90. Der ganze Grund der Schönbeit, und 
folglich auch der Brauchbarkeit eines Tropen, beru⸗ 
bei auf ſeinem Verhaͤltniſſe zu dem bezeichneten Be⸗ 
griffe. Da dieſes Verbältniß von verſchiedener Art 
iſt, ſo bat man auch ſchon von Alters ber die Do⸗ 
pen nach deimfelben einzutheilen geſucht, und dar⸗ 
ug find denn die vier Haupt:Tropen, die Meto⸗ 
nymie, die Synekdoche, die Metapher 
and die Ironie entſtanden, wozu manche noch 
die Antonomaſie ſetzen, welche aber eigentlich 
Ane Unterart der Synekdoche iſt. Das uͤbelſte iſt 
nad, daß men von dieſen Dropen keinen beſtimmten 
Begriff gegeben hat, vermuthlich, weil man ſelbſt 
keinen davon hatte, ſondern die ganze Claſſtfication 
ner nach ſehr danken Vorſtellungen einrichtote. 
ve viel neo man wohl, ‚ad ſich das Beine 

ey 
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bey der Metonymie auf einen entweder nothwen⸗ 
digen ober zufaͤlligen Zuſammenhang, bey der Syn: 
ekdoche auf den verſchiedenen Umfang des Be⸗ 
griffes, bey der Metapher auf Xebnlichkeit, und 
ben der Ironie auf das Verhaͤltniß des Gegentbhei 
les gründet, Allein zuvoͤrderſt wird die Itonie 
aus der Zahl der Tropen auszuſtreichen ſeyn, wenn 
anders der von mir gegebene Begriff richtig iſt. 
Ein Trope druckt einen Begriff durch einen verwand⸗ 
ten anſchaulichern aus; allein die Ironie druckt ihn 


durch das Gegentheil aus, ohne um den höben 
. Grad der Anſchaulichkeit beſorgt zu ſeyn. Die Ab⸗ 


ſicht des Tropen iſt, einen Begriff zu verſinnlichen, 
und folglich zu verſchoͤnern; der Ironie, entwedet 
zu witzeln, oder zu ſpotten. Beyde find alfo ne 


ſentlich verſchieden, daher ich Die Jronie licher zu 
ben ‚Sisuren des Spottes rechne, als zu den Tropen. 


Arifoteles kennt nur noch bie Metapher oder 
| vielmehr, ‚er nennt einen jeden Tropen. eine Meta 
pher.: Zu Quintilians Seit wor B. 8, Kap. 6, 


inexplicabilis et Grammatieis inter et Philoſophis 


pugna, quae fint genera, quaefpekies, quin® 
merus, quis cui ſuhjiciatur. Er felöft laͤßt: ſich 
auf dieſen Streit nicht ein, ſondern theilt bie in 
pen ‚in zwey Claſſen, wovon die erfte diejenigen bo 
“greift, qui Agnificationis gratia ‚affumuntur, bie 
gzweytt aber. diejenigen, qui decoris gratis. Zur 
-erften vechnet er-die Metapher, Gyneldocde, Me 
. tonyatie ,: Antonomaſie, Onomatopdie und Kate 
chreſe; zur zweyten aber das Epitheton, die. Aller 
er. wege , Be Zeonie, bie unfgreiöen 








‚bad Hyperbaton, und die Hyperbel. Man ſiehet 

leicht, daß er feiner eigenen Definition nicht treu 
geblieben ift, fonft würde er nicht fo viele Figuren 
zu den Tropen gerechnet haben , welche man bey 
Haren und beflimmten Begriffen unmoͤglich dahin 
wann kann. 


Die motondmie. 





Erklaͤrung derfelben. 


8.91 Die Metonymie if ein Tcope, toele 
cher Verhaͤltnißbegriffe, Begriffe, welche in einem 
natuͤrlichen Zuſammenhange ſtehen, fuͤr einander 
ſetzt, ſie dadurch anſchaulicher zu machen. Dieſer 
Zuſammenhang iſt entweder nothwendig oder zufaͤl⸗ 
lig. Nothwendig iſt er, wenn er zwiſchen den Ur⸗ 
ſachen, Wirkungen und Folgen, ingleichen zwiſchen 
den Eigenſchaften und den Dingen, woran ſie ſich 


befinden, Statt findet; zu dem zufälligen Zuſam⸗ 


menbange aber gehören beſonders die Uınflände des: 
Orts und der Zeit. Diefe Figur gründer ſich auf 
die Geſetze der Einbildungskraft und der Verbindung 
der Ideen, nach welcher man ſich bey einer elumabl 
gehabten Rebenvorfteüung oder Empfindung ſogleich 
wieder an eine andere damit verbundene Vorſtelluns 
Hinkent, und daber jene für dieſe ſetzt. 


WMeromymie iſt ein Griechiſches Bart, und be 


deutet eigentlich ‚die Vertauſchung oder Verwechſe⸗ 
lung der Nahmen; baher vi fie auch. im Deutk 


rom den Neborenvechſel aM ann hat Allein die 
Benep⸗ 
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Benennung iſt viel zu weit, und paſſet vielmehr auf 
einen jeden Tropen, weil ſeder in einer Vertauſchant 
der Nahmen und Begriffe beſtehet. 


Desonpiien des nothwendigen Zuſam⸗ 
menhanges. 


s. 92. Der Zufammenbang, welcher zwiſhe 
verwandten Begriffen Statt findet, iſt von verſchie⸗ 
dener Art; uͤberhaupt.iſt er entweder nothwendig 
oder zufaͤllig, und jede beyder Arten begreift wieder 
mehrere Unterärten. Allein nicht „die dienen zur 
Verſchoͤnerung, oder erhoͤhen die Anſchaulichkeit 
des bezeichneten Begriffes, daher ich nur die var 
nehmften anführen will, welche dieſe Wirkung ber 
vorbringen. 

1 De Sufaminenbang, welcher ſich zwiſchen 
der Urſache und der Wirkung befindet, daber man 
eine fuͤt die andere ſetzt, dieſe Dadurch anſchaulicher 
zu machen. a) Die Urſache für die Wirkung: den 
Homer lefen, für Hemers Gedichte; Gaͤnge 
voll Nacht, für Finſterniß; Die Arbeit der 
Stiere,/faͤr das Getreide; Der Schweiß des 
Landmannes, (eigentlich eine Doppelte Metonh⸗ 
mie,)..auch für das Getreide oder ſeine Erzeugniſſe; 
von einer Sonne 3ur andern, von. einem 
Tage zum andern; Betruͤbniß fuͤr Thraͤnen; der 
gefraͤßige Krieg verheeret oft Arbeit und 
Hoffnung. Ceres für Brot, Bacchus für 
Mein, Venus für Liebe.b) die Wirkung für 
die Urſache. Die geflügelte Stimme, Kia, 
für die Nachtigall; Die Wolken rräufeln 
gen; der Sröbling —— sale 

reu⸗ 


s j 
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Freude, d. 1. mit angenehmen Gegenſtaͤnden; 
bier, wo überall Sreude blüber; die gan» 
ze Gegend wird Schall, Kleiſt; Huͤtten, 
um die dee Landmann flille Scharten 
pflanze, Schatten gebende Bäuine; er iſt der 
Stolz feines Volkes. Unter beyden Arten 
ſcheinet die erfte vor der zweyten den Vorzug zu ver? 
dienen, weil fie mehr. Lebhaftigkeit und Klarheit har. 
Man fleigt leichter von der Urfache zur Wirkung 
hinab, als von diefer zu jener hinauf. | | 
2. Der Zufammenbang zwifchen dem Vorber⸗ 
gehenden und Nachfolgenden, melcher oft als gig ei⸗ 
gener Trope aufgeftellet, und alsdaͤnn die Meta⸗ 
lepſe genannt wird, aber im Grunde eine Art der 
Metonhmie iſt. 2) Das Vorhergehende für das 
Nachfolgende: Das letzte Lebe wohl ſagen, 
fuͤr weggehen; Das. Loos, für. den angemiefenen 
Theil. 6) Das Nachfolgende für. das Morberger, 
bende, pielleicht eben Feine der fhönften Arten, we⸗ 
nigſtens thut Folgendes Beyfpiel Eben nicht die befte 
Wirkung: Heinrich der Löwe farb, nach» 
den or eine große Befchichte unbiefchreib- 
liher Drangfalen erlebt hatte, Meifter; no - 
Gefcyichte, als das Nachfolgende, fuͤr das Ge⸗ 
ſhehene ſehet. Ein Thier durch einen toͤdt⸗ 
lichen Knall erlegen. | u 
.3. Der Sufammenbang zwiſchen der Materie; 
und dem Producte, wo befonders erftered gern für 
das letztere geſetzt wird: ein tödtliches De 
für Kugel; Gold Für Geld; Kifen, Stabl; 

für Schwert, Degen, Dolch; auf Silber ſpei⸗ 
ſen; ſich in Seide Heiden. "ir 
' 4 . Der 


⁊ 
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4. Dee Zuſammenhang zwiſchen dem Wal 
zeuge und der damit verrichteten Handlung: Der 
Meiſſel des Kuͤnſtlers; er iſt lauter Oht; 
die fruͤhe Floͤte des Hirten ſchallt duich 
den Hain. a 
5. Der Zuſammenhang zwiſchen ber Eigen 
ſchaft und dem damit begabten Weſen, oder zwiſchen 
dem Abſtracto und Concreto, indem man erſteres 
für diefes ſetzt; eine der fruchtbarften uud fchönften 
Arten der Metoriymie : Begierde nach Ver 


grügen fchließt- bier den Kauf; die Um 


chod wohnt in Dörfern; die-rächende 
Gerechtigkeit anrufen; Das neue Gruͤn 
der Wieſen; die Thränen des Jammers 
abtrocknen; der Tüngling, dem man fer 
ne erfte Liebe raubt; auf FÜHL in Peru, 
srog fey Sluch und Winden, dein Schiff 
mit Sünden! Kleiſt. 

Ich will ins Heiligthum, wo dieſe 
Goͤtzen ſtehen, 

Die Wahn und Tand bewacht, mit 


frrechen Schritten geben, Hall 


Das raufchende Seld voll Auferſtehun⸗ 
gen, Klopft. wo aber die Metonymie ein wenig 


ber feine Natur im Plural gebraucht worden. Die 
. fe Art der Metonymie ſcheint dem oben gegebene 


: - Au hart ift, beſonders weil der abſtracte Begriff nl 


Begriffe eines Tropen, nach welchen ercinegrößttt | 
Anſchaulichkeit gemähten fol, zu widerſprechen, u 


dem das Abſtracte weniger Auſchaulichkeit I | 
R u ” ‘ . Yu “ u . u ’ ann, 


2, 4“ 


— 
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fan, als das Concrete. Allein der Widerfpruch 
if nur fcheinbar, denn der abftracte Begriff wird 
bier wirklich perfonifieiret , und in diefer Geſtalt 
onfatt des Concreti geſetzt, welches dadurch ganz 
in die perfonificirte Befchaffenheit übergehet; und 
daher kommt es denn, daß dieſer Trope, wenn er 
mit Verſtande gebraucht wird, allemahl gute Wire - 
fung thut. Ä et 


6. Der Zufammenhang zwiſchen dem Zeichen 
und der bezeichneten Sache, da man oft jenes für 
dieſes fegt: Den Lorber erringen; Der Lore 
ber weiche dem Oehlzweige; erhebt die 

Weisheit im Rittel. | 


Arten, two der Zufammenhang bloß zu⸗ 
I fug iſ | 
$.93. Dahin gehören befonders: 


1, Der Zufammenbang zwiſchen bem Drte, und \ 
em, was darin befindlich iſt. a) Der Ort für 
das darin Befindliche: Der Wald fuͤr die Vögel; 
die bloͤkenden Zügel; den Simmel anru⸗ 
fen; die Himmel bedecken ihr Angeficht- 
vor dem Geheimniſſe; Die Tiefen fchlar 
Tr Wellen z laß fie mir Heeren von 

chiffen — Japan in Welten verfegen 
für Japaniſche Waaren ; die Schöne wurde 
die Gefahr, worin der Ruhm der Staa 
ſchwebte — gewahr, Wiek. für Stoifhe Phi 
lofophie. b) Das Enthaltene für den Ort; viele 
leicht nicht fo ſchͤn. Das blaue Salz erſchrak, 
Opitz, fuͤr das Meer. 


Adel. ſiber d. Styl. J. Bond. Ce 2. Der 


4 
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ı 


\ 


403 1. 1.2 Algenieisn Eigenfehaften. 
2. De Sufammenbang zwiſchen der Zeit, und 


demjenigen, was in derſelben iſt oder geſchiehet, 
wo der letztere Begriff oft anſchaulicher wird, wen 


“man den erften an- feiner Statt feget: ein un⸗ 
 glänbigee Jahrhundert; die goldne Zeit; 
Nacht bedecket das Erdreich für Finſter⸗ 


ni; ; Tag. für Licht. 


„ Behutfamer Gebrauch der Metonymie. 


5.94. Ich habe bier nur die vornehmſten Ir 


ten der Metsnymie angefuͤhret, fo viel derfelben 


zuür Berfehönerung gebraucht werden. In demge 


wöhnlichen Sprachgebrauche gibt e8 noch weit meh⸗ 
rere Arten, 3. B. der Befiger für das Eigenthum, 
Schwarz ift abgebrannt , für Schwatjens 
Haus; der Herr für die Untergebenen, Eugen iſt 
geſchlagen u. f. f. allein fie find nicht die jur 
Verſchoͤnerung gleich: brauchbar. Ueberhaupt if 


die Metonymie der fchreächfte Trope, weil feine 
- , Wirkung oft bloß in der Neubeit beſtehet, vermit 
telſt welcher er nur die Aufmerkſamkeit reitzet. Et 


-erfordert Daher auch viele Behutſamkeit, damitman 





— perihistelit deffelben nicht dunkel oder zweydeutig 
werde, weil bey feiner ſchwaͤchern Anſchaulichleit 
der Fehler oder das Widrige nur deſto merklichet 


wird. Von einer Sonne zur andern war 
dern, für, von einem Tage zum andern, iſt da⸗ 
‚ber verwerflih, weil ber Sin dunkel und zwey ⸗ 


deuis iſt. 


— 


2. Die 





2. Die Synekdoche. 





Erklärung ‚derfelben. 


8. 95. Bey der Synekdoche berubet daB 
Berbältnig zwiſchen ‚dem bezeichnenden und bezeich⸗ 
neten Begriffe auf den größern oder geringern Um⸗ 
fang ber Bedeutung, indem mah bald dag Größere 


und Mehrere für das Kleinere und Geringere, bald 


aber auch diefes für jenes fegt, nachdem in jeden 
einzelen Sale die Anfchaulichkeit Dadurch befördert 
wird, Sie hat einen größeren Grad von Lebbaftige 


keit, als die Metonymie, weil fie anſtatt des einen 


"Begriffes wirklich einen anfcbaulichern fegt ,. wie 
aus den folgenden Arten erhellen wird. 
Arten derſeiben. 


$. 96. Die vornehmften Arten berfelben find 
folgende: | 


L. Das Ganze anſtatt eines Teiles, und ein 
heil anſtatt des Ganzen... 2) Das Ganze anflatf 
des Theiles, wo fie oft nahe an die Önperbelgränges 


Die ganze Stadt trauert: aller Welt ber 
Eannt. In beyden Beyſpielen iſt der Trope ei⸗ 
gentlich gedoppelt, indem er erſt aus einer Metony⸗ 


mie des Ortes für das darin -Befindliche beftchen, 


welche denn wiederum zu einer Synekdoche erhoben 
worden. b) Noch bäufiger aber, und mit mebs 
Lebhaftigkeit, ein Theil anflatt bes Ganzen; aber 
es muß alsdann ein oorzüglicher Theil ſeyn; wenige 


Bene us es. mit ber Borfteliumg in jedem einjelen‘ 
602 Gabe 
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Falle eine Verbindung. haben. Alsdann Jat tin 
ſolcher einzeler Theil mebr Mannigfaltigkeit, und 
folglich auch mehr Anſchaulichkeit, als das Ganz, 
beſonders wenn man des letztern ſchon fo fehr ge 
wohnt iſt, daß es nur einen ſchwachen Fur 
macht. Brot fuͤr Nahrung; jemandes Schwel 

le betreten; ſich den Wellen anvertrauen; 
perlaßt. die dden Mauern, die pe Sud, 


aber, nicht das Geraͤuſch der Mautın, für. 


das Geraͤuſch der Stadt, weil hier keine begreifliche 
Nerbindung greifchen beyden if. Ehen fo fagt man, 


ein wigiger Ropf, ein ſeltſamer Kopf, 


ein Iuftiger Ropf, fo fern man gewiffe Eigen⸗ 
ſchaften des Geiſtes dadurch bezeichnen will; aber 


nicht ein F ifiger Ropf, ein treuer Kopf, 
u. ſ. f 


eine Lippen mich ſegnen; 
—XX ee, welche den Armen er⸗ 
auicen: in Alu Auge wacht über ung. De 


erfaffer Rhietor. a 


Heren. führe diefe Art det 


Eynekdoche als eine eigene Figur unter dem Rap 


inen Intelleftio auf, weil‘ entroeder das Ganje, 
bder ein Theil darunter verftanden toird.: Allein der 


| Nühine ift viel zu weit, und kann alle Tropen un 


ter fich faſſen, weil bey einem jeden etwas andetes 
darunter verſtanden wird. 


. Das Geſchlecht anſtatt der Sattung, u 


die Gattung auftatt des Geſchlechtes. 2)⸗Das Ge⸗ 
Schlecht anftatt der :Sattang , befonders wenn der 


aallgemeine Begriff des Geſchlechtes vorzuͤglich be 


merket werben fol. So nennt man Menſchen 


Seerbliche/ ⸗vdenn der Seguſt ber Eterblichler 
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vorzüglich eingefchärfet werden: ſoll, obgleich auch - 


Thiere fterblih find. Du endliches Geſchoͤpf; 
Streiter, Krieger für Soldat; Kuͤnſtler für 
Mahler. Beſonders thut dieſe Art der Synekdoche 


gute Dienſte, wenn man einem unedlen Gattungss® 


begtiffe ausweichen will. Steumpfiband würs 
de für die hoͤhere Dichtung zu unedel ſeyn; aber 
nicht fo das Geſchlechtswort Band. , 


Die, wenn von Wein und Liebe ol, 
Ein Gaſt zu viel begehber, " 
Und fie doch etwas,miffen fol, . 
Am liebſten Band entbehrt, Raml. 


. Die Gattung anſtatt des Geſchlechtes. Die 
Erde gebahr in ihrem muͤtterlichen 
Scheße Gras und Blumen, für Gewaͤchſe; 
der GBeigige, der. mit gierigem Blicke 
nach alten Ehalern ſchielt. Da die Gattung. 
mehr Minnigfaltigkeit, folglich auch mehr Lebhaf⸗ 
tigkeit hat, als das Gefchlecht, fo ift leicht einzu⸗ 
feben, daß in den gewöhnlichen Fällen die Anſchau⸗ 

lichfeit geveinnef, wenn das Geſchlecht vermittelſt 
einer Gattung bezeichnet wird. 


3. Die Gattung auſtatt des Indioidui, und 
biefes anftatt der Gattung; - eine Art der Syucks 
doche, welche manche Lehrer der Wohlredenheit un⸗ 
ter dem Nohmen der. Autonomaſte als einen eis 
genen Tropen behanden. ) Die Gattung anſtatt 
des Individui. Diefe kann auch nur, ſo wie bey 


Ber vorigen Art, In beinjenigen Falle eine Schoͤn⸗ 


beit fen ‚ wenn man den‘ Gattungsbegriff vorzüg- 
€ 3 im 


» 
“& 


\ 
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du Carpzovs frommer Zeit, die Heren 
| | noch perbrannte, 

Eh fie Thomaſius, der Atheiſt, ver 
| bannte, Kaͤſtn. | 
Dahin kann man auch rechnen, twenn die erfte und 
zweyte Perſon ſtatt der dritten vielfachen, ober ſtatt 
einer unbeftiannten Allgemeinheit geſetzt wird: Die 


Herrſchaft über meinen Zorn glücke mir 
nicht ganz, oder Doch nur ſpaͤt. Dennoch 


bin ich mir meiner guten Abfichtbewußt, . 
und dieſes troͤſtet mich, u. ſ. f. Gell. Moral, 


4. Eine einzelie Zahl anſtatt der Mehrheit oder 
Vielheit, und dieſe ſtatt jener; eine mit der vori⸗ 
gen ſehr nahe verwandte Art. Mehrere Dinge einer 
Art ſollten eigentlich mehr nigfaltigkeit haben, 
and haben ſte auch; allein icht allemahl für die 






Einbildungskraft,. weil die Menge der Theile Zero . 


Kreuung und Berwirrung verurſacht, dagegen die 
Seele das. Mannigfaltige eines Individui fchärfer 
faßt, und anfchauficher denkt, zumahl da dieſes 
Einzelne dadurch zugleich zu einem eihigen großen 
Ganzen erhoben wird, welches alle übrige Indivi⸗ 
dua derfelben Are unter fich begreift. Daher hat 
der Singular anſtatt des Plurals mebr Lebhaftig- 
keit als umgekehrt: Die Lerche ſingt; Die 
Aofe bluͤht; fich an dem Sonnenſtrahle 
erwärmen; | 


Des Mitleids Thraͤne ſelbſt war ſchon 
| des Todes werth, Weiße. - 


Cc Und 


\ 
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lich heraus heben, und ihn auf das Individuum 
. anwenden will; denn, außer dieſem Kalle bat lehte 
res freylich mehr Anſchaulichkeit als die Gattung, 
„Wenn man den ‚Homer nur den Dichter fchlechtpin 
"nennet , fo ift freylich der Gattungsbegriff eines 
Dichters ag und für fidy nicht fo anfchaufich, als 

der individuelle Begriff des Homer; allein er wird 


es bier. dadurch, Daß er gleichfam individualiſiret, 


= Alexander für einen Eroberer; Cato für einen | 


odar fein. Begriff vorzüglich auf den Domer, und 
zwar auf ihn allein angewendet, und derſelbe da⸗ 
durch als der erſte und vornehmſte Dichter dufge⸗ 
ſtellet wird. b) Das Individuum anſtatt der Gab 
tung, ein einzeler Fall anftart des Allgemeinen; un 
ſtreitig die fchönfte Art der Synekdoche, deren Bor 
zuͤge leicht einzufehen find, indem das Individuelle 
und Eingele mehr Mannigfaltigkeit und Lebhaftig⸗ 
keit hat, als die Gattung und das Allgemeine 
Sie wird daher mit großem Nugen auch ſehr haufig 
gebraucht. Maͤcen fuͤr einen Befchäger der Wiſ⸗ 
ſenſchaften; Salomo fuͤr einen weiſen Koͤnig; 





Mann » von firenger Tugend; Paradies, Tem⸗ 
pe, Elyſium füc einen reigenden Ort. Die 
Darftellung eines allgemeinen Begriffes durch einen 
oder mehrere einzele Faͤlle thut alemahl gute Wirkung, , 
wenn nur bie einzelen Kälte gut gewaͤhlet werden. 


—Der in Phalaris durchgluͤhtemstier 
verdaͤrbe, 


Eh er ein Diadem in Phrynens Am 
erwaͤrbe, Wil, 


. 1 “ j 
" ⸗ > ⸗ au 
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Zu Catpzovs frommer Zeit, die Seren I 


| noch perbrannte, 
Eh fie Chomafius, der Atheiſt, ver 


Dabin kann man auch rechnen, weunn die erfte und 
zweyte Perſon flast der dritten vielfachen, ober ſtatt 
einer unbeſtimmten Allgemeinheit geſetzt wird: Die 
Herrſchaft über meinen Zorn gluͤckt mir 
nicht ganz, oder Doch nur ſpaͤt. Dennoch 


bin ich mir meiner guten Abficht bewußt, 
und Diefes troͤſtet mich, u. ſ. f. Gell. Moral. 


4. Eine einzelne Zahl anſtatt der Mehrheit oder 
Vielheit, und diefe flatt jener; eine mit der vori⸗ 
gen fehr mahe verwandte Art, Mehrere Dinge einer 
Art follten eigentlich mehr nigfaltigkeit haben, 
und haben fle auch; allein icht allemabi für die 





Einbildungskraft,. weil die Menge der Theile Zer» . 


ſtreuung und Berwirrung verurfacht,: dagegen die 
Seele das Mannigfaltige eined Individui ſchaͤrfer 
faßt, und anfchaulicher denkt, zumabl da dieſes 
Einzelne dadurch zugleich zu einem einigen großen 
Ganzen erhoben wird, welches alle uͤbrige Indivi⸗ 
dua derſelben Art unter ſich begreift. Daher hat 
der Singular anſtatt des Plurals mebr Lebhaftig⸗ 
keit als umgekehrt: Die Lerche fingt ; Die 
Rofe blüht; fich an dem Sonnenſtrahle 
erwärmen; | 


Des Mitleide Chräne ſelbſt war ſchon 


des Todes werth, Weiße. 


Ge. 4 Ä Und 


—- FL 
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Und Carmels Aehre wächft dem wo 
"oe ’ Haged. —W 
Mur erfordert fie bie gehörige Klugheit, daß man ſie 
nicht da anwende, wo ſie keine Verſchoͤnerung ge | 
twähren kann, fondern den Sprachgebrauch belei⸗ 
digt. Am verwerflichſten wird dieſer Trope, wenn 
er eine Frucht des Reim⸗ und Sylbenzwanges if, 
wie in folgenden Stellen: Symphoniſche Toͤne 
durchfliehn von Eichen und Dorn des 
weiten Schattenſaals Rammern, Kleiſt. 
Daurch lange Gewoͤlbe von Nuß⸗ 
i ſtrauch, 
Beige ſich voll laufender Wolken der 
Simmel, ebenderſ. 
on Ein? Zeer s bunten Stiegligen 
\ Soͤpft bin nd wieder auf Strauch 
— ebenderſ. | 
5. Eine beſtimmte Zahl anftatt der unbeftimms 
gen; indem jene mehr Mannigfaftigfeit darbiethet, 
als diefe: auf Den begrasten Hügeln, wo 
Hundert junge Lämmer fpringen; mit 
taufend Blumen befät; Myrladen En⸗ 
gel; Legionen Teufel, 


83. Die metaphet 


Erklärung derſelben. 


8. 97. Die Metapher, Lat. Translatio, 
ſetzt anſtatt eines minder anſchaulichen Besriſes eb 


1 


⸗ 
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nen Ähnlichen anfthaulichen. Das Verhaͤltniß 
zwiſchen dem bezeichneten und bezeichnenden Begriffe 
berubet. ben ihr auf ver Aehnlichkeit, dagegen es 
bey der Metonymie in dem Zuſammenhange, 
und bey der Synekdoche in dem weiteren oder gerin⸗ 
gern Umfange der Bedeutung gegränderwar. 
Hieraus erhellet zugleich, warum die Metapher uns 
ter allen Tropen der ſchoͤnſte und anfchaulichite iſt. 
Die beyden borigen Tropen ſtellen zwar auch einen 
anfchaulichern Begriff anflatt eines weniger anſchau⸗ 
lihen auf; allein das Verhaͤltniß zwifchen beyden 
mußte durch den Berftand entdecket werden, es 
mochte nun in dem Zufammenbange, oder in dem 
derfchiedenen. Umfange der Bedeutung gegnündet 
feyn, und in fo fern find die Metongmie und Syn⸗ 
eldoche kalt, oder für die untern Kräfte unfrucht⸗ 
bar ‚_ welches denn ihre Lebbaftigkeit vermindert. 
Allein in der Metapher iſt Aehnlichkeit das einzige 
Band; die Entdeckung derfelben ift ein Gegenftand 
des Wiges und der Einbildungsfeaft, folglich ver. 
einiget fich in ihr alles, was eine Figur nur auſchau⸗ 
lich machen. kann. u | 
Beyſpiele. 
$. 98. Sie iſt daher bey dem gehörigen Ges 
“ brauche auch eine der ſchoͤnſten Arten des Schmuk⸗ 
kes, deren der Styl nur fähig iſt. ie bat vor 
den beyden vorher gehenden Teopen noch das vor» 
and, daß fie auch der ik eines Derbi fegn kann, 
dagegen’ jene ihrer Natur nach ſich nur auf Subſtan⸗ 
tiva und Beywoͤrter erſtreckten: Der Sturm 
heult; die Nacht fliehet; Die gruͤnen Huͤ⸗ 
€&s5 gel 


Sn 
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gel lachen; die Tugend verbiüher; abe 
auch diefe Schönheie, dieſes Leben, wa 
ſich bier rege, aus Verweſung iſt es ber 
vor gegangen, und. in Verweſung wird 
es wieder zuruͤck ſinken. Wie ſehr eine glüd 
liche Metapher die Eebhaftigfeit,. und folglich auf 
bie Schönheit des Ausdruckes befärbere, wird ſich 
am beften an einigen Beyfpielen zeigen lafſen. Der 
Gag: Der iſt gluͤcklich, welcher genießt, 
. ohne zu grübeln, ſich in feinem Leben 
Feine Sreude verfagt, fondern jedes Der 
gnuͤgen genießt, welches er haben kann; 
iſt richtig und verkändlich ausgedruckt. Aber mie 
viel gewinnet er nicht durch Die Metapher: gluͤck⸗ 
lich it, wer genießt und nicht grübelt; 
keine Blume auf dem Pfade Des Lebens 
zertritt, alle pflücke, die er erreichen 
Tann! Sturz. So auch: unter einer einge 
ſchraͤnkten Regierung maß fich Minerva 
ſelbſe niche felten den Zehn in die Augen 
rücken, Damit ihr durchdringender Blick 
nicht weiter ſehe, als ihr erlaube wird, 
Litterat. Briefe. Moſer fagt in feinen Beherzigun 
gen von Pitt: welch eine Seele muß einen 


Vitt bewohnen, welche Weisheit, 6% 


duld und Geſchmeidigkeit Des Geiſtes 
ihn beleben, um das Bas voll gahren 
der Säfte fo eben zu tragen, Dap eo nit 
überlaufe. “ \ 

Wie Democtit vertieft er ſich in 
V Träume, . 


u 
W om. 


— 
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Big: in dem Wald’ und fuche im - 
Walde Bäume j) Haged. 


Oder wie es Wieland ausdruckt: : 
Die Herren dieſer Art blend't oft zu 
vieles Lichte, 
Sie fehn den Wald vor lauter Baͤu⸗ 
men nicht. | 


Umfaps der Metapher. 


6. 99. Schon aus biefen Beyſpielen erheflet, 
dag eine Metapher fo wohl in einzelen Worten lies 
sen, als auch mehrere Worte einnehmen kann. Im 
letztern Falle macht fie ein vollſtaͤndiges Gemaͤhlde 
aus, wo jeder einzele Ausdruck das ſeinige zu der 
Anſchaulichkeit beytraͤgt. Die legten find freylich 
die ſchoͤnſten, aber ſie erfordern auch die meiſte Auf⸗ 
merkſamkeit, damit das Gemaͤhlde nicht verungluͤcke; 
doch davon hernach. Aber auch ſchon einzelne Bil⸗ 
der baben ihre Schoͤnheit, wenn fie gut gewaͤhlet, 
und mit der gehörigen Klugheit angewandt werden. 
Eine (ehlaffe Seele. ende ſchon ſeh ichs, 
wie dein Blick die fllidye Gegend 
durchwandelt, Gesn. Bor —* ſich 
das ſterbende Jahr! 


Welche Begriffe der Metayher fähig find, 
$. 300. Es iſt Die Frage, welcher Begriff im 
eine Metapher eingekleiver werden kann und muß? 
Ich glaube, ein jeder Begriff von einiger Wichtigkeit, 
des einer Verſiunlichung bedarf, und für weichen 
u a" 
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ſich dem. Geiſte des Schriftſtellers ein ghuckliches 
aͤhnliches Bild darſtellet. Gute Metaphern finden 

Merk des Genies; fie erfordern eine glückliche Ber 
bindung der Einbildungskraft ünd des Wiges, miſ 

„fen alfo nicht aͤngſtlich gefucht werden, weil fie ale 
dann in den meiften Käflen gemiß mißrarhen. Hat 
der Schriftſteller die dazu noͤthige Fähigkeit des Gei⸗ 
ſtes, und ſeine Einbildungskraft iſt einmahl er⸗ 
waͤrmt, fo werden ſich die Bilder ihm von ſelbſt dar⸗ 
ſtellen, und er wird, wenn er weiſe genug if, Stoff 
genug haben, eine gufe Wahl uater ihnen anzuſtel 

Sen. ih mehreres wird von dem Gebtauche de 
Tropen im zweyten Ehelle gefagt werden, Lebets 

baupt kann der Begriff, welcher fich vermittelſt einet 

Metapher vortragen läßt, fo wohl ein abſtracter 

oder unfinnlicher ſeyn, der. denn durch das metapher 

rifche Gewand Anfchaulichkeit erhält, beſonders ein 
mehr allgemeiner Begriff, der durch die Metapher 

‚eine individuelle Geſtalt erhält, folglich lebhaft witd: 

ſich allen Gefühlen. uͤberlaſſen, und bey 
em Mahle der Natur ſchwelgen, Sm. 

Iſt das Verhaͤltniß zwifchen Strafen und 

Verbrechen, wenn ein Elender aufhoͤren 

ſoll, zu ſeyn, weil er an dem Ueberfluft 

des Reichen ein wenig genagt hart: md. 

Als auch ein wirklich anſchaulicher, ja ſelbſt ein iv 

dividueller Begriff, um ihn vermittelſt der Meto 

pher von einer: neuen Seite zu zeigen, und Ihn dw 

Yarch Iebhafter zu machen, als er in feiner gewoͤhn⸗ 
- Biden Tracht: fen märde; wenn man. 5. 3. eiren 
, Jäger den Sohn des Waldes nennt; mackte 

Säume,. Die unter Der Balscn Lauf 39) 
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Winters arbeiten. Woher die Bilder fu den 
Metaphern gu nehmen, fan wohl nicht Licht zwei⸗ 
felhaft feyn ; die ganze Ratur biether bier Ihre 
Schaͤtze an, und es iſt das Werk ded Geſchniackes, 
unter ihrem Reichthume eine gute Auswahl zu tref⸗ 
fen; doch davon im Folgenden. Da jede Figur ei⸗ 
nen Gxrad' der Lebhaftigkeit und Schoͤnheit mehr er⸗ 
haͤle, tern ſie auf mebr-al® eine der untern Keaͤfte 


der- Seele wirkt, fo gilt dieſes beſonders auch von 


der Metapher. - Die ſtchoͤnſte Metapher iſt immer 

die, welche außer dem glüdlichen Bilde auch zugleich 
die Empfindungen reiget; wenn z. B. Die Rofe 
ihuei: jüngfväulichen Buſen ſchamhaft 
eröffnet. Ä 


4 8 Kegeln für. alle Tropen, und- beſon 
ders fuͤr die Metapher. 





Einleitung. 


6; 101. Da das Weſen aller Tropen in dem An⸗ 


ſchaulichen oder Bildlichen beſtehet, und die Vor⸗ 
zůge dieſer Einkleidung der Gedanken einem jeden in 
die Augen leuchten, fo laſſen ſich Schriftſteller leicht 
verleiten, nur nach Tropen oder Bildern zu haſchen, 
ohne gu unterfuchen, ob das Bild auch Die Eigene 
Tchaften bat, die eg haben muß, wenn eg nicht müs 


Bin feyn, fendern feine Abficht erfüllen ſol. Hier : 
zu kommt noch, daß die Metapher oft aus einem 


ganzen volftändigen Gemählde befieher, daher es 
bey einer lebbaften Einbildungskraft ſehr leicht moͤg⸗ 


n iſt 7 daR ſich Züge: mis einſchieichen/ * weise das 


Bild 


dampfte WDaffer. des. Siuffes fliege de 
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Bild verunfkalten, und es nicht felten-in ein Undig 
werwandeln. Es iſt Daher nothwendig, die Eigm 
ſchaften, welche eine guse Metapher haben if, 
ein wenig umftändlich zu entwickeln ,: welches dee 
leichter geſchehen kann, da fie unmittelbar aus du 
von mic im Vorigen gegebenen Befchreibungder fie 
pen berfliegen. Einige diefer Eigenfchaften ſind vor⸗ 
zuͤglich der Metapher eigen; allein da andere allen 
Tropen gemein find, fo mil ich fie, um Wieder⸗ 
hohlung zu erfparen, bier sufammen nehmen, 


. Wahrheit des Tropen. 

$,.102. Die erſte Eigsnfchaft iſt Wahrheit, d 
i. der Trope, und befonders die Metapben, muß 
ein wirkliches oder Doch mögliches Ding, und kin 
Using ſehn. Ein Unding saugt zu nichts, ale 
am wenigſten, einen wahren Begriff anfchaulic zu 
machen. Wenn Schubart den erhitzten Wol 
kendruck fich in Blitzen entzunden läßt, 
fo fragt man billig, was iſt Wolkendruck? Wie ent⸗ 
zuͤndet fich ein Druck in Blitzen? Der Unſinn in 
dieſem Beyfpicle rühret vornehmlich daher, daß bier 
ſtatt eines anfchaulichen. Subjectes ein abfractt 
Begriff aufgeftellet, und demfelben Lärperliche Er 
fyeinungen beygeleget worden. Das ausge 





hin. — Oo der- felfigte Bogen auf fe 
u — — eignen Gewicrbin t, —5— Schaͤr⸗ 
ferer Blicke ale Des unſrigen bedatf ed 
um durch cimmeriſche Naͤchte auf den 
umnebelten Hintergrund barbariſcher 

und gothiſcher Scenen zu dringen Ar 
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außer der: übel angebrachten Inwerſion zu Anfange 
des Satzes, die cimmeriſchen Maͤchte, durch welche 
man doch noch einen umnebelten Hintergrund erblik⸗ 
ket, ein wahres Unding find. Eine befannte Werk 
ſtaͤtte der Handwerke und Käufte wimmelt von fol- 
chem troptfchen und metapborifchen Unfinne, Due 
einerStelle zus Probe. „Der Kupferfkecher verewigt 
„die ferblichen Karben des Mablers durch eberne 
„Dentmable; er ziehet den Sarben ihr bun⸗ 
„tes Rleid ab, und umbänge bie gemablren 
Bidankerr mis einem ſchwarzen weisläufig 
„gewebten Slore, deſſen Säden und Eräche. 
‚insgefamt grob feinen; fie verwandeln fig: 
„aber unter den Blicken des Wetzachtenden zu We⸗ 
ſen, die mit ihren gergben, krummen, ‚gefchläns 
„elten Zügen, ein Paar Schritte vom Au: 
„ae, cin zufammen haͤngendes Linienges 
„webe bilden, oder gleichfam alten natüclichen: 
„Körpern ihre. wefensliche Sleifchfafeen mit 
„eingeichnen 5 fü tote die Rarben des Mahlers wirk⸗ 
Aich in einander gemifcht ſeyn muͤſſen, wenn 
„fe das Auge rühren, und demſelben erhabene Din» 
„ge auf einer Fläche vorfpiegeln folen, Noch 
ärger macht es der Werfafler von den zwey Scherfe 
fein zur neueften Deutfchen Litteratur, z. B. ©: 22. 
„Alſo auch die allgemeine Rechtſchreibung dewahrt 
„die Begriffe, Meinungen, Vorurtheile eines Vol⸗ 
„kes bis zur feinſten Nebenausbildung, ſelbſt in je⸗ 
„nen winzigen, unwahrhaften, etoſiologiſchen Frag⸗ 
„menten auf. Man koͤnnte dies Aufbewabhrte Maͤd⸗ 
„chenfeele der Sprache nennen, an deren Roſen⸗ 
„und Narciſſenmund fig die ERmeRboTL Se 
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Midasſchreiberey vergreift. Ja es iſt ene 
„twaurige Ehre für dieſe mythiſche Nymphen, an 
„den Gliedern, die uns duͤnken, zum & 
„ſatz mit Haͤckchen verſchoͤnert, "und was das aͤrgſte 
„ir, in gemahlte Echo verwandelt zu werden, 
Solche Tropen find ſehr geſchickt, einen lebhaften 
Verdacht gegen den gefunden Menſchenverſtaud des 
Schriftſtellvrs zu etregen. 
3 > > 2% Anſchaulichkeit. u 
77 TODE Ttopenuß nicht allein Auſchav 
lichkeit Baßkh', ſondern auch mehr und eine auge⸗ 
nehmere Mfehaulichkeit, als der Begriff, an deſſen 
Stelle ee der. Diefſe Eigeufchaft fliege unmitteb⸗ 
bar aus’ dem Begriffe und dee ganzen Abſicht eines 
Tropen. Hat er. entweder gar feine, oder weniger 
Aufchaufichkeit, als ber bezeichnete Begriff, oder 
ift fein Bildhiches von der Ark, Daß es feinen vor 
züglichen Eindruck auf-die Einbildungskraft machen 
fann, fo hat er keinen Werth, und bleibt am beſten 
gar toeg. Bon der Art find Opigens Sitten der 
Natur, welche nichts, Auſchauliches euthalten. 
Wenn man den Satz, die Triumviri ſuchten 
Durch Stroͤme von Blur. auszumachen, 
wer am meiften über Das Volk vermodr 
te, In folgende Tropen einfläden wollte: die Tri 
umviri waren es, welche mic den graͤß 
lichten Blutſtuͤrzungen ihre Aräfte au 
den Beift und Das Semuͤth des Volles 
gegen einander. abwogens To mürbe bie dv 
ſchaulichkeit nichts gewinnen, fondern der Ausdruc 
nue gezwungen und geſucht werden, zu aeſchnen | 


ee. 


- 
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daß Blutſtuͤrzung bier Beine. Aehnlichkelt Hat, 
graͤßlich aber ein unedler Nebenzug iſt. So auch 
folgende Metaphern aus Harembergs Jeſuiter⸗Ge⸗ 
ſchichte. Da ich allbereit auch Denen, wel⸗ 
che mit den Vorwurfe Der Trockenheit, 
aus trocknen Backen Das, zu beläftigen 
pflegen , was fie verachten wollen, einen 
allzulangen Saden gefponmen habe. Das 
ber find auch die ans dan Känften und Wiſſenſchaf⸗ 
een entichnten Tropen "felten . brauchbar, weil fie 
nicht. ſchoͤne Anfihaulichkeit genug haben, ſondern 
kalt, und nicht felten unedel find, z. B. Skizze, 
einen reichhaltigen Anbruch zu Tage fi 
Den, nach Wahrheit ſchuͤrfen. Wenn Abbt 
von bem Eäfar ſagt, ec habe nachber Auscheilung 
feines ganzen Bermögens an feine Freunde, für ſich 
zur einen einzigen Wechſelbrief, die Hoffnung 
übrig behalten, fo war das gewiß die armfeligfte 
Metapher, die er nuc hätte finden koͤnnen. 
3. Aehnlichkeit. | 
8.104. Der Trope muß fein beſtimmtes Der» 
baͤltniß gu dem bezeichneten Begriffe haben, beſon⸗ 
ders aber muß pie Metapber demfelben aͤhnlich ſeyn. 
Auch diefe Eigenfchaft fließe unmittelbar aus dene - 
Begriffe eines Tropen, und erſtreckt ich über alle. 
Der Trope fol einen Begriff anſchaulicher machen ; 
er muß alfo ſo befihaffen ſeyn, daß er biefen Begriff 
fögleich erwecken kann; vıfüßt er biefe Forderung 
nicht, fo. bat er keinen Werth. Uber dieſes Ver⸗ 
Hältniß zwifchen dem Bezeichnenden and Bezeichneten 
muß auch letcht koͤnnen empfunden werden; es muß 
or aber d· Eipl..Sand. Do folge 


ne 5 


D 
x 


4 


%. 


| 418 1.25. Allgemeine Eigenſchaften. 


folglich in weſentlichen, und nicht in zufälligen Bo 
«immungen befichen. Wenn man die Geduld 


Die Aloe des Herzens nennen wollte, mil 


fie zumeilen mit unangenehmen Empfindungen ur 
bunden if, fo iſt zwar die Bitterfeit der Aloe weſent⸗ 
lich, aber bey der Geduld nur. zufällig; daher de 


ö ‚ ganze Trope verwerftich wird. Wenn es im Kleitt 
beißt, Die Augenlieder, Die jetzo Das Auge 
des Weltkreifes deckten, Die Dünfte erbe 


ben ſich ploͤtzlich, fo iR unter Dünften und Aw 
genliedern Feine weſentliche Aehnlichkeit, umd went 
der Dichter das Bejeichnete nicht ausdrücklich dan 
geſetzt hätte, fo würde vielleicht niemand darauf ge 
fallen feyn, daß. et Dünfte gemeinet harte, Eben 
fo dunkel wird wegen des Mangels der Aehnlichleit 


Folgende Stelle: — _- 


+ Dann gönnt ich Berge von Demant 

" Und goldne Alöfte dem Mogol, dam 

.. . möchten Briegeifche Zwerge 

Felshohe Bilder ſich hauen, die ſteiner⸗ 
nn ne Ströme vergöffen. 


Dft.fucht. man dem Mangel der Aehulichkeit dorch 


ein hinzu gefügtes gleichſam abzubelfen; allen 
ein Trope, der dieſes Nothmittels bedarf, bleibt 


- "am been gar weg. "Men. muß indeſſen dieſe weit 


geſuchten Tropen mit den kuͤhnen Tropen nicht 


-gerwechfeln, welche dem erſten Anbiidke nach weis 


oder Feine Aehnlichkeit Haben, aber bey- einer mäßl 


. gen Betrachtung die auffallendſte noefemeliche Ach 


lichkeit verrachen, und dorch dheſes Unermarte U 





D 
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ſchoner werden. Nur muͤſſen fie nicht in Rata⸗ 
chreſen ausarten, davon im Folgenden. Die 
anze Gegend wird Schall; er wird ganz 


br; das Vergnügen des Scüblings mit 


wollen Zügen winken, möchten fih allenfalls 


noch als fühne Tropen ensfchuldigen laflen; abe 


nicht, Blicke der Liebe ſtammeln, Klopſtocks 


ebirgiges Meer, und deſſen Meere, wel 
in lange Gebirge zerfließen, weil die 
Aehnlichkeit zwiſchen Wellen und Gebirgen uͤberaus 


4. Beobachtung des teopifchen Sprach⸗ . 


oo gebrauches, 
$. 105. Diefes nothwendige Verhaͤltnig zwi⸗ 


»fchen dem bezeichneten und bezeichnenden Begriffe 


laͤßt fich nun nicht allemahl nhch Regeln beſtimmen, 
fondern die Berbindung der Ideen, und ber Weber» 
sang des Geiſtes von einer zur andern hat bey jedem 
Volke in taufend Faͤllen feinen eigenen Gang, wel⸗ 
eher eben fo ſehr von den eigenthuͤmlichen und loca⸗ 


len Umftänden abhängt, als der übrige Theil dee . 
Sprache und ber Borftelungsart. Der Engländer . 


ſagt ohne Bedenken, to embrace an offer, an op: 
portünlity, a propofition, wo der Deutfche fein 


Umarmen nicht gebrauchen ann, Die Engliſche 
Metapher Strokes of Genius fann ber Deutfihe 


nicht durch Genie⸗Streiche geben, fondern er 


— 


% 


muß dafür Benie» Blicke gebrauchen. Im Grie⸗ 


chiſchen und Lateiniſchen iſt Tergerywves ap und 
Vir quadratus, ein edles Bild eines rechtſchaffenen 


Dr» 2 Man⸗ | 


Kai 
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Mount; allis u Dentſchen würde vierecht het 
eine traurige FJigut mechen. Und fo im taufend uw 
dern Faͤlen mehr. ES iſt daber nothwendig, daß 
man den Gang des GSeiſtes feiner Nation Femme, 


ftoße, Sie wider Die Deutfche Berbindung der Ideen 
fiad, und daher fehlerhafte Tropen geben mäfien: 
Es if diefes nicht allein bey den Metaphern, fon» | 
bern auch bey der Metonymie und Syneldoche noth⸗ 
wendig. In diefen beyden Tropen bezichet ih der 
anfchanuliche Ausdruck oft auf ein befonderes indivi⸗ 
buche Verhaͤltniß, welches man nicht auß den Aus 
gen fehen darf. Segel find ein wefentlicher Theil 
eines auf der See befindlichen Schiffes, Folglich 
in Deutfchen ein gutes Bild für Schiffe in der Be⸗ 
wegung; man fagt alfo in diefer Ruͤckſicht fehr rich» 
tig, eine Flotte von fechs Segeln, für, vou 
ſechs Schiffen; aber von abgetafelten Schiffen in 
des Dafen mwürbe fich der Trope nicht gebrauden 
laſſen. Es läßt fich daher ein und eben derfelbe 
Scope nicht in allen Fällen gebrauchen.- Frank⸗ 
‚reich führer Krieg, d. i. der König von Fran 
reich; aber nicht, Frankreich laͤßt zur Ader. 
Die Saat grüne, und dee Acker grüne; aber 
nicht, der Acker fleber Dicht und ſchoͤn, fen» 
dern die Saar. Kin eigenfinniger Ropf, 
ein wigiger Kopf; aber nicht, ein tugend« 
hafter, ein treuer Kopf. Eben fo wenig läßt 
fich ein tropifches Wort allemabl mit einem andern 
gleich bedeutenden vertaufchen, Indem man nicht ſa⸗ 
gen Tann, ein eigenfinniges Haupt, ein 
witziges Haupt, sb man glei ein weiſes 

| Haupt, 
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Zanpt, ein gekroͤntes Haupt, und wieder 


nicht ein weifer oder gekrönter Kopf ſagt. 


5. Der Teope muß von bekanuten Gegen . 


fänden hergenommen feyn. 


8.106. Die Natur bierhes zwar in Anſehung | 


der Tropen dem Schriftfteler ihren ganzen Weich 
sbum an; allein die Klugheit befiehlt ihm, aus ib⸗ 
rer Küle nur das zu wählen, womit diejenigen, f 

welche er ſchreibt, vertraut find. Auch dieß fließ 
aus der Abficht des Tropen. Man fol ben ihm 


ſogleich an einen andern ähnlichen oder Verhaͤltnißgſ⸗ 


begriff denken; allein diefe Abficht wird gewiß ver» 
fehlt, wenn der Trope ſelbſt ein dunkles unbekann⸗ 
tes Etwas if. Brobdignake an Weisheit 
und Tugend, verſtehet niemand, der nicht Gul⸗ 
liver8 Reifen im frifchen Andenken hat. So auch 
Die unreinliche Cafteder Recenfenten, das 


‚Setfa Der Liebe. Auch wenn die Gegenftände 


befaunt find, find diejenigen Teopen immer die ſthoͤn⸗ 
fien, welche aus, dee Nähe hergenommen werden, 
weil fie mehr Intereſſe haben, als die, welche aus 
der Berne gehohlet find. Die Zeiten der Lohenſtei⸗ 
sie, Männlings u. f. f. find noch nicht ganz vorbey, 
da man oft alfe vier Welttheile plünderre, eine eins 
zige Periode mit der Beute aufzuftugen. — 
6. Beſtimmtheit ind Vollſtaͤndigkeit 


ber Tropen. 


g. 107. Die Abſicht des Tropen erfordert fee; 


ner, daß er wenigſtens eben. fo beſtimmt fen, als 
| J Dd3 .. bee 


422 x. %; Allgemeine Eigenſchaften. 
der Begriff, weichen er vertreten ſoll. Dead 


denfelben nur halb aus, fo erfüller de auch fin 
Abſicht nur bald. Wenn es im Kleiſt heißt: 
Freund, verfäume nicht zu leben, 
Denn die Jahre fliehn, 
Und es wird der Saft der Reben 
Uns nicht lange glühns 


fo gibt die Metapher gluͤhen bier. nur ein ſchwan⸗ 
kendes, unbeſtimmtes Bild. Wenn man von jeman⸗ 
den ſagen wollte‘, er habe durch feine Einſichten viele 
vortrefliche Köpfe aufgefläret und gebildet, und das 
ſ ausdrucdte: Das Licht in feinem Buſen 
verbreitete die Strahlen über eine tYienge 
portreflicher Aöpfe, fo würde die Metaphet 
den Gedanken nur halb ausdrucken, und nichts wei⸗ 


| ter fagen, als daß fie im Lichte geftänden hätten; 


iju geſchweigen, daß auch Das Licht im ı Bufen 


. bie febe unfgicäich IR. 


6. 108. Ach babe in dem Borigen bemerkt, 
daß in einer jeden Sprache ale Wörter im Grunde 
tropifch find, dag aber ein Theil derfelben das Bild 
liche verlohren bat, und nur noch gewiſſe mehr oder 


-- weniger abftracte Eindrüde erweckt, ein andere 


Theil. aber, der wirklich noch anfchaufich iſt, doch 
in dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauche eben ſo ſtum⸗ 
pfe Eindrücke macht, als jene, weil der Eindruck in 
den gewöhnlichen Verbindungsarten ſo oft vorgelom⸗ 
men iſt, daß Herz und Einbildungskraft er . 
9 x . 6 


N. 
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ſehr daran gewoͤhnt ſind. Sollen alſo bie untern 
Kraͤfte mehr als gewoͤhnlich in Bewegung geſeht 
werden, fo muß man diefe ſtumpfen abgenu tzten Aus⸗ 
druͤcke mit andern vertaufchen, bie wen igſtens in 
dieſer Verbindung noch neu ſiab, folglich durch ihhe 
Neuheit die Einbildungskraft reitzen und unterhalten. 
Das iſt uun die Urſache, warum wir in der ſchͤ 
nen Schreibart Tropen noͤthig haben, und warum 
die Tropen, wenn fie ihre Abſicht erreichen ſollen, 
au feyn muͤſſen; nicht als wenn man In jedem ein⸗ 
zelen Galle einen Tropen aufftellen muͤßte, der noch 
niemahls da gervefen ift, ſondern nur, daß man 


, Teinen Tropen gebtauche, ‘der ſchon fo oft da geme 


"fen, daß er die Einbildungstraftuicht mehr veiget, 
und daber ebin>fo kraftlos iſt / als ein eigentliche 
Ausdruck. Dee Trope Ind Menand des Ge 
danken, und die Mode übt hier ihre Herrſchaft ſo 
gut aus, als bey den Gewaͤndern bes Koͤrpers, 
ur aus den ſchon angezeigten beſſern Gründen, 
Dieß iſt zugleich Die Urſache, warum eine tropiſche 
Vorſtellungsart in einer jeden lebendigen Sporache 
nach einer zewiſſen Zeit den Eindruck nicht mebr ma⸗ 
chen kann, welchen fie gu ihren Zeit hervor beachte, 
und warum ach Dichter in jeber lebendigen Spra» 


che nach. einer gewiſſen Zeit nicht mehr Iefebar find, - | 


theils weil ihr dildlicher Ausdruck worin denn dach 
das Weſen der Dichtung beſtehet, durch den wie⸗ 
derhoblten Gebrauch alle Kraft verlohren Bat, theils 
aber auch, weil der tropiſche Sprachgebrauch ſich 
mit den Sitten, ben Geſchmacke und der ganzen 
Cultur von Zeit zu Zeit ändert. In Opitzens Ge⸗ 
Dichten wirb man unser zwanzig Tropen jetzt kaum 
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moch eimn ſchoͤr finden, ſo viele Mühe fi ud 
Sraitinger in feiner. lritiſchen Dichtkunſt gab, fen 

. Sitten der Natur, Des Berges Glieder, 
Die Gaukeley Der. Welt, Die Schöne Sons 
. erwacht, die Soune freuet ſich, wermählt 
den Ernſt dem Scherz, den Zorn der heil: 
fen. Slammen , Die deutſche Redlichkeit, ſo 
jegt verrecken will, Das ganze Land ſteht 
nun auf feiner Baare, was Die reiche See 
bearmt, u. ſ. f. wieder in den Gang zu bringen. 
Es iſt noch nicht gar lange, Da purpuene Lie 
‚pen, Roſen der Wangen, des Schickials 
- Schluß, die Fackel der Liebe, der Zahn 
derZeit, Der blaffe Neid, und hundert ande 
ze, neue und angenahine Bilger abgaben, bie ein 
onter Dichter jetzt wohl nicht mehr dafuͤr haltın 
wird. te ginn en 
2 Be Würde 
9109 Iſt die Waͤrde eine nothwendige allge 
meine Eigenfchaft des Sthles, fo iſt ſie bey einem 
Tropen noch unentbehtlicher, weil dieſer zur Ber 
ſchonerung dienen ſoll, das Unedle uud Niedrige aber 
ar verunfaltet. - Ein unedler Begriff wird deſto 
widriger, je anſchaulicher er gemacht wird, Xi 
ſtoteles, Cicero und Quintilion ſchaͤrfen daher die 
Wuͤrde der Tropen angelegentlich ein, und wollen, 
daß fie nur von ſchoͤnen Gegenſtaͤnden hergenommen 
werden ſollen. Eine Schrift mit gierigem 
Seißhunget verfchlingen, iſt das efelbaftete 
Bild, welches man einem’ Manne von Sitten und 
Seſchmack nur darſtellen kann. . Nicht viel beſſer 
Find bie Tropen, feinen Bram wieberkäuen. 
* | 





. 
. f 





\ 
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Die Säuglinge darben, weil der ae | 
vertrocknete Eurer Die Nahrung nicht ge⸗ 

ben, Bodm. Die Nachlaͤſſigkeit bar un⸗ 
ſern Corrector genothzuchtiget, ſagte einer 
von Abbts Correſpondenten, wo das Bild nicht al⸗ 
lein unanſtaͤndig iſt, ſondern auch keine Wabrheit hat. 


9. Schicklichkeit und Angemeffenheit: 


G. 120, Miedrige, ekelhafte und unanfländige 
Bilder ſind in allen Fällen, das niedrige Komifche 
ausgenommen, verwerflich; allein es gibt. nocheing 
andere Art der Würde, bie refatine nehmlich, wel⸗ 


che theils von’ dem jebesmahligen Wertbe des were 


glichenen Begriffes, theils aber auch vom der Ge⸗ 
muͤthoſtellung des Redenden abhängt: In Anſe⸗ 
bung des erſten Umſtandes gehoͤret babin deß der 
Trope das gehoͤrige Verhaͤltniß zu dem Begriffe ha⸗ 
be, folglich nicht zu groß und nicht zu klein ſey. Ei⸗ 
nen kleinen Fuͤrſten einen Atlas oder eine Son⸗ 
ne, die Sonne die Lampe des Himmels zu 
nennen, wuͤtde wider die Angemeſſenheit und rela⸗ 
tive Würde ſeyn. Aber auch ber jedesmabligen 
vernünftigen Gemuͤthsſtellung des Schreibenden 
muß ber. Trope angemeflen ſeyn, d. i. er muß im 
der erbabenen Schreibart son erbabenen , in dem 
edlen Ausdrucke von edlen, in einem ernfbaften 
Zuſammenhange von ernſthaften Gegenſtaͤnden her⸗ 
gensmmen ſeyn. Wenn ein Kanzelredner in es 
fchreibung des jüngften Gerichts mie-Tilotfon die 
Welt fehildern wolte, wie fie. um den Ohren 
Der Sünder zufammen Erachen wird, fe 
ir das Bild ‚nicht allein Mr fondern auch, 
| Ds 5 anebel 
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medel ſeyn. Eben fo noffieelih gab ein gewiſtt 


Prediger einer Boftille, die er druden ließ, deu Tu 


ei, das geiflliche Suchverlohren. —M 


baͤufiger find die Faͤlle, mo das Unanſtaͤndige nicht 
fo auffalend iR, z. B. wenn mau in einer ernfihafr 
sen Schrift die Methode Schnürleib der Ge 


danken, eine lange Schleppe am Kleide eineäy | 


perbel, ein unregelmäßiges Sebaͤnde einen flei 
nernen Sol u Kaf. nenwen wolle, 
wo das Poffierlicht in dem Mangel ber Hebulichkett 
liegt, daher dergleichen Trepen wohl im der komi⸗ 
ſchen, nicht aber in der ernſthaften Schreibatt 
brauchbar ſind. Von eben der Art ſind: der 
VNordwind zerrupft Das grüne Haar der 
Wölder — Aber da zupfte mich die Ve⸗ 
niunft derb bey dem Ohre. | 


10. Einheit. 


€. zig. Diefe iſt eine der —— En 
fehaften, ohne welche die ganze Wirkung der Figur 
serlobren gehet, und welche ben einer lebhaften Ein 
bildungskraft in ausgeführten Metaphern febhr leicht 
derletzet werben kann. Sie beſtehet Aberbauptbarin, 
daß der anfchauliche Begriff ‚ welchen man aufftehe, 
ein wieflihes Bd, cin Ganzes ausmoche, fetglih 
aus gleichartigen unb nicht fremdartigen Theilen be 
fiche, weiche zu den Äbrigen nicht paſſen. Wenn 
es in Gesners Idyllen heiße: Dann will ich 
Mich und Blumen auf dein Grabmahl 
un, fe iſt es ein verungluͤcktes Bild, oder 
lelmehr gar kein Bild, weil re Büge ei 


seele worden , weige fin "Genie, ausmachen 
Pina, 


- 


Heanen, denn das Berbum freuen laͤgt ſich vom 

ber Milch nicht gebrauchen. Quintilian wars 
set 3.8, Rap. 6. fehr ernſthaft vor einer folchen 
Berlegung der Einheit, und nennet fieinconfequen- 
tiam rerum foediſimam. Gie fann auf verfchier 
dene Art entftchen, 1. wenn man fremdartige Haupt⸗ 
güge zufammen paaret, welche kein Ganzes aud« 
machen können; 2. wenn ein, Nebenzug mit vor⸗ 
fommt, welcher zu dem Ganzen nicht paflet, unb 
3. wenn die Metapher aus tropifchen und eigentlie 


chen Ausdrücken zuſammen gefeget wirde 


Erſte Art ihrer Verletzung. Katachreſe. 

F. 112. In Anſehung der Hauptbegriffe wicb 
Die Einheit verlegt, tecan das Praͤdieat dem Sub⸗ 
jeete wicht angemeffen if}, wenn man cinem Subjecte 
ein Beywort oder Verbum gugefellet, welches mit 
deffen Begriffe nicht beftsben , Folglich Fein Aild mit 
demſelben ausmachen kann. Dieß iſt eigentlich dag, 
wog die aͤltern Lehrer der Wohlredenheit eine Ra⸗ 
tachreſe nennen, in welche die Metapher leicht 


‚ Übsrgebet, wenn fie gu kuͤhn iſt. Sie kann fo wohl 


in Beywoͤrtern als in Verbis begarigen werden. 
Ja Beywoͤrtern: eine Sache in Das ſchwaͤr⸗ 


geſte Licht ſtellen. Weber der Erde, war 


wie ein beller kryſtallener Mantel alles 
Gewaͤſſer verbreiten, Noah. Zell, gleich 
einem von Lichte ebten ätberifchen 
Vorhang, Kopf. mie gegruͤßt, TÜR 
Duftende Luft im fchartichten Eichel 
Bodm. Gerelnde Dünfte, Kleiſt. Bin 

verwellendes Licht, Bodin. Yu Verbit und 
rn nu ganıen 


ji ’ 
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Hanzen Brädicaten: Da die lauten Thraͤnen 
im febenden Auge verftummeen, Sion. 


eine doppelte Katachrefe, fo wohl in Anſchung det 


lauten Thränen,, als auch der Thraͤnen, 


welche verſtummen. Ihre Thränen ſporn 


zen mich an. — Die Salten des menſch⸗ 
lichen Herzens aufbläctern. — Das le 
ben abbredhen. — Seine geringfte That 
‚- war mit- Wohlffand und Anmuth be 
ſtreut, Bodm. Er hat die Menſchen mit 
gleichſtimenden Seiten der Freundſchaft 
zuſammen gebunden, ebenderſ. Den Leib 
mit Glanz beſaͤen, ebenderſ. Wenn der 
Geiſt wie Wachs zerrinnt. — ‚Des Le⸗ 
bens Licht verkuͤrzen. Es ſteigt unſicht 
barer Regen von lieblichen Düften zut 
Höhe, Kleiſt. Das Bildnig der Lieder 
roͤnt ſanft in fernen Gebirgen, ebenb. 
.- Kr (der Himmel,) grub mit Slam̃enſchrift 
2.0 dans des Laſters Scheu, 
Und ihren Nachgeſchmack Die bite 
Reoſt der Ren, Hall. 


wo fih graben weder zur Flammenſchrift ned 
sur Koſt ſchickt; zu gefchreeigen; daß Roſt nidt 
Nachgeſchmack feyn kann. Gemahlte Bil 
der, die von Ehrſucht ſtarren. — Da 
lag er ſchlummernd am Buſch, und der 
Sonnenſchein ſtroͤmte ſchwebende Schat⸗ 


ren der Blaͤtter auf ihn bin, Gesn. Zu 
einer ſolchen Barbarey kann der meng 


hina 


— 
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hinab ſinken, wenn weder Religion noch 
Philoſophie feine Schritte auf klaͤren. Wo 
jauter Prädicate mit Subjecten gepaaret worden, 
welche kein Ganzes, folglich auch kein Bild aus⸗ 
machen koͤnnen. Schritte: fan man wobl er⸗ 
leuchten, aber nicht auf klaͤren. Der Son⸗ 
nenſchein ſtroͤmt Schatten, iſt ein Unding. 
Ein Bild kann ſo wenig toͤnen, als der der 
. gen in Die Höhe ſteigen. 


Die ehemahligen Kriege zwifchen Gottſched und 
den Schweitzern nahmen uͤber dergleichen Katachre⸗ 
ſen ihren Anfang, welche die Schweitzer einzufuͤh— 

ren und zu verfechten ſuchten, z. B. ſeine Augen 
üuͤber ein luſtiges Feld hin ſpatzieren laſſen, (noch 
dazu unedet;) die Freude ſaͤet einen neuen Glanz 
über. die Gegenſtaͤnde; der Hundſtern kocher 
die Saat, der Nordwind beraubt die Felder 
ihres grünen Haaresu. ſ. f. Gottſched vermarf 
dieſe und andere aͤhnliche Metaphern in feiner kriti⸗ 
ſchen Dichtkunſt mit Recht, obgleich nicht aus den 
gehörigen Gründen. Bodmer und “Breitinger 
fchrien darüber, und befchuldigten die Sachfen, daß 
fie alle neue Metaphern verwürfen. Man che 
Breitingers krit. Dicht. Th. 2, S. 331 f. der vies 
le Worte verfhwendet, Die gedachten Aropen a zu 
vertheidigen. 


u Zweyte Art u 

F. 113, Die zweyte Urt der verlehten Einheit 
goird begangen, wenn Nebenzüge vorkommen, wel⸗ 
wi a den Hauptzuͤgen nicht paſſen ‚ folglich kein 
Bild 


X 
0 
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Bild mit Ihnen ausmachen koͤnnen. Haben dabqj 
auch die Hauptzuͤge keine Einheit, fo kann die Mo 
tapher wahrer Unfinn werden. Rein Auflag 
von Spigen feste die Reufchbeit in Ge⸗ 
fahr, vor Geſchenken zu welten, Zadar, 
wo die Keufchheit unter dem Wilde. einer Ylume 
vorgeſtellet iſt, zu welcher fich zwar welken, abet 
nicht die Geſchenka ſchicken, welche. eine Blume 


nicht wellen machen. Um die Vortheile der 


Ausſichten in die —— seht zu genie⸗ 
kr £ folleen wir nur gleichſam mit leichten 
uns nicht zu ſtark Darauf lehnen; mo law 
ser Tropen zuſammen gepaaret worden , welche 
ſthlechterdings kein Ganzes ausmachen können, dem 
wenn fich auch das genießen der Ausſichten 
entſchuldigen ließe, fo werden fle Doch Den Augen 


blick in einen Boden verwandelt, über welchen matt 
weggeher, und gleich darauf wieder in ein Ge 


länder, woran man fich lehnet. Diefer plögliche 
VUebetgang aus einer Metapher in die andere iſt ein 
soefentlicher Fehler, meil er ein vermorrenes Bild 
gibt. Er verminderte Die Ketten der Uns 
cterthanen, und machte ihr Joch leichter; 
iſt dreyfach fehlerhaft, theils weil Ketten ver 

‚ mindern fehon an und für ſich eine verunglädt 
Metaphet iſt, theils weil man-denen, welche mat 
feffele, kein Joch aufleger, theils aber auf), 
weil das legte Bild ſchwaͤcher iſt, als das erfie, dw 
ber Die Gelege der Gradation verleet worden. 


N 


I. 


Dritte 


en über denfelben hinweg gehen, und 


| 
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Dritte. Art. 
"8.173. Endlich kann die Einheit auch dadurch 
verleßet werden, wenn man eine Metapher aus kro⸗ 
piſchen und eigentlichen Zügen zufammen feget. Eine 
Metapher ift ein Bild, es müflen daber auch affe 
Zheile der Idee eines Bildes angemeflen ſeyn, und 
nicht einige verfelben durch eigentliche Ausdrücke be» 
zeichnet werden. In dem obigen Beyſpiele, Die 
Ketten eines Volkes vermindern, ift ein 
ſdlches vderungluͤcktes Bild, Der Schriftfteller dach⸗ 
22 fich die Sclaverey unter dem Bilde ber Rertenz 
nun hätte auch das Verbum diefem Bilde angemeffen 
feyn, follen, allein ſtatt deſſen beziehet es fich auf 
vie bezeichnete eigentliche Idee der Sclaverey. Je⸗ 
mandes Fußſtapfen nachahmen, iſt von 
eben der Art, weil nachahmen bier im eigentli⸗ 
chen Berftande gebraucht wird, und baber zu dem 
angsfangenen Tropen der Fußſtapfen nicht paſſet. 
Servetur ad imum 
VUualis abincepto procefferit, erfibiconftet, 
Hora;. 


Am widrigſten wird der Eindruck, mern eine ange⸗ 
Kangene Metapber ſich mit eigentlichen Ausdrücken 
ſchließt, weil die Geſetze der Gradation eine Erhoͤ⸗ 
hung, nicht aber eine Verminderung des Eindruckes 
erfordern. Im Oſſian nimmt eine dem Aufange 
nach ſchoͤne Metapher ein ſolches klaͤgliches Ende: 
Trothal ruͤckte mit dem Strome ſeines 
Heeres an; allein er fand einen Sels, 
denn Singal fand unbeweglich. Seine | 

i . i " . 0-1 . 





2.8. gemein Etgenſchoften 


— praliten von deffen Seiten ob, 
aber nicht ungerochen, denn des Speer 
| des Röniges verfolgte fie auf ihrer Sludır. 
Eben fo läßt Bodmer den Noah. fagen „ indem s 
‚aus dem Kaften tritt: 


Ser mit gegröße, füß duftende Euftim 
ne Ichattigen Lichte! 
Aushauch, der aus dem Schoß der mut⸗ 





tererde hervor quillt, 


Viuſſe der Luft, ſo ſanft vom bebenden 


J Schatten gemildert, 
Allzu lang hab ich euch in dem oͤder 
Raften verlernt; 


wo das eigentliche Verbum verlernt das gan 
Bid, wenn es auch fonft feine Richtigkeit haͤtte, 

verdirbt. Ein folcher Schriftfteller. gleiche einem 
Kuͤnſtler, der ein Gemäblde anfängt, es aber and 


Ungefchicklichfeie oder Ungeduld unvollendet laͤßt, 
und das Fehlende mit Buchſtaben dazu ſchreibt. 


Diefer Fehler wird oft dadurch verankaffet, wem 
der Teope nicht Aehnlichkeit genug bat, daher ma 
ſich denn gendtbiget fichet, ſogleich die ——— 
mit eigentlichen Worten dazu zu ſetzen, ſo wie ein 

‚Mahler, welcher mit Buchſtaben über feine Figuren 
‚fchreiben muß, was fie bedeuten ſollen. Schubatt 
ſagt an einem Orte vonder, Redlichkeit, fie lebt 
‚noch, ‚aber das Leichentuch der Verme 
. fung iſt über ihr „ers ausgebreicer. Ohn 
‚Sm fühlte er «6 FR, daß das Bi tan 


v ey, 
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ſey, daber ſetzte er ſogleich hinzu, fie wird ver⸗ 
ſpottet und dumm geſcholten, und ſchwaͤch⸗ 
te dadurch den Endruck noch mehr, den das ver⸗ 
worrene Bild allenfalls haͤtte machen koͤnnen. 


Probe der Einheit einer Metapher. 


. 115. Um nun der Einheit und Aehnlichkeit 
einer Metapher verfichert zu feyn, gibt Ariſtoteles 
den Rath, man folle fie umkehren, und das Bezeich⸗ 


nete anftatt des DBezeichnenden fegen; bieibe bie 


Hehnlichkeit, fo fen die Metapher richtig. Man 
kann die Jugmd Den Morgen des Lebens 


,; 


nennen, folglich auch den Morgen die Jugend 


des Tages. Allein diefe Regel läßt fich allenfalls 
nur antvenden, wenn ber Trope nut aus einem einzie 
gen Worte beſtehet, und auch hier nur, wenn er 
ein Subftantiv if; ift er ein Berbum oder Bey⸗ 
wort, fo ift fie nicht anwendbar, weil fich weder 
Das Adjunct noch das Prädicat zum Subjecte ma» 
chen laͤſſet. Es haben daber andere den Rath ge» 
geben‘, fich die Metapher zuvoͤrderſt als ein Gleich» 
niß zu denken; allein ich befürchte, daß auch diefes 
Mittel bey ausgeführten Metaphern Schwierigkeit 
baben, und allenfalls zur Beurtheilung der Aehn⸗ 
lichkeit, nicht aber der Einheit aler Theile brauche 
bar feyn wird. Das ficherfte iſt daher wohl, man 
denke fich die Metapher als das, was fie wirklich 
feyn fol, als ein Bild, und unterfuche alle einzele 
Theile, ob fie dem Ganzen angemeffen find, oder 
nicht, da fich denn das Fremdartige und das Un⸗ 
ſchickliche fogleich entdecken wird. Hin und bes 


von fiebrifchen Stößen rwacn ge 


adel. aberd· Etdl . Band, wieget, 


x 


» 


! 
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widget folgt ein Sturz, ; Bodm. glebt fin 


Bits, weil Stoͤße nicht wiegen können. Ueber 


dieß ſitzt das ohnmaͤchtig zwiſchen zwey Stuͤhlen 
fo da, daß man wicht weiß, auf welchen es gehoͤret, 


welches denn has Bild noch. vermprrener. mad. 


Sinndber kroͤnte Milch auf ihren Sucher 


| Ballen , welch ein Bild! 


Bon zuſammen geſetzten Metaphern. 
g. 116, - Was bisher von der Einheit der Mes 


‘ tapher gefagt worden, iſt nicht alein der Natur der 


Sache, ſondern auch den Vorfehriften aller Altern 
and neuern Lahrer der Wohlredenheit gemäß, In 
deſſen kann ich es nicht bergen, daB mir dieſe Theorie 


. tn manchen Stüden ein wenig su ficenge fcheinet, 


und ins um eine Menge fonft ſchoͤner Metaphern fo 
wohl bey den aͤltern als neuern Schrifeſtelern briw 
get. 3. B. Horazens: 


Vrit enim fulgore ſuo qui iprasgravat artes; 


| Und folgende eben deffelben : 


. Ah_quanta laboras in Charybdi, 
Digne puer meliore famma! . 


Mau kann nebmlich fragen, find denn Feine zuſan⸗ 


sen gefegten Metaphern erlaube? Oder, um mid 
deutlicher auszudruͤcken, darf in einer Metapher 
kein Ausdrusf anders als in feine eigentlichen Be 
deutung votfommen? ine Sache in dab 


. Kbwärzefte Licht ſtellen iſt zwar eine Kat 
| Hreſe, w wenn ich ſchwatz In in ſeiner eigentlichen 3r 


Deutung 








\ 
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deutung nehme, weil ſchwarz und Licht Wiber⸗ 
ſpruͤche find; allein da ſchwarz nach einer bekann⸗ 
tn Figur auch verhaßt und gehaͤſſig bedeutet, ſo 
laͤßt ſich fragen, ob denn dieſer Trope hier ſo ver⸗ 


werflich iſt? Duſch erklaͤrt in ſeinen Briefen folgen⸗ | 


de Metapher aus Overbecks Virgil fuͤr Unſinn: 
So bald im Lenz 0 


” 
. 


Die Scholle locker wird, weil fie dee | 


Zephir größer; 


vermathlich, meil das locker werden keine Wir⸗ 


fung if; die der bloße Gruß im eigentlichen Ver⸗ 
Rande hervor bringen kann, Aleii, wenn ich gruͤſ⸗ 
fen als eine. Metapher des fanften Einfluffes ans 
ſche, fo ſchelnet mir die Figur wenigſtens von dieſer 
Seite unſchuldig zu feyn. Und fo würde ſich auch 


tim kryfſtallner Mantel, für einen heilen durch⸗ 


ſichtigen Mantel, u. f. f. veetheidigen laſſen. Die 
Frage iſt, ſo viel ich weiß, noch nicht gehoͤrig un⸗ 


terſucht, verdient aber, vollſtaͤndiger eroͤrtert zu 
werden, als hier geſchehen kann. Mir ſcheint eßs, 
daß, wenn der Neben⸗Trope feine gehoͤrige Klarheit 


und Ueblichkeit hat, ſo daß man ihn nicht allein ſo⸗ 
gleich als tropiſch erkennet, ſondern auch nicht in 
Gefahr iſt, ihm mit der eigentlichen Bedeutung zu 
verwechſeln, eine folche zufammen gefehte Metapher 
untadelhaft iſt. Dagegen, die Briechen, ‘DE 


ten ſtolzes Ohr Bilder fieber, eine Katachreſe 


der erſten Art bleibe, weil ſehen zu der ihm beyge⸗ 
legten tropifchen Bedeutung ganz unfepiklich iſt. 


( 


Een urBmee. 
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II. Zweydeut gur mit der eigentlichen 
Bedeutung. 

8. 117. Jeder Trope ift endlich ein Fehler, wenn 


er von der Are ift, oder in einer folchen Verbindung 


gefellet wird, daß ber Lefer ungewiß wird, ob der 
Ausdruck tropifch iſt oder nicht; indem eine folde 
Zweydentigkeit nicht allein wider: die Klarheit über 
haupt iſt, ſondern auch die Wirkung des Tropen 


dindert. Wenn man von einer weiblichen Perſon 


3; e war mit ungeborgten Federn ge⸗ 

möcht, fo if der Trope an und für ſich unta⸗ 
Ar ;. allein er kann in einer Meifebefchreibung, 
bey Befchreibung folcher Nationen, wo noch Federn 


als ein Städ des Putzes üblich find, zweydeutig 


werben. Wenn es im Meſſias beißt: Die Thro⸗ 
nen ftiegen von ihren Stühlen, fo madt 
Die Zweydeutigkeit des Wortes Chrom und der Con⸗ 
traſt mit den Stuͤhlen ein verworrenes Bid. So 


auch: fein wichtiges Schild, Boom. für ſchwe⸗ 


res; von einer Sonne zur andern fliehen, 


“für, von einem Tage zum andern. Ein katholiſcher 


Geifklicher fagte in einer Lobrede auf den heil. Kap 
eius unter andern, er babe auf einer wuͤſten 
"Infel 30000 Wienfchen bekehret, und faste 
einem jeden Unfinn, der nicht errathen fonnte, daß | 


eine wuͤſte Inſel nach einer im Oberdeutſchen bo 
kannten Kiguc eine von wilden Menfchen bewohnt 


Inſel bedeuten follte. Das Uebrige, was befon 
ders In Unfehung des Gebrauches der Tcopen zu be 
merken if, wird im folgenden zweyten Theile vor⸗ 


tommis. 
VI Di 
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VI Die Allegorie. 

' — Da vo. 

Unterfhied von.der Metapher . 
$. 118. Wird eine Metapber durch mehrere 
Vorſtellungen hindurch geführet, fo entſtebet eine 
Allegorie, d. i. eine anfchauliche Darftellung eis , 
ner allgemeinen Wahrheit unter einem finnlihen 
Bilde; daher fo wohl die Ältern als neuern Lehrer 
der fehönen Künfte die Allegorie ganz richtig durch 
eine fortgefegte Metapher befchrieben haben. Der 
Unterſchied zwiſchen einer Metapher und Allego⸗ 
rie iſt daher leicht anzugeben; in jener wird ein ein⸗ 
zeler Begriff, in dieſer aber eine Reihe von Be⸗ 
griffen, eine allgemeine Wahrheit, anſchaulich ge 
macht. Mur die Graͤnzen swifchen beyden laſſen 
ſich nicht allemahl genau angeben, eben fo wenig, 
als fie fich zwiſchen einem Gage und einer Periode 
‚auf das ſchaͤrfſte abſtecken laffen. Diejenigen gehen 
unftreitig zu weit, welche die Metapher bloß auf 
ein einziges Wort einſchraͤnken, und jede anfchaufiche 
Borftelung, fo bald fie aus mehreren Wörter be 
ſtehet, eine Allegorie nennen; indem es bier nicht 
fo wohl auf die Zahl der Wörter, als auf dag Gab - 
‚ge der Borftellung ankommt. Dan laffe das immer 
Metapher ſeyn, wenn ein einzeler Eat anſchaullch 
eingelleidet wird, und nenne mur bad Allegorie, 
wenn die anfchauliche Darſtelklung durch mehrere 
Säge forsgeführet wird, beſonders aber, went 
man den anſchaulich gemachten Begriff wirken und 
bandeln laͤßt. So if es allerdings eine Allegorie, 
wenn er in ben antiqumrifchen Briefen von den 
€ 3 | na 
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Abſichten ſeines Verfuchs über die Graͤmen der Pers. 
fie und Mahlerey fagt: „ch wickle das Gefpiuk 
„der Seidenwuͤrmer ab, nicht um die Seidenwuͤt⸗ 
„mer fpinnen zu lehren, fondern aus der Seide für 
inich und meines gleichen Beutel zu machen; Bew 
atel, in welchen ich die Kleine Muͤnze einzelner Em- 
pfindungen fo lange ſammle, bis ich fie in gute 
„„iöichtige Goldſtuͤcke allgemeiner Anmerkungen um 
„„fegen, und diefe zu dem Kapitale ſelbſt gedachter 
„WBahrbeiten ſchlagen kann;, weil feine Abſicht bier 
anter dem Bilde des Abwickelus der, Seide vorge 
ftellet, und durch) mehrere damit verwandte Bor | 
Kellungen durchgefͤhret wird. 


Eigenſchaften der Allegorie. 


S. 119. Dad Weſen der Allegorie, ihre ver 
ſwiedene Arten, ihr Gebrauch, u. ſ. f. gehören uͤbri⸗ 
gend nicht in die Lehre des Styles, welche es nur 
mit einzelen- Borftelungsarten zu thun bat, baber 
ich mich auch nicht weiter dabey aufhalte. Was 
aber die Eigenfchaften dieſer Figur besrifft, fo laͤßt 
Ach alles dag auf diefelbe anwenden, was im Vori⸗ 
gen don den Tropen überhaupt, und beſonders vor 
bee Metapher gefagt werden. Worziglich iſt die 
Kinheit eine ſehr nothwendige Eigenfchaft einer Ale 
6orie, damit theils feine unnöthige- Züge, mit ein⸗ 
ließen, weiche zur Haquptabſicht nichts beytragen, 
heils aber auch feine. fremdartige, welche zu dem 
Banıen nicht paſſen. In der Allegorie iſt die Ein 
beit noch leichter gu varletzen, weil bey der groͤßern 
Ausdehnung es ſchwerer iſt, die Aufmetkſamleit 
gig gleicher Schaͤrfe eu alle einzele Theile a. * 


> 
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ten. Ich bemerke noch, daß es fe wobl in der Me⸗ 
tapher, als in der Allegorie nicht die. beſte Wirkung 
thut, wenn man Bild und Gegenbild neben einan⸗ 
der ſtellen, und eines durch Das audere erllaͤren muß; 
wie in dem vorigen Beyſpiele aus dem Leffing die 
kleine Muͤnze einzelner Empfindungen, 
GSoldſtuͤcke allgemeiner Anmerkungen, 
RKapital ſelbſt gedachter Wahrheiten. Es 
iſt dieſes alle ein Beweis, daß ein Bild nicht 
Aehnlichkein genug bat, daher man ibm auf dieſe 
Art nachhelfen muüͤſſen. Figuren, wo, man dieſes 
Huͤlfsmittel noͤthig hat, bleiben lieber gar weg, 
weil fie aus gemiſchten Vorſtellungen, d. i. bildli⸗ 
chen und eigentlichen beſtehen, und feiglich die Leb⸗ 
haftigkeit ſchwaͤchen. | N 


Ein Beyſpiel. 


$. 120. Ich fihliche mit einem Beyfpiele einer 
fchönen, ziemlich ausgeführten Allegorie von Men- 
deisfohn, welche ſich in Abbts Schriften Th. 3, ©. 
67. befindet, Sie ſtehet in einem vertrauten Briefe, 
baber man einige wenige, fonft minder edle Aus⸗ 
drücke eusfchultigen muß. „Momus fand einft auf 
„dem Schreibpulte der Minerva ein ‚Quartblats, 
„auf welchem Vater Jupiter den Plan der beften 
„Welt enticorfen hatte. Er drehete das Blatt rexhts 
„und links, und konnte nicht Flug daraus werden. - 
„Was für verwirrtes Zeug! fprach er; gelbe Flek⸗ 
„een, feuerrothe Puncte, gefchlängelte Striche, al» 


„les läuft durcheinander, als wenn das Ungefähr 


„mit der Reißfeder gefpielt hätte, Und die altkluge 
„Tochter dee Jupiters kann fich an folchen Ge 
| j Ee 4ſchiie⸗ 
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oſchmiere ergegen! — O Sohn des Schlafs ud 
„der Nacht! antwortete Minerod, deine Unwiſſen⸗ 
„beit macht dich unverſchaͤmt. Wenn Neptun einen 
„Dehfen ı Bullen einen Menſchen, und ich ein | 
„Hans machen, fo fpotte, was du kaunſt. Aber 
„den Plan meines Waters. lerne.erft verfichen, und 
„alöbann bebe! Wiſſe, diefe gelben Flecke ſind My⸗ 
„riaden Firfterne, die feuerrotben Puncte, brenuen⸗ 
„de Cometen, die geſchlaͤngelten Striche, Lichtſtroͤ⸗ 
„me und Weltenbewegende Wirbel. Sie ſcheinen 
„bir wild durch einander zu laufen? Hiet iſt die 
Gleichung für ihre. Curvatur; xy rkz—y + 
„Y *—2. — Halt ein! rief Momus. Du weißt, 
„ich bin ein Bel⸗Eſprit; was ſchiert mich die Alge⸗ 
„bra? Doch dvächte ich, man könnte alles dieſes mit 
„ein wenig Wig , ‚viel leichter und beſſer ausfuͤh⸗ 
„een. — Gut! fprach fie. Mache dein wigiges 
„Meiſterſtuͤck. Hier iſt ein Vergroͤßerungsglas. 
„Siehſt du da den kleinen unanſehnlichen ſchwarzen 
Punct? „Was ſtellt der vor? fragte Momus., 
„Eine Univerfität in der Gegend der Wefer,, Rin⸗ 
stein genannt. Allda wohnt mein Sohn Abbe, und 
„er möchte Tieber zu Athen wohnen. Strenge dei 
nen Wis an, mache Rinteln zu Athen. Was 
 gfinneft du nach? Het Das ift noch Jange keine 
„Welt erfhaffen! — Der bagere Momus fand 
"wie feinern da, fehlug die Augen nieder, und dar 
„mals fol fich die erſte Schamroͤthe auf feinen blei⸗ 
»qen Wangen gezeigt haben... 
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N Die Mopthofogie 
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. 121. Ob es gleich fonft nicht gewöhnlich iſt, 
den Gebrauch der Mythologie mit unter die Zi 
guren zu rechnen, ſo gehoͤret er doch wirklich dahin, 
indem bie mythologiſchen Bilder nichts anders als 
Tropen und Allegorien einer beſondern Art ſind, 
Bilder, welche aus der erdichteten Goͤtterlehre und 
Geſchichte der aͤltern Griechen und Roͤmer entlehnet 
find, neuere Begriffe dadurch anfchauficher zu mas 
en. Die Schidlichkeit ihres Gebrauches zu un 
fern Zeiten ift bereits mehrmahls fo wohl beſtritten, | 
als vertheibiget worden; aber mich daͤuchtet doch, 
daß man die Sache immer nicht aus dem rechten Ge⸗ 
fichtepuncte angefehen, daher es nicht unnuͤtz ſeyn 
wird, fie bier noch einmahl zu unterfuchen. Sind 
die mythologiſchen Borftellingsarten Huͤlfsmittel 
der Lebhaftigfeit, und das follen fie denn doch wohl 
ſeyn; fo .müffen fie fich nach. den vorigen Regeln 
der Tropen beurtheilen laſſen, und da ift denn frey⸗ 
lich nicht zu leugnen, daß fie mebr wider als fuͤr 

ſich haben. N on 


Gründe toider ihren Gebrauch. 


S. 122. Daß bie mytbologiſchen Bilder keine 
Wabrheit haben, ſondern Weſen der Einbildungs⸗ 
kraft find, kann man uͤberſehen, weil Darauf bier 
nichts ankommt, indem fie vermoͤge ber Ueberlixfe> 
rung wenigßend fo re baben, 

e5 .: als. 


aa 8 Algemäneeigenfihaiten. 


als fig bedaͤrfan, wenn mie ihrr uͤhrigen Mängel 


ſich fo leicht entſchuldigen ließen. Denn 


1. muß der Trope ‚ wenn er brauchbar ſeyn 


fol, von befannten Gegenſtaͤnden hergenommen 


werden; allein wie wenigen ift die Fabel⸗ und Goͤt⸗ 


terlehre der Alten bekannt? Die Mythologie wird 


anı häufigften in Gedichten gebraucht ; diefe find 


‚nicht bloß für eigentliche Gelehrte, fondeen finden 


vielmehr unter diefen vieleicht die wenigſten Lefer. 
Ihr eigentlihes Publicum find alfo immer ſolche 


Perſonen, welche mit der. Schulgelehrſamkeit am 
wenigſten befannt find. Kür ale dieſe find alſo 


die ſe Mittel der Lebbaftigkeit voͤllig verlohren, und 
wonn ihnen auch einige der gangbarften Nahmes, 
wie Jupiter, Mars, Venus u. ſ. f. bekannt ſeyn 


ſollten, fo hat doch alles übrige keine Anſchaulich⸗ 
‚Weit für fie, kann folglich auch nicht als ein Trope 
auf fie wirken. Und felbft unter den Gelehrten 


find nur wenige, welche mit allen mythologifchen 


‚ Geheimniffen fo vertraut find, daß fie fich bey den⸗ 


But deſto lebbafter mit eiufplehht ; und die Taͤn⸗ 


felben den verlangten Begriff finnlich ſchoͤn denfen 


koͤnnen. Es werden .alfo "nur fehr wenige uͤbrig 
. bleiben , welche bey diefen Bildern etwas anders 
als Bewunderung der Selchrfanteie des Dichters 
empfinden koͤnnen. 


2. Ein Trope muß Anſchaulichteit und Inter⸗ 


eſſe haben. Geſetzt, die mythologiſchen Weſen ha⸗ 
ben die erſtere, ſo fehlt ihnen Doch die letztere, und 
fehle ihnen defte mehr, je vertrauter man mit ib⸗ 


nen ift, weil fich dad Bewußtſeyn ihrer Erdichtung 


(uns 
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bung. ‚hindert; ein Berußtfeyn , welthes durch 


‚die. Umſtaͤnde unſerer Religion, Sitten und Ber 
fung noch mebr unterftügt wird, . | 


3 Sf bie Neuheit eine nothwendige Eizenſchafe 
eines Tropen, fo haben die mythologiſchen alles 
wider. fih, indem fie von unchriftlichen und chrifte 


lichen’ Dichtern fo oft gebraucht und wieder gebraugt 


worden, daß fie wohl ſchwerlich einen lebhaften 
‚Eindruf auf die Einbildungsfeaft bervorbringen 
tönnen, ſondern tie eigentliche Bedeutungen, wie 
leere Echälle über diefelbe hinrauſchen. Wollte 
man neue Bilder aus diefen Fundgruben : graben, 
fo würden fie an Klarheit und Verfiändlichkeis ver⸗ 
lichten, was fie an der Neuheit gewinnen. - 


Fortfegung. 
$. 123. 4. Auch in Anfehung ber Wuͤrde fie 
ben fie andern Tropen fehr weit nach. - Sie alle 
ſtammen aus, den rohen und ungefitsesen Zeiten 
Sriechenlandes und Latiens her, und die meiſten 
Stagen das Siegel ihrer Herkunft noch an der Stirn. 


Wem alle die niedrigen Handlungen und Bubenftüde 


bekannt find, welche die Kabellehre von dem Juri⸗ 
ter erzählt, dem kann diefer Nahme unmöglich ein 
edlen Bild des boͤchſten Gottes, oder auch nur ei» 
nes höhern Weſens gewähren. Wer da weiß, 
worin die Urbeiten des Herkules befanden ‚ dem 
konnen fie unmöglich die erhahenen Thaten eines 
Helden auf eine anfländige Art anſchaulich machen, 
weil fish die ekelhaften Bilder immer mit einſchlei⸗ 
9 und Die ganze Vorſtellung entchren werden. 

. Daß 


X 
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: Daß fie bieſe Wirkung bey dem Stiechen unb‘R% 
mern, ihres feinen Geſchmackes ungeachtet, nicht 
; hatten, ruͤhrte von ihren Religion und Erziehung 
der. Diefe machte fie von Jugend auf damit ver 
traut, und jene heiligte fle, fü daß fie das Wider⸗ 
waͤrtige nicht empfanden , welches wir, bey fo ganz 
veränderten Berhältniffen der Sitten und ber Reli⸗ 
gion, dabey empfinden muͤſſen. 

5. Eben um deswillen verſtoßen fie aber auch 
ider die Schicklichkeit und Klugheit ‚ und be 
Seit wird deſto größer, wenn diefe unedlen er» 

Dichteten Bilder mitten unter Begriffen aus der 

chriſtlichen Religion auftreten, weil dadurch zugleich 

die Einheit und der Wohlſtand verletzet wird. Klop⸗ 
ſtock hat dabey ſebr weislich gehandelt, daß er in 
ber zweyten Ausgabe feines Meſſtas ale die Bilder 
und Vorſtellungsarten verbannet bat, welche dur 
auf einige Art aus der Mythologie herſtammen, ob 
er gleich Das: Schickfal immer hätte verſchonen 
koͤnnen, weil ſich damit ein ganz unſchuldiger Be⸗ 
griff verbinden laͤßt. Es haben einige den Vor⸗ 
ſchlag gethan, ſtatt dieſer heidniſchen Vorſtellungs⸗ 
arten Bilder aus der chriſtlichen Religion zu entleb⸗ 

nen, und dadurch gleichfam eine chriftliche Mytho⸗ 

Iogie zu gründen ; allein fie haben nicht bedacht, 

Daß die chriftliche Religion eine Religion für ben 

Verſtand und Herz, nicht aber fuͤr die Einbildungs⸗ 

Teäft iſt, wie die fo ‚gan ſinnliche Grlechiſche mb 


Roͤmifche. 
Erlanbter Gebrauch. 
$. 124 Es märe daber zu wünfchen, daß un 
fere Dichter diefe Gruͤnde beherzigen, und Ihre Bil⸗ 
ln a? 


0. 


n 
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dee mehr aus der Fuͤlle ihres eigenen. Genles uch“ _ 


men möchten, als fich mit dieſen laͤngſt abgetrages 
nen Gewaͤndern zu bebelfen, welche weder den ge» 
hörigen Grad der Anfchaulichkeit, noch des Inter 


effe und der Würde mehr Haben koͤnnen, durch wel⸗ 
he Tropen allein gefallen muͤſſen. Geroiffe ſehr be⸗ 
kannte Rahmen, z. B. Muſe, Denus, Mars, 


Apoll u. ſ. f. koͤnnte man indeſſen immer beybe⸗ 
halten, indem fie durch die Länge der Zeit und den 
häufigen Gebrauch ,; für bloße perfonifictete Abſtrac⸗ 


ta gelten, und die mwidermärtigen Nebenbegriffe 


größten Theils abgelegt haben; aber auch dieß muͤß⸗ 


ie nuc da geſchehen, wa es mit Anftand und Schiele. 


lichfeit gefcheben Tann, wenigſtens da nicht, wo 


fie mit Begriffen aus der chriftlichen Religion einen 


Contraſt machen Fönnen. 


IX. Darftellung eined abweſenden Din« | 


ges als gegenwärtig. 





Welche Figuren dahin gehoͤren. 

F. 125. Die Figuren dieſer Claſſe find von bee 
ſtaͤrkern Art, indem die Einbildungstraft in einem 
Hohen Grade erwaͤrmt fenn muß, wenn fie fich das 

AUbweſende als gegenwärtig vorftellen ſol. Es ger 


bören dahin vornehmlich drey Figuren, welche nach 


den Graden ihrer Stärke folgende find: 1. Der 
Gebrauch des Praͤſentis anſtatt des Praͤ⸗ 
eericiʒ 2. die Anrede, und 3. die Viſion. 


“og; | \ j 1. Ö% 


. 
. . 
al — — - 


446. 1. 25; Wügeheite Eigenſchaften. 


1. Gebrauch des Praͤſentis anſtatt des 
Praͤteriti. 





Erklaͤrung. 

$. 126. Eine vergangene Begebenheit wird alles 
mabl in einer der vergangenen Zeiten. oder in den 
Praͤterito erzäblet, nur mit dem Uuterfchiede, da - 
die Hochdeutſche Schriftfprache in den gewoͤbnlichen 
Faͤllen dazu das Imperfeet gebraucht, welches dar 
ber auch das biftorifche Tempus der Deutſchen 
genannt wird, die meiften Oberdeutſchen Mundar⸗ 
sen aber dafür da& Perfectum haben. Das Bew 
gangene iſt für die Einbildungs kraft nicht fo Ich 
haft als das Gegenmärtige,,. weil {chen das Be 
wußtſeyn der Vergangenheit bag Intereſſe und die 
Auſchaulichkeit vermindert. Ganz anders aber ver⸗ 
bält es fich, wenn die vergangene Begebenbeit als 
jetzt geſchehend, als gegenwaͤrtig dargeſtellet wird, 
wo alle untere Kraͤfte aufgefordert werden, Theil 


daran zu nehmen. Eines der gewoͤhulichſten Mit⸗ 


gel, diefe Taͤuſchung zu bewirken, iſt, dag man 
Bid grammatiſche Korm des Bortrages aͤndert, und, 
fich anſtatt des. Praͤteriti des Praͤſentis bedienel. 
Es geſchiehet dieſes beſonders In zwey Arten des 
Styles, In der niedrigen und veriraulichen, und 

in der. pathetiſchen. 


Bebrauchi in der vertraulichen Schuibatt 


6. 127. In dem gemeinen Beben und den niedele 
* aan iſt dieſe Sigur ſeht gemein, nel 








on 
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der rohe und ungeſittete Menſch eine Begebenheit 
ſelten ohne eine lebhafte Theilnehmung erzaͤhlen 
kanri,: und daher, fa bald ſich feine Einbildungs⸗ 
kraft erwaͤrmt, unvermerkt aus dem Praͤterito in 
daß. Präfens faͤllt. Bon dieſer Claffe bat nun auch 
die vertraulihe Schreibart diefe Figur beybehalten, 


daher. man auch bier, wenn man eine Begebenheit 


nut mit einiger Lebhaftigkeit erzählen will, gern den _ 
ganzen. Borgang als gegenwärtig darſtellet. 
Bedenk es nur einmahl, ich ſchenk ihm 
uͤngſt ein Band, 
: Und Enöpf: es ihm dazu noch felber um 
die Hand, 
Und geſtern ſeh ich dar, uf. f. Sell. \ 
Se auch Hagedorn in ſeinem Schwaͤtzer nach dem 
Bora, weicher, einige wenige Stellen außgenom 
men, ganz in Diefem Tempore erzähle if: 
| Jaͤngſt, da ich mich, wie ſonſt, den 
Grrillen uͤberlaſſe, 
| Gerach ich ungefaͤhr in die Marien⸗ 
Gaſſe. | 
Ein Sremder, ’ den ich nur dem Nah⸗ 
men nach gekannt, 
Läufe ploͤslich auf mich zu, ergreift 
| . mich beyder Hand, uff. 
Hlkeln, man fiehet leicht, daß die Figur bier nicht 
alle Wirkung thut, die fie. thun kann, weil fienue 


in einem gewoͤhnlichen Zuſtande ber. J 
| raft 
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Fraft gebraucht wird, daher die Tauſchung hier me 


mobllkommen iſt. Dieß iſt vermuthlich auch die 


Urſache, warum dieſe Figur, den folgenden Fall 
ausgenommen , in den hoͤbern Schreibarten nicht 
gebraucht werben darf, weil Abficht und Mittel bier 
nicht in dem sebörigen Berhältniffe ſtehen. 


In der pathetiſchen. 

. 128. Eine höhere Art des Gebrauches wird 
von dieſer Figur in der pathetiſchen Schreibart ge⸗ 
macht, wenn man eine Begebenheit mit einer im 
hoben Grade erwaͤrmten Einbildungskraft und Ems 
pfindung erzaͤhlet, und dieſen Grad der Taͤuſchung 
auch ſeinen Leſern und Zuhoͤrern beybringen will. 
Allein man darf fie auch hier nicht ohne Die gehoͤrige 
Vorbereitung gebrauchen , indem man. nicht Teiche 

"damit anfängt, fondern erſt alsdann , wenn bie 


Einbildungskraft bis auf den gehörigen Grad erbit- 


get iſt, unvermerkt aus dem Präterito in has Ptaͤ⸗ 


ſens übergehet, und nun den wichtigſten Theil ber 


Erzählung in dem letztern fortſetzet. Wenn man z. 
B. ein Treffen pathetiſch und mit einem hohen Gra⸗ 


ft buch das Präteritum Herz und Einbildungs- 


de * Lebbaftigkeit ſchildern wollte, ſo wuͤrde man 


kraft dazu vorbereiten. mäffen: Nun geriethen 
die HZeere gegen einander; Lanzen fließen 

auf Lanzen u. ſ. f. Hat die Empfindung bie ge⸗ 
houoͤrige Staͤrke, fo daß man das Unſchickliche, vine 
geſchehene Sache als gegenwaͤrtig vorzuſtellen, nicht 
mehr gewahr wird, nun ſo wuͤrde die Erzählung 
dm Präfentt fortgehen, und dadurch die Taͤuſchung 
vermebten ; ;- Sa und. Beſiegte erpeben 
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ein verniſchres Geſchreym fi f. Weiß man 
den Leſer im. dieſem Grabe der Einbildungskraft: zu 
erhalten, Fo:damn die Erzaͤhlung dieſes Tempus bis 
on das Ende hehalten. Nur muß ſolches nicht zu 
lange dauern, weil ein fo hoch geſpaunter Grad dat 
Einbildungskraft, als hierzu erfordert wird, keiner 
langen Daner' fähig if. Findet der Schriftſteller 
daher noͤthig, den Grad zu vermindern, fo muß er 
nicht atıf: einmahl twieder in das Präteritum zuruͤck 
treten, Tonberi die Einbilbungskraft nach und nach 
erſchtaffen laſſen, und dann unvetmetkt zu bem pea⸗ 
terito zuruͤck kebren. Wenn man die obige Schil⸗ 
derung eines Treffens fo-förtfegen wollte: Sir 
ſteht man alle Schrecken bes grauenvol⸗ 
len Aeiegen; bier wuͤthet Gewalt; dier 
zittert Flucht und FSurcht. Dort ſtuͤrmte 
—— — und hier drohte wilde Wuth, 
u. ſ. f. fo. würde der: Uebergang unſchicklich ſeyn, 
weil er mitten in dem lebhafteſten Grade des Affec⸗ 
tes und Der Phantafte geſchiehet, der biefer Schwa⸗ 
chung des Ausdruckes widerſpricht. u 


Wgo ſie wicht gebraucht warden darf. 


6, 129, Es if. nunmehr Teiche. zu nigen, er \ 
biefe Figur aicht anbraucht werden darf. - - Die erſte 
Anwendung derſelben, bey einem -geruöhnlichen Zu⸗ 
ſtande der Einbilaungsfrnft, in der vertraulichen . 
Schreibart, bat für die mittlern und hoͤhern Arten 
nicht Wuͤrde genug die zweyte aber fehickt fich nug 
da, 100 es dem Schriftſteller erlaubt iſt, den dazu 
eforbeclchen Gead der Einbilbungstraft zu erregen. 

die Würde und Wahrheit ber wahren Gew: 
—8 d. —J Band. Kl | ſchichee 


N 


' ⸗ 


a 1.05 ge een. 


ichi alle Taͤnſchuag: und Erkigang: der "Ciuktb | 
Mungbkraft vetbiethen; fo durf auch ver Geſchichh⸗ 
hretbet, als Geſchichtſchreiber ieh: dieſer. Figur nie 

bedienen, ‚weil er dadurch nuc ben Band: der B⸗ 
Peqens wider Ahusrbegtu wände, · .. a 


Be xXenanhon and Thuevdidet bedienen ſich zwar, 7 
J wie Salluſt und andere alte Goſchichtſchretber, dig 
Se Figur mehrmaßig, und Longin billiget ſolches, 
ui PP. 25; allein dag iann wan ihrem Zitalter zu 
BSute halten, und, darf eben fa wenig nachgeahmet 
awarden, alt ihre erdichtete Reden, welche durch die 
Waͤuſchung, die fie fie. ugrurfachen, eben fo fehr wider 
.. Die Wohrheit yup ‚Würde ber. ern. freien, | 
as die vB. | 





Bra: \ 
Er ... . — BORN r: : 
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Sn Erflärung.. = | 
$. 130, Die Anders Moſtecphe ent⸗ 
ſtehet, wenn eine abweſende Perſon als gegenwaͤr⸗ 
tig, und eine lebloſe Sache als lebend angeredet 
wird. Sie has hat daher ſchon einen bestächllichen 
Grab: von Lebbafßtigkoit mehr, als die vorige Kiget, 
"weil bier nicht bloß sine vergangene Begebenheit als 
gegenwärtig aufgeſtellet, ſondern cin abweſendes 
‘oder lebloſes Ding als gegenwärdg und lebend an 
“geredet wird. Um dieſes ihres Haken Brades der 
Lebhaftigkeit wilen:, ſindet fe auch nur in einem 
Abe angemeſſenen Grade der Einbildungskraft und 
Semürhöbewegungen Statt, wenn fie auders die 
. En en . Ve 


- / 
f N 
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verlangte Tuͤuſchung hervor beingen fol, Man 

Tann entweder abweſende oder ehemahlige Perſonen, 

als. gegraw aͤrtig und noch vorhanden anuraben, oder 

lebloſe Dinge; die letztere Art iſt natürlich Bäche 

als dis erſtere. W W 
Regeln für dieſelbe. 

F. 131. Hieraus fließen nun die Regeln der Be⸗ 
butſamtaat, welche in Auſehung dieſer Figur gu bes 
obachten find, von ſelbſt. 1. Man gebrauche ſie 
nie, wo nicht. ber gehörige Grad der Einbildungs⸗ 
Kraft und Empfindung dazu vorhanden iſt. Schwäͤ⸗ 
here Arten. 4. B. die Unrede an Leler, Zabduee 
u. f. f. laſſen fi, unter den gehörigen Unsftänden, 
fchon in ine lebhaften: unterrichtenden Schreibart 
gebrauchen, 3. B. Leffing in ber. Ersich. des Den» " 
ſchengeſchl. &. 60: Hüte dich, du fähigeres 
"Individuum, der du an Dem legten Blat⸗ 
se diefes Elementax - Buches ſtampfeſt 
und glüheft, huͤte dich, eu deine ſchwaͤ 
chern Mlitichüler merken zu laſſen, was 
Das witterſt, oder fchon zu feben begin 
neft, u. f. f. ; Allein die Kärkern Arten, welche 
verſtorbene Perſonen und lebloſe Dinge anteden 
erfordern auch böberg Grade der Einbildusgekraft. 
2. Der angeredete Gegenftand muß der Anrede werth 
ſeyn; bat er nicht Wichtigkeit genug, fo wird die 
Figur poſſierlich, rote 3. B. Im Tafle, wenn er den 
Taucred feiae-Band and Augen anreben laͤßt „uch 
„du perzagte und langſame Hand, du, bie du fo _ 
„gut vermunden und toͤdten kannſt, warum under» 
„ficheft du bich jege nicht A . Sadenmelnes Lebens. 
a „812 N 


x 


* 


453. 2.2: Allgemeine Eigenſchaften. 
zu zerreiſſen? Ihr Augen, ihr ſeyd eben ſo gtau⸗ 
„om ats die Hand; fie bat die Wunde gemacht, 


zihr febet fie au!. :3. Die flänfern, Arten muͤſſen 


- nicht zu welt fertgeführet werden, weil heftige Em⸗ 
pfindungen dieſer Are nicht Jange anhalten, und da 
ber Feine weite Ausdehnung vr 


Das Seberh, . 

2, 8.132. Su der Anrede gehoͤret auch das Bes 
beth/ nur daß es feiner Natur/ nach eine eigene 
Verbindung von Umſtaͤnden erfordert. In Weißens 
Richard 3. bethet die Koͤniginn: Bart, dir befehl 
ich ſie zu deinen treuen Händen uff 


8. Die sirion 





Erklärung. 


§. 133. Diefeßläur entſtehet, wenn bher Schrife⸗ 

ſtelle vergangene Perſonen und Dinge als gegen⸗ 

waͤrtig handeln und wirken ſtehet. Sie iſt verſchie⸗ 

dener Grade der Staͤrke faͤhig, nachdem die Se⸗ 

muͤtbsbewegung iſt, mit welcher fie ſich verbinder, 

Ein ſchoͤnes Beyſpiel einer ſcow aͤchern art gibı Ram⸗ 
| lers Odt an die Stadt Berlin: | 


Ich fahe fie, (mir zittern die Bebeine,) 
Ich ſah, befümmerres Berlin, 
Die Goͤttinn deines Stroms por deis 
= - sem Tannenhaine 
Ä m ie Schwanen zuhn „hf 
. Fu | Wird 


⸗ 


* 


2. 





5a Lebhaͤftigkeit. rss 
sieh die Einblidangskraft von einer ſtaͤrkern Ems 
pfindung nüterflüget, fo kann auch die Figur den, . 
Hoͤchſten Grad dee Stärke erreichen, und.felbft in 
Dei aͤußerſten Verzweifelung ihre Nabrung finden, 
Eine Erfcyeinung dlefer Art fieher Iſabella in Wels 
Gens Eduard. | u 

Entſetzen! — Ta er iſts — ja erverfolgt 

Ä mich. ſchon — 

Er wirft, — er kommt — erfommt— 
wie funkeln ſeine Blicke! 
Geiſt meines Eduards! — er flieht — 
er kommt zuruͤcke 
Er ſchottele d das vom Blut roth triefen. 
> . de Gewand, u. ſ. f. 


X. Die Proſoropdie oder Perſonen⸗ 
| r dichtung. — 








Erklärung 


8.134. Die Proſopopoͤie, im Sat. Derfö- | 
nificatio , im Deutfchen auch die Perſonen- 
dichtung, beſtehet uͤberhaupt darin, daß man 
. Dinge m; Serfonen handeln oder reden lage. Da 
Diefe® Auf mehrere Arten geſchehen kann, fo wirb 
"auch das Wort in einem verfchiedenen Umfange der 
Bedeutung gebraucht. Im weiteſten Verſtande find 
alle —— und Allegorien, welche von leblb ⸗ 
ſen Gegenflaͤnben gebraucht. werden, and viele Me⸗ 
DE | 5 sone 


ſchlecht beweifet, daß. man ſich diefe Dinge nicht 


a 1.25: Maenmine Egenſchaſten. 


sengmien zugleich rofopopbien, weil daſelbſt im» 
‚mer ein lebloſes Dins in Geſtalt einer Perſon aufs 
gefüßsee wird: 


Grund derſelben. 


F. 135. Dieſe Art der Perſonendichtung wo 
lebloſen Dingen Eigenſchaften lebendiger Weſen bey⸗ 
geleget werden, iſt ſehr tief in der menſchlichen Na⸗ 
tur gegruͤndet, und die ganze Sprache iſt darauf 
| gebauet; ja es iſt die Frage, ob phne diefe Bors 
ſtellungsart eine Sprache auchnur moͤglich iſt. Der 
Fruͤhling kommt; das Haus will einfal- 
n; Das Geſetz gebeur; Die, Sonne ver- 
birgt fich; die Wolken lieben; dee Wind | 
bringt Regen. Moc’nmebt, dag in den meiſten 
Sprachen den lebloſen Dingen und ſelbſt abſtracten 
Begriffen beygelegte männliche oder weibliche Ge⸗ 





| afein als Petſonen gedacht, fondern auch geglaubt, 
daß fie eben fo wohl verfchiedenen Geſchlechtes ſeyn 
müßten, als Menſchen und- Thiere.⸗ Die Urfache 
diefer dem erften Anblice nach fonderbaren Erſchei⸗ 
nung iſt nicht ff ſchwet zu finden. Sie liegt in der 
‚Umolffenheit derer, welche Die Sprachen-erfanden, 
md fie and dem Gröbften ausbüderen. Da tie 
‚Kräfte der Natar -ihuen fo ganz. unbefanne roasen, 
und fenn mußten, fo hieiten fie jeden Körper für 
delebt und beſeelt, und jede Erſcheinung; deren Urs 
Sache ihnen unbekannt mar, (und wie viele waren 
Bern nicht?) fuͤr die. Wirkung eines unſichtbaren 
. Hödern Weſens, Auf diefe Figur IR man die game 
Erache sehauns allein, na fie. dunah Br 
. 6 


c 
ü 
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Erfabhrung, und Abſteattion in dein meiſten geklobhn⸗ 
lichen Faͤllen ihre Lebbaftigkeit verlohren bat, fo iſt 
der Schriftſteller ſehr oft genoͤtbiget, neue Proſo⸗ 
popdien zu mochen,, wo die Neuheit die Einbildunge» 

Eraft lebhafrer ruͤhret, und fo eniftehen denn die 
meiften Tropen nid felbft tropiſchen Beywoͤrter. 
Doc) diefe Art’ ver Perſonendicheung bekammert 
und bier. eigentlich nicht, indem fie, die Üllegorie 
audgenaiswien, bloß in .einzelen Begriffen beftcher, 
und ſchon im Vorigen abgebandelt worden, 

Zweyte Ast der Perſonendichtung. 

6% 136. In engerer Bedeutung verftchet man - 
unter derſelben diejerige Figur, welche ein Ilofes: 
Ding handeln und wirken lt, und gar nicht, 

wie die Allegorie, um dadurch eine allgemeine Wahr⸗ 
‚beit anſchaulich zu machen,iſonbern in’ feinen eige⸗ 
nen Nahmen, die Einbildungskraft, und oft auch 
die Leidenſchaften zu erregen und zu unterdalten. 
Wenn biefe Zigur keinen beträchtlichen Umfahg bat; 
fo fann man fie noch zur Metapher rechnen, mird 
fie aber bertächtlich ausgedehnet, fo läßt fie " 
auch als eing eigene Sigurd betrachten, 


Ihre Grade. 


§. 137. Und alsdann ‚hat fie ihre Grabe, wel⸗ 
che zugleich an Lebhaftigkeit unterſchteden find. Der 
erſte Gtad würde der feyfi, wenn man bad lebloſe 
sder abftracte Weſen, bloß als eine Perfon, als 
handelnd und wirkend vorſteletz wie z. B. Ramler 
den ag: j 


s . 
? v 
ud 


Br —— Ich 


N 
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Ich ſah den jungen May; 
Seine Silberglocken 
| ”  Zingen um den Schlaf. 
Als er vom Himmel Mn 
Bluͤhten alle Wipfel; . . 
Als se den Boden Kkäbyr -- . «. 
Li er Biokn und Sacinthen ins 
nor | Sußesite zuruͤck. 
Und an einem andern Orte den Krieg: 
Dem , ach, der Krieg verwuͤſtet Saat 
a 0. nd Reben  -» 
nundRorn und Moſt, vertilget grucht 
und Stamm, 
ewirme die frommen Mouͤtter, die 
— die Milch ihm geben, 
Erwargt das Heine fromeLammu. ef. 
die zweyte und der Lebbaftigkeit nach ſtoͤrkere Art 
äft, tvenn man das feblofe oder abftracse Wefen boͤ⸗ 


rend einführet. Wenn + 3. ber Dieter den Weſt 
anredet: 


Romm ephyr/kommin dieſen Buſchen 
Soll mich dein friſcher Haucherftiſchen, 
u . ſ. f. 

Di die Blumen: 0 
Ihr fchönen Rinder der PR 
Geliebte Slimchen diefer Slur, 
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Pr lob euch, daß ihr friſcher bluͤht, 
Wenn Doris euch begießt und ſi ehe. 


Oder. Ramler den Frieden: Wo biſt du binge Ä 
fohn, geliebter Friede u. f. f. Allein dieſe 

—— ſich in die Apoſtrophe. Die dritte 
und ſtaͤrkſte Art, welche den lebhafteſten Grad der 
Einbildungskraft erfordert, iſt, mens das kölof | 
Weſen tedend eingeführet wird.· 


Er iſt nicht mehr! eo ſage 

Ein Tag dem andern Tageı . 

Er if nihe mel © — 

77 Ewigkeiten Nachhall Me: : 
Er iſt nicht mehr! — 


Dieſe Figur iſt, beſonders den beyden erſten Arten 
nach, die Seele der Dichtung, welche ihr Ihre mei⸗ 
ſten und zum Theil lebhafteſten Schönheiten zu dan» 
ſen bat.:. Die legte Art erfordert, wenn die ‚allen 
gorifche Perſonendichtung abgerechnet wird, viele 
Behutſamkeit, wenn ſie wahrſcheinlich bleiben fo, 
“und läßt ſich überhaupt nur in einem ſeht lebhaften 
Grade der Cinbildungskraft oder der Leidenſchaft 
anbringen. Uebrigens gilt von dieſer Figur⸗faſt 
| alles, was bey den Tropen geſagt worden. 


Dritte Art der Perſonendichtung 9— 


F. 138. Endlich gebraucht man die Ausdruͤckke 

Profopopdie. und Perfonendichtung oft in 
noch engerer Bedeutung, und alsdann beſtehet die 
‚Raus var, daß man abwefende, oder wohl gar 


8f5— verſor⸗ nn 


458 1.8 Allgemene Eigenſchaften. 
gerſtotbene Perſonen rare. eihfäbret, ; A Vieh 
engſten Bedeutung iſt fie mit der Viſten ver⸗ 
wandt, mit der Sermocination der aͤltern Leh⸗ 
rer der Wohlredenheit abet einerley. Die Viufi. 
rung verſtotbener Berfonen iſt eine der ſtariſten Fie 
Yurem:, indem fie die ſtarkſte Taͤuſchung erförbert 
- and vberurſacht, und burch den hit der Erſcheinung 
werbumberent Sauer noch erhöhet wird. . ‚Sie darf 
daber nicht ohne geboͤrige Sorbettitung geidagt wer⸗ 


den, die Einbildungskraft nachund nach auf dieſelbe 
voriubereiten. So laͤßt Lleiſt Alerandern erſcheinen: 


3% ſeb den Griechiſchen Heid, vor deſ⸗ 


ſen Klange dee Waffen 
Der ganze Erdball erfihraf,. der Seen 
| mit Menſchenblut färbte, 
| um. bie zum Ganges den Oſt in eine 
Wuüͤſte verkehrte, 
“ wie ausgeriſſene Meere Setld,' Wald 
©. und Städte verfhlingen; 


/ 3% eb pn in bleichen Cypreffen verlag 


‚fen und, tiefſinnig irren, 
‚Ei einge die Hände und füllemiediefen 


- Rlagen die Läfter: 
Vor meines Unfinns Vergnügen, jetzt 
ey „ir erfchrechliche Bilder! 


2 be Leichen voll Wunden und Blur, 
weieht / weicht aus dieſen Revieren/n ff. 


« cd “., 
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PR Kur dee Uebergang: und,füllt mie Diefew 
Klagen die Lüfte, ...iu kalt und -profaifh if. 
Eine der fhönften Figuren diefer Act bey den Alten 
befindet fich am Schluffe des Menerenus des Pla⸗ 
to, wo die gebliebenen Athenieuſer aufgefordert 
‚werben, die Lebendigen auzureden, bie Paͤter, iks 
re lebenden Kindes gu ermahuen, die Kinder, ihre 
Vaͤter zu troͤſten, umb dieß mit allen ben Aufmunt⸗⸗ 
tungen, ben Tod gu verachten, und fein Boterlaub 
‚gas lieben, welche die vereinigten Kräfte der Ras 
‚und Kunſt nat gemäbsen koͤnnuen. 


Ä Dritter Abſchnitt. 
giguren für: die —— 
und Leibenfchaften. 





Einleitung 


6. 139: Die. Geärhebetdegungen machen eine 
eigene Maſſe der unsern Kräfte and, w welche eben fo 
‚ wohl ihre eigenen Focmen des Ausdtuckes hat, als 
die Einhildungskraft. Indeſſen find fir mit der ic» 
‚seewanf das genaueſte verbunden, and erhalten vom 
derfelben oft ibre ganze Thaͤtigkeit. Sie find von 

verſchiedenen Grabden der Stärke, indem fie bald 
 bieße Empfindungen, bald Bewegungen, 
bald Segierden find, Bald aber bis zu deu hef⸗ 
eigſten Leidenſchaften anwachſen. Wird wie 
Seeſe von einer derfelben angegriffen, ſo druckt fe 

.fih anders aus, als wenn ſie unter der kaltbiäu- 
din Hetrichaft Des Romoft ſubet mn 


we 1. Rh hllden eine Thhenlchefen. 


W Shhriſckeler oft daran gelesen if, Cnrpfikbuie 
und Gemäthberotgungen bey feinen- Lefän. zu er⸗ 
wecken, fo muß er ſich anch\der Sprache bedienen, 
"welche der Seele in diefem Kalle eigen iſt, ödrrvid- | 
mehr, wenn er ſich, wie feine Pflicht ift, ſelbſt in 
derjenigen Gemuͤthsbewegung befindet, welche ee 
‚bey andern zu erregen ſucht, fo wird fich diefer Aus⸗ 
druck von felbft bey ihm einftellen. Dieß iſt das» 

jenige, was man fonft auch das Inrereffe des des 

Styles nenne, foenn er nehmlich geſchickt iſt, Ems 

ꝓfindungen und Gemuͤthsbewegungen bey andern zu 
erwecken. Weiß. der Schriftſtell ex ſeinem Style 
| Diefe Eigenſchaft zu geben, waͤre es auch nur in ein⸗ 
no en Stellen, ſo iſt er der Gereichung feiner Abſicht 
deſto gewiffer, weil die. Gemuͤthsͤbewegungen und 
Leidenſchaften unmittelbar zuc Thaͤtigkeit reitzen, oh⸗ 
ne die langſame Dazwifchenkunft ber Bernanft und 

—— abzuwatten. a . 


9 -Dabin gehoͤrige Figuren. 
8. 148. Es iſt bier der Det nicht, weitlaäuſtger 
"son den Gemuthsbewegungen zu handeln, zumrabl, 
"da wir in dem folgenden zweyten Theile, bey den 
verfchiedenen Arten des Styles noch einmabl dar⸗ 
auf fommen möäffen, daher ‚wie bier nur bie thuen 
‚eigenen Modificationen des Ausdenckes, ober bie 
ihnen eigenen Figuren zu erwaͤgen haben. : Diefe 
“find entweber allen sdee Boch ‘den meiſten gemein, 
vodet einer * ——— nie: Su je⸗ 
"an gehören der Ausruf, Die ern 
"oder Hyperbel, die ibercioh und —* 
wulstion , die: Adebrochenheie en 7 
lipſe, 


| 
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li die Verſthyo⸗igung der Bindewoͤr⸗ 
he das Aſyndeton, Sie Haͤufung der⸗ 


ſelben oder das Po, yfynderonz.zu diefenaben, . 


Die Jronie und.dieübrigen Sigurendes Spot« 
205 , der Wunſch/ Die Bether und 
der Schwur, die Befhwörung, ‚, die Ver⸗ 
wuͤnſchung ans Verfluchung. Da jede Ge⸗ 
wathsbewegung verſchiedener Grade her, Staͤrke foͤr 
big iſt, fo gilt das auch von ihren. Figuren, fe 
wohl Aberhaupt,. als auch von jeder. mebefonmen: 


- x. Der: Ausruf. 


“Sg 141.. Der Auseuf, Sat. Eramatio 
ie. der erſte und gewoͤhnliche Ausdruck einer. jebeg 
Semathsbewegung, ſo balb ſie nur einige Stärke 
Bas... vud mit Verwunderung über. das Neue des 
Begenſtandes verbunden! iſt. So wohl augene hine: 
wie ſchoͤn iſt dieſer Lag! Selbſt vach ei⸗ 
nem tobenden Gewitter, welche Anmuth 
erſcheim⸗ nicht in der ganzen Natus! | 


® füße Keidenfchaften! mit angench⸗ 
men Schmerzen. 
"rfäte ihr. die Seele! gem: pluten | 
unſre Herzen, Duſch. 
mi Pr unangenehme: . 5 
Ich kann nicht Höherklifient-- Goͤcter 
Ah Goͤtter rettet mich u 
| 39 kb den apa An feinen Gin 
u den be 
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Noch fire Sohses Blue! 3." 


sv 


. >» 


O Meer! © Erdel et iſtdat 


vung ſtaͤrker wid, unvermerktin den Auſruf Aber, 

Yo-rote dieſer bay ſteigenber Heftigkelt, wie in dem 
Aehzten Beyſplele, in den abgebrochenen · Ausdruck 
qallt.n Uebrigens laͤht ſich dieſe Figur auf verſchle⸗ 


zehe Mitzonmenden. - Oft Aafſt Re ſich mit der Fra⸗ 


ge verbinden: eitle Ho nungen! leere Wuͤn⸗ 
ſche! wie ſehr habt Ihr mich betrogen 
"Dh witd FRE als Parentheſe eiugeſchaltetDas 


motalifebe: Gut, (welche felige Eigen⸗ 

hafcl) erfüllt uns auch noch zu derdeit 

Wenn wie darnach machten, und es nicht 
leich vrhalten, doch mit innorer bes 


Digi g und ſtillem Beyfalle, a DR 
origt Jch ein Ausruf ing der Affert ‚welcher ihs 


veranlaßt; durch ach! und ol. an, obdleich nicht 

Ymer, Mon hürhe ſich, dieſe Figur zu gebr guchen 
wenn der Affect nicht die dazu gehoͤrige ätte bat, 
und auth atsdann Die ach?’ und o! nicht obne Noth 
au häuten; weil fie bloße Ankuͤnbigungen ftAD- 


2.Die Wergroͤßerumg oder Hyperbel. 
. 142. Dieſe Figur gebbret fo wohl der keidew 


Ifrhaft, ‚ale der erbitzten CEinblidungskraft zu, denn 


beyden iſt es natuͤrlich, die Gegenſtaͤnde groͤßer dir" 
zuftellen, als fie in der Natur find; dhe⸗ Die 


"Sprachen noch raber ober: halb rober WEHREN 
die untern Kraͤfte bey Allen, auch den a 


sw 
n L} 
\ı 


4 


- Beil auch diefen zul zerſchmettern. 


Die diehe Anrede debẽt, ſe Mi die Bimüehsbene 








\ 


4 


SAalklien;, das Uebergewicht haben/ ie an By 
poerbeln hie reichſten Find ; z. B. die morgenlaͤnd⸗ 
fchent. Aber auch ae grwoͤnliche Sprache geſitte⸗ 
ser Böhler bat Davinnimmmer noch manche —— 
af zuwᷣciſen, bie aber Buch ben langen Sebr 


abr Evdperboltſches· verlodren daben, wab nach ibe 
ver Aahren Werthen gelten: ſchnell wie der 
Hl. Da dieſe Figur:die Wahrheit verletzt: o 


Ariſſtemie anbers gebraucht werden, als wenn bir 
Sinbiloungskraft oder die Leidenſchaft des Leſers ſo 
weit erbitzet ſend, daß fir dieft Berkgungber it 


Weis michegersahrsderung. ©... RF 
Sieh! Seinde, Verein Laſt die Sig 
Ze : Faß verſinkem 


Den Erdereis beben machth⸗ 
Ziehn gegen dich, und — mit 
Hugalund ewger Nacht; 


„Das Waffe fehle, wo ihre Roſſe 


trinken!. Kleitt. 


iR, bie matte zweyte Haͤlfte der dritten Zeile aus⸗ 


'genommen, eine ſchoͤne Hyperbel, weil Einbil⸗ 
Dungsttaft und keidenſchaft bier binanglich vorbe⸗ 
reitet waren, die Vergrößerung fchon zu finden. 
Aber auch hier muß fie nicht weiter getrieben wer⸗ 
den, als der Affect ed verſtattet. Ueberſchreitet der 


Schriftſteller die gehörigen Graͤnzen, ſo iſt er in Ge⸗ 
“fahr, Bombaſt und oft gar Unflun zu ſagen. Es 


geſchiebet ſolches am leichteſten, wenn man die Hy⸗ 
"perbef bey kaltem Blute gebraucht, da fie allemabl 
ebgeſchmaat: soird: wenn pi ©; Mroſt von einem 


i 
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tes ni wden, todt 
a Rabe noch —— ao 





fie in der komiſchen Schretbart ihre. Dienſte thut. 
Erigrammen ·⸗ Dichter falten nur gu. oft in disfen Feh⸗ 
ler, und baben einer ſolchen Uebertreibung aft ih⸗ 
zen ganzen Witz zu banlem . — 


m - 


Ariſtoteles, Quintiſian, Demetrius, "kur, 
alle Lehrer dor. Wohlredonhelt warnen vor, dem Miß⸗ 
brauche dieſer Figur. Quamvis enim eilt omnis 
Hyperbole ultra fidem, non tamen efle debet ul 

." ra modum nee alia magis via in wnoGnAugr 
: ätur, fagt Quintilian ©.-8, Kap. 6, wo’ er fehr 

ſchon von dieſer Bigur handelt. Semeiniglich ges 
fellet man diefer Bigur noch bie Verkleinerung bey; 

allein fie. it von weit eingeſchroͤnkterm Gebrauche, 
Nnud allenfalls eine Figur der Verachtung. Sie thet 
auch bey weites nicht bie Wirkung, als jene, weil 
das Große und Wunderbare das Gemuͤth ganz nas 
 gürlich mehr reiget, als dad Kleine ; daher ich 
mich nicht weiter bey ihr aufhalte. Die Litotis 
der Alten, wenn man eine Idee ang Beſcheldenhei 
‚oder Achtung verffeinert; ‚gehöret gar nicht zu den 
Figuren des Lebhaftigkeit, weil fie nichts zur An 
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3.. Die Diſtribution und Cumulation. 

S. 143. Beyde Figuren find nahe verwandt, oder 
im Grunde vielmehr nur eine und eben dieſelbe. Die 
Diſtribution beſtehet in der Aufloͤſung eines Be⸗ 
griffes im mehrere ähnliche, und die Cumulation 
in der Häufang ähnlicher Begriffe. Die erftere die⸗ 
net ſehr off-auch der Einbildungskraft, und iſt als⸗ 
dann mit der Aufloͤſung eines allgemeinen Begriffes 
in -feine einzele Faͤlle einerley. Indeſſen iſt fie, DO 
wie die Cumulation, oft auch heftigen Genctbobe⸗ 
wegungen eigen, welche ſich immer lange bey dem 
ihnen wichtigen Gegenſtande verweilen, und ihn 
ſich und andern von allen Seiten, in allen Geſtalten 
darftellen. So fagt in Weißens Eduard 3. Iſabelle 
zum Mortimer: 


Du Abſcheu, kennſt du mich? 
Ich, bie du wider pflicht und Ehre 
frech empoͤrteſt? 

Ich die du Ehebruch und Stolz und 

u Mordthat Ichrreft? 

Ich, die du von dem Weg der Tugend 

ebgefühe? 

Mich fliese verhärteteft, wenn fie 
mich ja gerühst? 

yopına (epögen? dich?dich Mir 

der Toich Verratherr | 


„u. 4 


Ea wedEdit dam | u aD = 
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4. Die Ehipſe und Abgebrochenheit. | 

6. 144. Beyde find heftigen Gemächsbewegen 
gen eigen, two die Seele in der Unruhe und bey dem 
rafhen Gange des Affectes nur die Hauptbegriffe 
hinwirft, und die minder wichtigen oder Nebenbe⸗ 


griffe vernachläffige. Geſchiehet folches in Anfer 
bung eine® oder weniger Wörter, fo it die El 
lipfe , wenn aber eine ganze Rede aus folchen ohne 
ſcheinbaͤre Verbindung hingeworfenen Hauptbegrife 


fen beftehet, fo beißt fie Die Abgebrochenbeir. 
Die Ellipfe findet ſich auch bey ſchwaͤchern Sraden 
der Gemuͤthsbewegungen. 
Genug, © Juͤngling, länger niche! 
Genug der Lieb und Ruh! Weiße, 


Wenn in eben deſſelben Eduard 3. Lankaſter ſagt: 
Und jego weiß ich nicht, lebt oder ift 
\ er todt. 
So antwortet Eduard im Affecte: 
Todroderlebend! Troſt und Rettung 
ſind vergebens. 
So auch Zeanger in eben deſſelben Muſtapha und 
Zeanger: 
Weg mit den Schmeicheleyn! 
‚Sir meinen Bruder nur, für ihn ein 
x“ troͤſtlich Wort! 
Die fortgeſetzte Ellipſe oder Abgebrochenheit aber iſt 
nur den höhern Graden des Affectes angemeſſen. 
3. B. Richard in Weißens Richard 3: 
5 | mMlich 
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mich ſchaudert — Sclt— werruft? — 
Die Stimme Heinrichs — ja — 


Noch einmahl — noch einmahl! — 
kommt fein Schatten — da}. 


Er ſchreitet auf und ab — er flieht — 
on er nahe fih wieder — - 
Br fieht— fein Auge rollt — gießt Slam 
men auf mich nieder — 
Er droht — winkt — winkt — wohin? — 
umſonſt — ich folge nicht! — 
Er flieht — die Erde bebt — weg 
(chrechliches Geſi cht! 


Wo die ohne Verbindung hingeworfenen Vorſtellun⸗ 
gen und Bilder die Verwirrung der im hoͤchſten 
Grade bewegten Seele ſehr lebhaft ſchildern. Dieß 
iſt zugleich eine von den wenigen guten Arten des 
Gebrauches, welchen man von den ſogenannten Ge⸗ 
dankenſtrichen machen kann, weil die gewoͤhn⸗ 
lichen Unterſcheidungszeichen hier nicht hinreichen 
wuͤrden, den Mangel der Verbindung und die da⸗ 
von abhangenden Pauſen ſtark genug zu bezeichnen; 
dagegen fie ſehr unſchicklich find, wenn in einer fort⸗ 
figreitenden Reihe verbundener Ideen das Comma 
und die Einfchiebungszeichen binfänglich find. Eben 
ſo übel wird die Abgebrochenheit in einem kaltbluͤti⸗ 
gen Bortrage angebracht, mo keine heftige Leiden 
fhoft den Mangel der Berbindung entſchuldigen 
kann, wie z. B. in folgender Stelle: Wenn Mo⸗ 


ſes ſo plan; ſo einfetrig ſchreibt/ ſo wer 
—* 


1. Th. Allgemene Eigenſchaften. 

I von unferer Phyſik weiß, ald'feine 
Zeit und fein Land von Dem unſrigen wuß-. 
te, was iſts für ein Schluß der Ralipben, 
entweder ſtehet das im Moſes oder — Ga⸗ 
Iilst in ZRerten und Banden, als wenn 
nicht ganz verfchiedene Sachen — unaus« 
gemacht, was und von welchem Werth, 
in Balildi und Mlofes fleben Eönnsen. Wo 
die zur Unzeit mıgebrachte Absebrochenheit nut Dun⸗ 
toben macht. 


Bon dieſer Figur iſt die Abbrechung, , It. Suf- 

. ‚penfio, Praecifio, Apofiopefis oder Reticentia noch 

verſchieden, wo man einen Gedanken abbricht, ohne 

ihm zu vollenden, und das übrige etrathen laͤßt. 

Sie kann zuweilen etwas dazu beytragen, die Aufs 

merkfamfeit zu ſchaͤrfen, und die Einbildungskraft 

zu beſchaͤftigen; allein, das iſt denn doch wohl nicht 

ihre naͤchſte und eigentliche Abſicht, daher ich es 

"nicht für noͤthig gehalten Habe, fle unter den Huͤlfs⸗ 
mitteln der Lebhaftigkeit mit aufzufuͤhren. 


5. Das Aſyndeton oder die Weglaſſung 
der Verbindungswoͤrter. 


u 145. Eigentlich iſt fle eine Unterart der Eflipfe, 
verbienet aber dach eine eigene Erwägung, weil fie 
oft ohne die gehörige Einſchraͤnkung gebraucht wird. 
Die Lateiniſchen Schriftſteller nennen ſie die Diſſo⸗ 

lution, weil die Ideen durch Wegnahme ber ſonſt 
gewoͤhnlichen Verbindungen dadurch gleichſam auf⸗ 
geldſet werben. Sie findet fo wohl in einzelen Woͤr⸗ 
seen Statt, fie imögen nun Subjen oder Praͤdicate 
yon A ſeyn, 


» . no. x. 
oa 








5. am. Säfte." a" 


ſeyn, als auch in ganzen Sägen. "De fie Die Haupt⸗ 
begriffe ohne alle Berbindehg hinſtellet, fo läßt fie 
sich beſonders in zwey Fällen anbringen, 1. bey eis 
ner ſchnell forteilenden Einbildungstraft und Gr | 
mürbsbemegung, welche nur-die vornehmſten Begrifr . 
fe binwirft, und aus Eilfertigkeit die Reben - und 
Zwiſcheubegriffe uͤberſpringt. Longin fuͤhrt Kap. 19° 
ein Beyfpiel aus bem Eenophon an, wenn er ve 
den Coronea fechtenden Griechen fagt: fie 
Telofen ihre Schilden am: einander, wur: 
ven gern firitten, toͤdteten, blieben 
auf der Stelle. Dabin geboͤret auch. das be⸗ 
tkannte: Veni, Vidi, Vici. Vermuthlich wollte 
der Dichter im Meſſias Sf. 7. in folgender Stelle 
eine aͤhnlithe Eilfertigkeit durch das Afyndeton ſchil⸗ 
dern, wenn er von dem gefangenen Jeſu im Sedraͤn⸗ 
ge des Volks ſagt: | 


. Jet wollten. wi 
Taufendihn ſehn! Dann wieder canfend! 


Sie ſtuͤrmten, fie riefen, - 


Standen, weinten, erſtaunten, ver⸗ 
fluchten, ſegneten. | 

Wo aber die Figur nicht ſehr glücklich angebracht zu 

ſeyn fcheinet, wenigſtens machen die gehaͤuften ein⸗ 

ander entgegen geſetzten Praͤdicate mehr Verwirrung 


als Anſchaulichkeit. Gluͤcklicher iſt folgende Stelle, 
wenn Iſabelle im Eduard 3. fagt: 


Meg! sdergiomee erſt Ruhm, Tugend, , 


Sn Stiede, Glück, 
653 Den 
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Den Sohn/ denEdgewabl dem Sreun, . 
mich ſelbſt zuruͤck. | 


u 3 2. in der patbetifchen und erhabenen Schreib 
art, bie Aufmerkfamkeit vorzüglich auf gehaͤufte wich⸗ 
tige Begriffe zu lenken, daber man die Nebenbegriffe, 
Die Die Seele zerſtreuen koͤnnten, verfchmeigt, und 
e durch die Hauptbegriffe gleichfam uͤberraſcht. So 
ſchildert Klopſtock den Tod Jeſu: J | 
Er rufte mit lechzender Zunge: | 

2... mibdärfe! 

Rafie trank duͤrſtete, bebte, ward 
bleicher, blutete, rufte: 


— Dater, in deine Haͤnde u. [.f. 
Allein, wenn feine biefer Abfichten State findet, bes | 


5. fonder8, wenn der dazu noͤthige Affeet nicht vorhan⸗ 


ben iſt, fo wird die Figur froſtig, d. i. der Schrift⸗ 
ſteller will lebbaft ſeyn, weil aber ſeine Lebhaftig⸗ 
keit bloß in Worten beſtehet, ſo hat ſie keine Wir⸗ 
kung auf den Leſer. Von dieſer Art ſind folgende 

Beyſpiele aus dem Meſſias, Geſ. 10.: | 


Jeſus wandte fein Auge vom Meere 
"des Todes, undfahbe 
auf die Scharen, die ihn von allen 

| Seien umtringten, 
| Standen ‚ Enieten, dachten, verſtum̃⸗ 
sen, beteten, weinten. 
0 Und 
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Und. Gefang 7; als Marta Jeſum in Jeruſalem 
ſuchte: 
Der Strom der kommenden Menge 
Trieb ſie ſeitwaͤrts, und nahm ihr den 
Anblick des Sohns. Sie entriß ſich 
" yege dem Gedraͤnge; fie ſtand; fi e 
ging; fie fuchte; ſie fand nicht 
Nicht Die Jünger. u 
Wo die Figur ein Trofliges Sylelwerk wird. 


6. Das Polyſyndeton, oder die Haͤufung 
der Bindewoͤrter. 


$. 146. Ziele Figur iſt den varigen gerade ent⸗ 
gegen geſetzt, daher fie auch Die entgegen gefegte 
Mirkung thut. Schildert jene den 'eilfertigen 
Gaͤng der Phantafie und der Empfihdung, fucht fie 
durch Ueberraſchung Hauptbegriffe hervor zu heben : 
fo. ſucht dieſe den raſchen Lauf der Binbildungsfraft 
und des Herzens daducch zu mäßigen, daß fie da, 
wo es in der. Baltblütigen Sprache des Berftandes 
- nicht gewöhnlich iſt, die Hauptbegriffe durch Neben» 
begriffe verbindet, und der ruhigen Ueberlegung das 
durch Zelt läffet, länger dabey zu verweilen. Sie 
wird daher mit Nutzen alsdann gebraucht, wenn’ 
man die Heftigkeit des Affectes auf kurze Zeit maͤßi⸗ 
gen, und ſie durch den ruhigen Verſtand unterbre⸗ 
chen will. So heißt es z. B. in Weißens Richard: 


Hier lag er, bruͤllte laut, und flucht, 
und ſchmaͤhte, 
Sg 4 Und 


- * 
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‚Und war, (die geößte Pein für ibn) 
des Ariegers Sport; 
wo die gehaͤuften und ben Flug der Einbildungs⸗ 
raft zuruͤck halten, damit der Verſtand Zeit gewin⸗ 
‚ne, die Begriffe langſam zu uͤberdenken, und ihte 
Wichtigkeit zu bemerken. So au im Eduard: 
mMan wagte Gut und Ehr, und Gluͤck 
“und Steund und Leben, 
Um einer Sublerinn der Briten Thron 
34 geben. | 
Und Klopfiod- von einem auf den Sgachtfelde ſter⸗ 
benden Gottesleugner: 
Er glaubt zu vergehen; 
Drauf erhebt er fi wieder, und iffnoch, 
“und denkt noch, und fluchet,. 
Daß er noch iſt, und ſpritzt mit blei⸗ 
chen ſterbenden Saͤnden 
annel an Blut. | 


- 7 Die Zronie. or 

. 147. Die Ironie iſt eine Figur des Spol⸗ 
tes, nach welcher man das Gegentheil von bemjenb 
gen, was man ſagt, will verſtanden wiſſen; wenn 
man z.B. einen ſchlechten Dichter einen Dies, 

einen feigen Menſchen einen Achill nennet, 
bier die Figur in dev Bedeutung liegt, fo haben ſich 
die meiften Echter der Wohlredenheit Dadurch verlei⸗ 
fen laflen, die Ironie zu den Tropen zu —— 


⸗ 


A 
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doch der Begriff eines Tropen nicht auf fie paſſet, 


auch ihre Abſicht nicht im der groͤßern Anſchaulich 


keit, ſondern in der Verſpottung beſtehet. Freylich 
brauchte man die Ironie ehedem wohl als eine Figur 
des Witzes, und beſonders haben Balzac und Voi⸗ 
ture ſie dazu angewandt, und damit auch unter den 
Deutſchen Nachahmer gefunden. Allein in dieſer 
Geſtalt iſt ſie nun wohl groͤßten Theils veraltet, weil 
man des Zwanges / immer das Gegentheil von dem 
iu denken, was man lieſet und böret, ſehr bald 
müde wird; daher ich auch unter unfern neuer. 
Schriftſtellern keinen wuͤßte, der ſich dieſer Figur, 
außer der Abſicht zu ſpotten, mit einigem Erfolge 
bedienet haͤtte. Der Spote ift daher das wahre 
Feld derfelben, 3.8. Sa in der Kabel von der 
Betſchweet: | 


. Beste, laf die £ Käfer ſchmaͤhn, 
und laß ſie aus Verlaͤumdung ſpre⸗ 
chen, 

Du wollſt die Allmacht nur beſte⸗ | 

r " chen. — — 


Laß dich von andern ſpoͤttiſch richten, 


als pflegteſt du der Welt gern Lafter 
' | anzudichten, 
u Ale haͤtteſt du nichts alsden Tugend» 
| ſchein. 
Some, Spötter, fchweigt, das 
kann nicht fern, 
©s 5 Denn 


* 
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- Denn fingend ſteht fie auf, und fir 
on gend.fehläft ſie ein 


Ein Beyſpiel einer laͤngern Ironie iſt Hagedorns 
Gelehrter: Begluͤckt iſt der, zu dem fein 
Vater ſpricht. Der Ton des Sprechenden, ſeine 
Geberde, feine bekannte Gemuͤthsart, und die du 
ſchaffen heit deſſen, wopon man ſpricht, tragen ſeht 
viel dazu bey, die Ironie verſtaͤndlich zu machen, 
und ſie als Ironie zu bezeichnen." Da dem Schrift 
ſteller dieſe Nebenhülfen fehlen, fo muß er. in Anfe 
Hung diefer Figur defto behutſamer ſeyn, damit der 
Lefer den wahren Sinn nicht verfehle, und dig Figur | 
in der eigentlihen Bedeutung nehme, Es bat 
Schriftfteler gegeben, welche, fi über das Pübli 
cum beklagten, daß es die Ironie verfannt und für 
Ernſt genommen; allein die Schuld lag ficher aß 
den Schriftſtellern, welche die Ironie nicht geſchict 
genug anzulegen und zu behaupten wußten. 


8. Uebrige Figuren des Spottes. 


$. 148. Es gibt noch einige andere Figures 
des Spottes, welche ich wenigſtens nennen mil. 
Diefe find der Sarkasmus, oder ber betſende 
Spott gegen einen Sterbenden, dergleichen ſich die 
Auden gegen Ehriftum am Kreuße erlaubten: wie 
fein zerbricht du u. ſ. f. Die Faͤlle werden gr 
wiß ſehr ſelten ſeyn, wo Vernunft und Billigkeit 
dieſe Figur entſchuldigen koͤnnten. Diaſyrmus, 
die Verfpottung eines Lebenden, reciche bald fein, 


bald boshaft it. Soshaft, in Dreyers befannten 
Unter 


2 
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nterfirife unter das Bild eines Frauenzimmers, 
im. Nahmen eines Gecken: 


Gebr diefe Augen, den Mund, fchön, 
wie die lächelnde Rofe, 


Und diefes Wuchſes entzuͤckende 


Pracht! 
Dieß iſt das Maͤdchen, das mich aus 
einem TNarren in Proſe 


Zu einem Narren in Verſen gemacht. | 


Ober Leſſings: : 
Die arme Galachee man fage , fie 
ſchwaͤrzt ihr Haar, 


Da ao ihr Haar ſchon ſchwarz, als 
ſie es kaufte, war. 


Fein, wie Ramlers ſchoͤne Ode an den Fabius: 


Wer nimmt ſich nun der Diener ar⸗ 


mer Staaten, 
Der hohen Baſſen an. 
VUnd ſtraft den ſtolzen Potentaten, 


Der ſelbſt regieren will und kann? 


uff 


Mimefie 5, die ſpoͤttiſche Wiederhohlung det Wor⸗ 
te eines andern, und andere Arten mehr, bey wel⸗ 


> 


chen ich mich nicht aufhalten will. Gemeiniglih 


führe man dieſe Figuren als Unterarten det Ironie 


en, gb es gleich nicht nothwendig iſt, daß ſie das 
Gegen⸗ 


ken Berlangend, einen Gegenſtand zu befigen oder 


ben einſam verfließen Duͤrfte ich ihn 
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Gegentheil von dem, was fie fagen, gu ver 
geben, fondern eben fo oft im eigentlichen Bern 
genominen werden; daher man fie Billig von iht 
sramet, ob fie gleich mit ihr darin uͤberein kommen, 
daß fie, alle Figuren des Spottes find. | 


9. Der Bunf ch. 
S. 149. Der gewoͤhuliche Ausbruch — 


"zu entfernen. Da dieſes mit ſehr verſchiedenen Br 
muͤthſbewegungen verbunden ſeyn kann, ſo entſte⸗ 
ben daraus verſchiedene Arten der Wuͤnſche, deten 
Aufſuchung und Eintbeilung aber eben Seinen dtufen 
- bringen kann. Ich bemerfe daher nur, daß ſich 
der Wunſch allemahl in einen Ausruf einfleidt. 
Holde Gefilde, moͤchte in euch‘ mein Les 


Som nie wieder fehn!- & auch im ſtaͤrlſin 
Zorne: 

Daß du ſtatt Zofanne ‚den Fluch des 

Ewigen hoͤrteſt! 

Daß die Stimme des Donnerers dit 

im bebenden Ohre 

Scatt des Triumphtons erfchalle! « 

ſ. f. Meſſ. Geſ. 4 | 


10. Die Berheuerung und der Schwur. 
8. 150. Beyde ſmd Wirkungen eines heftig 
Verlangens, andere von ber Wahrheit einer Sach 


zu überzeugen, und beyde ſind nur den Graden nach 
um. 





° 





DS 
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besfihichen, Die Berhenerung ift Verſichetung 
bey, allem, was theuer und heilig iſt, und Der 
Schwur, eine Berpeuerung mit Ancufung des 
böchften Weſens, die Unmoabrheit zu raͤchen. “ 


Ich ſchwoͤr es, Laura, dich zu haſſen! > 
"Den Haß ſchwoͤr ich die zu! ' ’ 
Ich fchwör es, jedes Rind zu baflen; 
Denn jedes ift wie du. 

Ich fehwör es dir vor Amors Ohren, 

Daß ib — ach daß ich falſch geſchwo⸗ 


gen: f Leif. 


ım Die Beſchwoͤrung. 


. 151. Eine heftige Bitte mit Anführung -der 
riftigfien Bewegungsgruͤnde. “Sch, bitte fie, 
meine Herren, ale ihr Sceund, bey allem, 
wao ihnen ſchaͤtzbar ift, bey der Kiebe des 
Blutes, aus dem fie enefproffen ſi ſind, u. 
ſ. f. SM, Mor “ 


12. Die Verwunſchung und Veruchung 


F. 152. Eine Figur des hoͤchſten Grades fo 
wohl des Zornes, als der Verzweifelung, daͤher fie 
mit Vorſicht, und nie eher als nach geſchehener Vor⸗ 
bereitung zu gebrauchen iſt, wenigſtentz nicht eber, 
als bis der Leſer ſo weit erhitzt iſt, daß et das Un⸗ 
moraliſche dieſer Figuren aus dem rechten Geſtchts⸗ 
puncte empfinde. Schöne Bepfpiele diefer- Art kom— 
men im dem Meſſias vor; z. B. Iudas Iſcharitht 


tm dritten Geſange a 
Nur Tanfar 
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Taͤuſcht mein Traum mich, und Bam, 
noch mehr den Gehaßten zu quaͤlen, 
© fo fey fie verflucht, die Stunde, in 
‚ welcher ich einfchlief! 
In ihr muͤſſe man auf den Gebirgen ein 
ſterbendes Winſeln 
Zoren! Ein ſterbendes Winſeln in tie⸗ 
fen fallenden Graͤbern 
maſſe man hoͤren!, Verflucht ſey der 
Ort, wo ich lag und einſchlief! 
Allda muͤß ein entfeglicher Sohn den 
Ä "Vater erwürgen! ” 
Allda fließe das Blut von meinem ge⸗ 
liebteren Freunde, 
Wenn er mit eignen Zanden daſelbſt ſich 
wuͤthend erwuͤrgt bar! 
Und Philo' 8 ganze mmußterhafte Rede im olerten Se⸗ 
ſange. 
— Lierter Abſchnitt. | 
| Figuren fuͤr den Witz und Scharffinn. 


Erklarung des Witzes ind des Scharſſinnes. 
F. 153. Witz iſt die Fertigkeit Aebnlichkeiten 
anter verſchiedenen, und Scharfſinn, bie Fertige 
keit Verſchiedenheiten untes aͤhnlichen Dingen zu be⸗ 
werlen oder vlelmehr um einen vorzuͤglichen Brad 
dieſer 


+ ’ 


n 








Here 
biefer Bertigfeiten, welcher bier nur a in Bes 
trachtung kommt, von den einem jeden Menfchen zu 


Theil gewordenen gewoͤhnlichen Graden zu unterfheld 


den, iſt der Witz die Fertigkeit, feine und ver⸗ 
borgene Aehnlichkeiten unter verſchiedenen, und 
Scharffinn, feine und verborgene Unterfchiede 
unter ähnlichen Dingen zu entdecken. Beyde find 
im Grunde eine und eben viefelbe Kraft der Seele, 
welche ſich nur auf verſchiedene Art aͤußert, obgleich 
nicht zu leugnen iſt, daß ſie nicht allemahl in glei⸗ 
eben Maße mit einander verbunden ſind, indem 
manche Perſonen fruchtbarer und glüdlicher in Ber 
merkung der Aehnlichkeiten, als der Unterfchiede 
find. Indeſſen find fie deſto vollklommener, je ger 
nauer fie mit einander verbunden find; Wig ohne 


Scharffinn arte gern in falfchen Schimmer, und 


Scharffinn ohne Witz gern in. Spißfindigfeit aus. 


u —— in Anſehung der Lebhaftigkeit. 


§. 154. Indeſſen finder fich zwiſchen beyden noch 
ein merklicher Unterfehied in Anfehung der Lebhaftig⸗ 
keit, indem bie Aeußerungen des Wißes immer mehr 


gefallen, folglich mehr Lebbaftigkeit haben, als die 


Aeußerungen des Scharfſinnes. Entdeckte Aehn⸗ 
lichtelten reitzen immer mehr, als entdeckte Unter⸗ 


ſchiede. Ruͤhret dieſes etwa daher, weil jene an 


ſchaulicher ſind als dieſe? Ich glaube, ja; daher 


find auch die Unterſchiede immer ſchwerer zu entdek⸗ 


den, als Aehnlichkeiten; daher wird der gewoͤhn⸗ 
liche Lefer ihrer auch eher muͤde, als der Aehnlich⸗ 
keiten, welche anſchaulicher find, und daher weni⸗ 
ar Anſttengurs erfordern. Sollte der Scharfſinn 

nicht 


— 
' 


— 
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nicht etwa der llebergang üxr untere Kcäfte die Eis 


le zu den obern, oder zu der Vernunft ſeyn, inden 


er unter allen die. wenigſte Anſchaulichkeit erfordert 
und gewaͤhret? Es kommt noch das hiuzu, daß cin 


vorzuͤglicher Grad des Witzes ein Geſcheul der Ro 


sur iſt, Scharflinn aber durch Uebung erlangt wer⸗ 
den kann, und wifienfchaftlicher Scharffinn. befow 
ders duch geometriſche und metaphyſiſche Uebungen 


Grund beyder. 


. 155, Die Yeuferungen bender, beſonders aber 
des Witzes, gewaͤhren der Seele ein lebhaftes Ver⸗ 


gnuͤgen, wovon der Grund ohne Zweifel, in dem iht 
ſo eigenthuͤmlichen Hange zu dem Meuen lieget. IR 
das Reue in den Gegenſtaͤnden erſchoͤpft, und dieſes 
wird für den Menſchen im gewoͤhnlichen Zuſtande 


ſehr bald erſchoͤpft, ſo ſucht die Seele ihren Hang 


zu dem Neuen durch Betrachtung der Gegeuſtaͤnde 


won neuen Seiten zu befriedigen, und vergnügt ſich 
an den neuen Achnlichkeiten und. Unserfehieden, wel⸗ 
che fie entdeckt. Aber eben, weil es nur neue Be⸗ 
ſchaffenheiten alter Gegenftände find, fo. gewaͤbten 
fie auch weniger Lebhaftigkeit, als die Entdeckung 
ganz neuer, welche Bemundern und Erſtaunen erre⸗ 
gen koͤnnen, dagegen die Wirkungen des Witzes und 


Scharfſi innes nur Vergnügen verurſachen. 


N 


Grade des Witzes und des Scharffinnes. 
$. 156. Beyde haben ihre Geade, ſo wobl in Ar 


-fehung der Stärke und Leblaftigkeit,, als auch det 


innern Güte. Se aͤhnlicher die Dinge find, die Dee 


Barton zoicerſcheidet rund. fs. rerſchiedenet die 


⸗ 
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Dinge, zwiſchen welchen der Wig Aehnlichkelten ent» 
decket, je mehrere und wichtigere Unterfchiebe und 
Aehnlichkeiten begde bemerken, je Härer und lebhaf⸗ 
ser die Aebnlichkeiten und Unterſchiede find; je mebe 
Wahrheit beyde haben, und je fchneller und uner⸗ 
warteten fie entdeckt werden, deſto lärfer und voll⸗ 
Kommener find beyde Kräfte. Ihre Aeußerungen be⸗ 
Kommen noch einen Grad Lebhafrigkeit mehr, werk 
ſie sugleich auf die Einbildungskraft und Empflii« 
Bungen wirken, dagegen fie, wenn ihnen diefe Eiger 
woirfung fehlt, leicht Chaal, matt und froſtig 


werden. 


| Viguren beyder.- an 
| .$:157. So wie die Übrigen watern Kräfte det 
Seele ihre eigenen Aeußerungen in Anfehung des 
Ausdruckes Haben, Folglich auch ihre eigenen Huͤlfs⸗ 
mittel, bey andern erwecket und unterhaften zu wer» 
ben, fo nuch dieſe. Allein, die Figuren des Witzes 
kommen in allen mir bekannten Lehtbuͤchern det 
Wohlredenheit immer am ſchlechteften weg. Einige 
gedenfen derfelben zwar unter dem Nahmen der Ar⸗ 
gutien, der ſinnreichen, ſcharfſinnigen 
‚und witzigen Bedanten; aber nur überhaupt, 
und ohne fie. zu erflären, und Ihren richtigen Ge» 
Brauch zu zeigen. Andere halten ſich hoͤchſtens ein 
wenig bey der Autitheſe auf, und noch andere ver» 
. werfen, unter dem Rahmen der Wortipiele, bey» 
nahe alle Figuren des Witzes. Hoffentlich bar fols 
gende Abhandlung derfelben ein wenig mehr Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit und Genauigkeit, ob ich gleich gern ge⸗ 
ſtehe, daß fie bey weitem noch nicht ben Grad ber 
Adel. uͤber dStyi. 1.Vand. Hh Voll⸗ 


Zi? &  ignd Eigänfepaftn. 


% 


Vollkommenheit bat, deſſen fie fahig iſt, und 
‘chen ich ihr zu geben wuͤnſchte. Doch ich thue, mut 
ich gegenwärtig kann; vielleicht läßt fich einandent 
durch die Mängel diefes Aufſatzes aufmuntern, die 
ſem ganzen Gegenſtande eine eigene Unterfugun 
au widmen, deren er ſo wuͤrdig iſt. | 


Welches fie fi nd. 

8. 158. Der Wiz if zwar auch zu eihigen Figr⸗ 
ren der Einbildungskraft nothwendig, beſonders 
aber zu:den Gleichniſſen und den Tropen; allein dort 
gehet feine Wirkung vorzüglich auf die Erregung und 


Unterthaltung der Phantaſie. Er Bat aber nebft dem 


Scherffinng auch feine eigenen Figuren, deren Ab⸗ 
Sicht dahin gehet, unmittelbar durch ihre eigene Wir 
Jung Vergnügen zu erwecken, Sind fie zugleich mit 
‚ber Einbildungsfraft,und den Empfindungen verbun⸗ 
den, ſo wird ihr Eindruck deſto gewiſſer und ſtaͤrker; 
allein nothwendig iſt dieſe Verbindung nicht. Die 
Figuren des Witzes und des Scharfſinnes beruhen 


Aberhaupt auf die Bemerkung feiner und verborgene 


Aehnlichkeiten und Unterſchiede; allein, da diefevon 
verſchiedener Art ft, da die verglichenen Dinge «uf 
verfchiedene Art gefkellet und verbunden, und die 
Reſultate der Vergleichung auf verſchiedene Art ge 
auge werden koͤnnen, fo entſtehen daraus auch ver 
fehiedene befondere Figuren. Die voruehmften find; 
die Vergleichung , das Antitheton oder der 
Kontrait, der ‚Sei genſatz mie feinen beyden 
‚Hauptarten der Datonomafı e und Anticheſe, 
das Linerwartete, das Paradore, das 
Nawe, und lic die Sontenz ober F 

pruch. 
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ſpruch. Ich handle von dieſen Figuren bier nur 
ganz aligemein, denn nachdem die Gegenſtaͤnde ſind, 
welche verglichen, und die Aehnlichkeiten und Un⸗ 
terſchiede, welche bemerket werden, koͤnnen dieſe 
Figuren munter, ſcherzhaft, komiſch und 
niedrig: komiſch werben, von welchen Arten des 
Styles im folgenden zweyten Theile wird dan 
beit werden. 


1. Die Bergleihung 





Erflärnng derfelben. 


8.159. Die Dergleichung ober Parallele 
tellt zwey Dinge neben einander, die Aehnlichkei⸗ 
on oder Unterfchiede zwiſchen denfelben zu zeigen, 
ks kann diefes aus einer gedoppelten Abſicht geſche⸗ 
yen; entweder für den Berftand, um dadurch zu 
mterrichten und zu belehren, oder für bie unten _ 
Rräfte, entrogder nur den einen Begenftand, oder 
uch beyde dadurch anſchaulicher zu machen, oder 
wich nur durch die bloße Entdeckung der Aehnlich⸗ 
'eiten und Unterfchiede zu vergnügen. Mon der er» 
tern Art if die Vergleichung in Gellerts Morak 
mwifchen der pbtlofopbifchen Moral und dee Bered⸗ 
amkeit, und der chriftlichen Moral und der Poeſie, 
Unterſchiede und nahen Graͤnzen beyder zu zei⸗ 

Allein dieſe Art der Vergleichung gebdret 
hehe hierher, fondern nur diejenige, welche um der 
ebhaftigkeit willen angebracht wird, obgleich au 
iefe untereichten und’ te kann, und deſto ſcho⸗ 

me 


484. 1.20, Mgemeine Eitenſchoften. 


ner ift, wenn fie diefe Abſicht auf eine ehe 
mit jener zu verbinden weiß. 


N Unterſchied von dem Gleichniſſe. 


8. 160. Bol dem Bleichniffe ift die Ver 
gleichung ſehr Teiche zu unterſcheiden. In jenen, 
werden zwey Dinge bloß um einer einzigen Aehnlich⸗ 
keit willen neben einander geftellet, allein bier wer 
den die Aehnlichkeiten oder Verſchiedenheiten dei 
Ganzen ſtuͤcweiſe aufgezäblet. Dort, mar die Abs 
ſicht, den verglichenen Begriff durch einen aͤhnlichen 
ſinnlichern anſchaulich zu machen; hiet iſt die vor⸗ 
nehmſte Abſicht, durch die bemerften Aehnlichkeiten 

und Unterſchiede zu vergnügen. . Dort wird daher 
der vergleichende Begriff um der⸗ einzigen Nehnlich 
keit willen oft vollſtaͤndig ausgemahlet, weil An 
ſchaulichkeit die vornehmpte Abſicht iſt; allein hier 
werden die verglichenen Gegenſtaͤnde, wenn ich ſo 
fügen darf, vernachlaͤſſiget, dagegen die Aehnlich⸗ 
keiten oder Unterſchlede deſto ſorofauiger bemerkei 
Beiden. 


Eigenſchaften der Vedleichuugen. 


D 161, Stellet man bie Bergleiehung an, um 
—** zu bemerken, ſo muͤſſen die Dinge nicht 
allein aͤhnlich ſeyn, fondern auch fo aͤhnlich, daß 
ihre Verſchiedenheiten nicht einem jeden in die Augen 
fallen, ſondern vermittelſt / des Scharffinnes erſt 
aufgeſucht werden muͤſſen. Denn jedermannbekanntt 
Untetſchiede zwiſchen zwey Dingen beduͤrfen Feiner. Be 

merkung, eben weil fie jedermann bekannt find, da 
ber fie fein Vergnuͤgen bewahrn. Sad min aber 
we) die 


27 
« * 
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bie Vergleichung an. Yehnlichteiten 7u finden‘, fo” 


müffen die Dinge fo verfchieden feyn, daß ihre Aehn⸗ 


lichfeit neu und upertoartet wird, weil fonft ihre Bes 


merkung wieder ohne Nützen ſeyn würde. Auf der 
andern Seite aber muͤſſen fie auch nicht fo ſehr ver» 


ſchieden ſeyn, daß die angegebenen Aehnlichkeiten in 


bloßen zufaͤlligen Umſtaͤnden beſteben, weil fig als» 
darin nicht Intereſſe genug haben, und folglich 


matt und froftig werden. Von biefer Art iſt Abbts 


Vergleichung der Gelehrſamkeit mit dem Bilde eines 
ſchonen Frauenzimmers. Der dauerhafte Bau 


ihres Roͤrpers iſt gruͤndliches Denken; 
Die Symmetrie des Ganzen und der ſh | 


ne Contour, das ſchoͤne Denken; die Klei⸗ 
dung der gemeine Sprachgebiauch; der 
Pug die ausgeputzte Schreibart; die See⸗ 


le das Genie. ine armfeltgere und froſtigere Ver⸗ 


gleichung hätte nicht leicht koͤnnen angeftellet werden. 
Ein abfracter Begriff und ein Frauenzimmer, wie 


verſchieden find fie nicht! daher mußten die Vergleis 


chungsſtuͤcke auch in tauter zufaͤllige Beſtimmungen 


geſetzt werden, die fo zufällig find, daß fie Feine ar⸗ 
dere Einpfindung, als Mitleiden mit dem Vergleichen 


erregen können. Bon ganz anderer Urt ift die fchöne 
‚ausgeführte Bergleichüng in Hrn. Garvens Anmerk. 
zum Cicero, B.2, ©. 193f. zwiſchen einer fchönen 


Landſchaft am "Abend und einem liebenswürdigen . 
Menſchen, wo zwar die verglichenen Gegenflände 


auch ſehr verſchieden find, alleinn, da fie vornehm⸗ 
lich nur in Anſehung ihrer Wirkungen und der Em⸗ 
pfindungen, welche fie tinflößen, ‚verglichen wer⸗ 
den, und biefe mit vorzäglichem. Meige geſchil⸗ 


3 5 dert 
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dert find, ſo bemerkt: da x Leſer die Verſwiederhe 
2. Dos Autitheton ober der Contreſt 


/ 





Erkldeung 


8. 162. Das Antitheton oder der Contraſt 
ſtellet zwey Gegenſtaͤnde ſo neben einander, daß ſie 
imn mehren Beſchaffenheiten entgegen geſetzt erſchei⸗ 
men, um einen durch den andern zu heben und an⸗ 
Schaulicher zu machen. Die contraftirten Gegenſtaͤn⸗ 
de find entweder in wichtigen und wefentlihen Stüf- 
ken gleich, oder ſie ſind ſich ungleich. Im erſtern 
Felle fällt der Contraſt mehr auf, weil der Leſer von 
‚ähnlichen Gegenftänden ganz natürlich nur Aehnlich⸗ 
Feiten erwartet, daher die entgegen gefegten Beſchaf⸗ 
fenheiten ihn defto ftärker überrafchen. In biefem 
Falle erhaͤlt die Figur mehr Lebhaftigfeit, wenn die 
Saͤ tze, welche die contraſtirten Gegenſtaͤnde enthal⸗ 
ten, auch einerley Bau haben, „fo wie Kuͤnſtler der⸗ 
‚gleichen Figuren gern in ein gleiches Licht zu ſtellen 
pflegen. So feget Kleift ſich und den Achill in 
 Kontraft: _ 


. Im Tode werd ich ihm gleich, im Le 
0 ben bin ich beglückter. 
: Br fab nur Auen von Blut, fehlief nur 
, vom Zimmel bedeckt, 
Und hoͤrt ein ewig Geſchwirr von Schil 
den Spichen und Pfeilen, 
Ihn 
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a 


fchartiger Erlen, 


Den Sämud des lachenden Thals, die 
weißen Birken voll Laub, - 


Den drinnen irrenden Bach. Ich ſchlaf | 


in &auben vol Rofen, u. f fe 
Ein Sebler in dieſem Beyſpiele if. sur, daß er im 


Vorhergehenden flatt eines Helden, den er mit ſich 


contraſtiren wollte, deren zwey nennet, Achill 
und Hannibal, und doch die Rede im Singular 
fortgeben läßt, welches Anſtoß macht, und den ſinn⸗ 


lichen Eindruck ſchwaͤcht. Noch ſchoͤner iſt folgen⸗ 


der Contraſt von Ewald: 
Du ſchlaͤfft auf weichem Bette, ich ſchlaf 
auf weichem Kleez 
Du ſieheſt dich im Spiegel, ich mich in 
ſtiller See, u. ſ. f. 
Oft ſind die Besenfände zwar weſentlich verſchieben, 


aber doch ſo, daß ibre entgegen gefegten Befchaffen- 
beiten nicht einem jeden befannt find. So ſchildert 


Haller ben Aberglauben und Unglauben febe 
ſchoͤn im Eontrafte. Eben fü oft aber find aͤlch die “ 


. Gegenftände ganz verfchieden , und nur In zufaͤlligen 


Umſtaͤnden verbunden, und biefe Art dee Contraſtes | 


iſt in Anſehung der Lebhaftigfeit die ſchwaͤchſte, 06 


ſie gleich für. den, Verſtant I lebtreichſte ſeyn kann 
b 


s “ 


Ihn floh Vergnuͤgen und Sn md 
| Cypris freundlicher Sohn. 
n Ich ſeh auf blumiger Flut das Winken 


N 
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3. E. in Voungs —R nach Eberts liche 
me: | 
Milch, winden find zuerſt des Men 
ſchen ganz Verlangen, 
Sein ganz Gebieth zuletzt ein Rafen 
| oder Stein; 
- Und zwiſchen beyden ſcheint ihm eine 
Welt zu klein. 
Wo di⸗ unerfättlichen Wänfche des Menfchen mit 
feinem aemfeligen Anfange und Ende fehr ſchoͤn con⸗ 
craſtirt find, | 
Oppofita juxta fe poß ta magis illueeſcunt, if 
eine alte Bemerkung. Quintilian nenne dieſe digur 
Contrapoſitum, Contentionem, andere Comper 
tionem; allein jener dehnt fie weiter. aus, fo daß 
fe ein jedes Gegentheil und ſelbſt die Antitheſe unter 








- 7 Mh begreift. Sch würde fie im Deutfchen den Ge⸗ 


genfaß nennen, wenn nicht diefer Rahme für die 
Antitheſe ſchicklicher wäre. Gegentheil ift zu.un 
Heftimmt, und deuekt eigentlich das at. Contrarium 
aus, welches viele auch als eine Figur behandeln, 
welches aber in den meiften Fällen zur Lebhaftigkeit 
nichts beytraͤgt, ſondern allenfalls eine Figur für 
. wen Verſtand iſt. 


Die Paronomafie 


44 





Erklärung. 
S. 163. Ju der vorigen Figur wurden zwey Su 
denſtaͤnde von entgegen gefegten Beſchaffenheiten a 
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ben einander. geſtellet, um dieſe Beſchaffenheiten 
merklich su machen. Allein es. giht noch eine Figur, 
welche zwar auch Dinge und Begriffe neben einander 
feet, aber nur entgegen geſetzte, Dagegen jene lin 


Ganzen ähnlich ſeyn konnten, und oft fegn mußten, 


Yuch Die. Abficht dieſer Verbindung iſt in beyden ver⸗ 
fchieden; dort follten die entgegen geſetzten Beſchaf⸗ 
. fenbeiten merklich gemacht werden, ‚bier aber werden 
entgegen gefeßte Dinge bloß in der Abſicht neben ein« 
anker geftelet, um fie in einem gewiſſen gemein⸗ 


ſchaftlichen Geſichtspunete zu vereinigen . Dieſe 
Figur iſt Die Antitheſe oder Der Gegenſatz in 


weiterer Bedeutung, welche ſich wieder in zwey 


Hauptarten theilet, nachdem entweder gleich lauten⸗ 


de, oder verſchieden lautende Nahmen entgegen ge⸗ 


fetzter Begriffe mit einander verbunden werden. Die 


letzte Figur it Die Antitheſe oder Der Gegen⸗ 


ſatz in engerer Bedeutung; die erſte belegt man, | 


wenn man fie von der zweyten unterfcheihen will, 
im Deutfchen gemeiniglich wie dem Nahmen bed 
Wortſpieles; allein, da biefer Ausdruck ſchon 
vermöge feiner Zufammenfegung etwas Berwerfliz 
ches bezeichnet, fa verſpare ich denfelhen fuͤr die ta⸗ 
delhaften Arten dieſer Figur, und nenne ſie dafuͤr 
lieber mit einem Griechiſchen Ausdrucke die Paro⸗ 


nomaſie, zumahl da derſelbe bey den aͤltern Lehrern 


— 


ber Woblredenheit ſchon etwas aͤhnliches bedeutete - 


Vertheidigung derſelben. 


$.164. Die Paronomaſie iſt folglich die⸗ 


jenige Figur, welche gleich lautende Nabmen ver⸗ 


ſchiedener Begriffe mit einander verbindet. Es gibt 
einheimiſche und. fremde ei, welche dieſe 


5, Big 
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Figur unter dem Nahmen des Wort ſpieles vdli 
verwerfen; allein ich glaube, mit Unrecht. Dem 
wenn fie fonſt Wahrheit har, und dag fie diefer fh 
big iſt, wird aus dem Kolgenden erbellen, fo feht 
ich nicht ein, warum gerade der Gleichklang der ver 
Bundenen Wörter fie verwerflich machen ſollte, zu⸗ 
wahl da derfelbe fehon in der Annomination eine Art 
von Schäuheit war. Es verftchet ſich, Daß dieft 
Kigur, ſo wie alle Figuren des Witzes, mis Verſtande 


und ner an den ſchicklichen Orten acbcaucht werde, 


davon am Ende dieſes Abſchnittes. 


Werſchiedene Arten derſelben. 
$. 165. Es giht verſchiedene Arten dieſer Fi 
gur. Die vornehmſten mögen etwa folgende ſeyn. 
1. Wenn verſchiedene gleich lautende aber faſt 
gleich lautende Wörter mit einarder verbunden wer⸗ 


dern in welchen Kalle fie an die Annomination 


ränzet, und faſt eben fo wie diefe wirkt, nur daß 
- Bier gu dem Vergnuͤgen Aber bie Achntichfeit des 
‚ Klonges noch die entdeckte Verſchiedenheit des Begrif⸗ 
fe& hinzukommt. Die Altern Rbetoriker nennen fie 
Antanaclaſin. Goͤthe faat fehr ſchoͤn von dım 
Könige, der das Schachſpiel eifand; er war ſo 
gefällig, wie ein Weidenfchößling, und 
ielte gern mie den Damen und auf det 
Dame. Dieſe Art it eine der ſchwaͤchſten, und 
erfordert daber Behutſamkeit, and eine glüdlihe 
Werbindung der Ideen, wenn ve nicht matt oder 
geſucht werden ſoll. 
2. Wenn man verſchiedene Bldeutangen eints 
und eben deſſelben Wortes einander entgegen far 
— eine 


⸗ 


J 
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ine der beſten Arten, ben den aͤltern NRhetorikern 
die Ploce. Wenn die Stimme des Jam⸗ 
mers die Stimme des Jubels ſo weit * 
toͤnt, daß oft Jupiter ſelbſt nicht ruhe 
kann, und den Simmel in feinem Himm 
vermißt, Engel; wo zwey verfchichene Bedeu⸗ 
tungen ded Wortes Himmel einander entgegen gee 
feget, und in einem gemeinfchaftlihen Geſichts⸗ 
puncte verbunden wochen. | 


.  öweydeutig Mierelbing von Menſchen 
und von Dieb, 

-Ee überlebt nat eb; es. fkirbe, und 

ſtir bt doch nie 2 ‚gell. | 


Di Engliſche Meint D. Radeliffe hatte feinen 
Dof: pflaftern wur nn ten F are 
feine Bezablung u » fagte er, ſchlechte 
Aubeit gemacht, und fie hernach mit Et⸗ 
Hr bedect t. — Ey nun, verſetzte diefer, das 

ine fchlechte Arbeie nicht allein, Die, 
“a acde bedeckt wird. Der Doctor fühlte 
den rich auf feine Kunſt, und bezahlte den Witz⸗ 
ling. Mur niüffen die entgegen gefegten Bedeutun⸗ 
gen keine Dunkelheit und Verwirrung machen, wie 
folgende Stelle aus dem Flemming: 


"Dein Tyd bar meinen Tod, des To» 
. dee Tod getoͤdtet. 


3. Wenn man einen zweydeutigen Ausdruck ges 
Braucht, und die wahre Bedeutung unentfchieden 
läßt, oder einen Ausdruck in feiner gewöhnlichen 
Vedentuns zu gebrauchen fort, und doch die une 
eigents 
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. eigentläche oder tropifche durchſchimmern laͤßt Bey 
Hofe gibts mehr Masken als Gefichter, 
d. i. mehr Beefielung ale Wahtheit und Redlichkeit. 
Bin unverbefferlicher. Menfch. — Ihre 
- Seeunde, die Dichter, was Darf ich ih⸗ 
nen mehr fagen, find Dichter, Engel. Wer⸗ 
necke ſagt von der Julia! -- _ 


Sie iſt dem Vater ganz zuwider, denn 
der Raiſer 


Dulidt feinen, N duldt jeden uͤber 


Und Käßners: a SE EEE Zr \ZE 

Der eiſte Sohn von Seſu⸗ Einfige 

JAugend, Een 
we der gerathen wird, das weiß 
nman jetʒt noch nicht; 

Doch ende er nur. von Vater die 

en 

& wird er gan; gewiß ein in da⸗ 

viel derſpricht. 

4. Wenn einerlen Ausdruck zwar in einerleh 
Bedeutung gebraucht wird, aber. verſchiedene Ver⸗ 
haͤltniſſe deſſelben einander entgegen geſetzet werden; 
bey dem Quintilian die Antimetabole, bey dem 
Berfaffer Rhetor. ad Herehn, die Commuta⸗ 
tio. Dergleichen das befannte des Anfonius iſt: 

- Infelix Dido, nulli bene nupta marito, 

Hoc pereunte fugis, hoc fugiente peris. 
Fontenelle fagt von eineni Philofophen: er fahey 
was er Bude) } anſtait daher andere geg 


‘ 
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ben, was fi ie feben. : Aber wenn Abbt die Ges . . 


ſchichte von dem Cardinal von Reg und Turenne er⸗ 
"zähle „die in der Nacht auf eine ſchwarze Prozeſſion 
fließen, und fie mit dem Degen in der Hand angrif⸗ 
fen, fo fällt er in wahre Wortfpiele, wenn er fo _ 
fortfaͤhret: Die unbekannten Gefchöpfe er⸗ 
chracken nun weit gewaltiger, als fie er _ 
32 hatten, da e, die man nicht erkannte, 
etwas, was fie twobl erfannten, näbmlich 

ween Mlenjchen mis bloßem Degen auf 
I antücken fäben. - 


Wortſpiele. 


S. 166. Die obigen Arten ließen ih, daͤchte 


is, unter den gehörigen Umftänden immer entſchul⸗ 
digen. „. Allein, wenn eigene Nahmen gleich, lauten» 
den Appellatioen entgegen geſetzt werden, ſo wird 
ber Witz in den miiſten Fällen übel angewandt, 


weit die Paronvınafle alsbaun Feine Wahrheit hat, 


rnnd ein wahres Wortſpiel wird. Die eigenen 
Mahmien find zufällig, und ihre Nehnlichkeit mit Ap⸗ 
vellativen iſt es eben ſo ſehr, daher die Verbindung 


derſelben nichts lehren kann. Ciceros Wortſpiele 


‚mit dem Nahmen Verres und. Jus Verrinum find 
bekannt. Im Rabener ſchreibt ein Liebhaber an ſei⸗ 
ae Geliebte: Sie heiſſen Dorothea, denn fie: 
find eine wahre Gottesgabe; — da ich 
tTbeodor heiſſe, ſo wird es überflö ſſig ſeyn, 
gu beweiſen, Daß wir.beyde für einander. 
stefchaffen find. Wortfpiele dieſer Art waren 
in der Kangelberedfamleit der vorigen Zeiten febr Der . 


Jiebs, and es ward felten eine Leichprebigt gehalten, 


w net, der Rabme des Verſtorbenen das Theme, 
Dr 


⸗⸗ 
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‚oder doch den Anlaß dazu hergeben mußte, Enthal⸗ 
ten fie eine feine Aehnlichkeit, wenn fie gleich zuwei⸗ 
len ein wenig bitter tft, fo können fie in’der deſell⸗ 
ſchaftlichen Unterhaltung immer sur vorüber gehen⸗ 


den Beluftigung dienen, wie Käftners Wortſpiel 


mie Roßbach und Hippokrene. Allein uner⸗ 
‚träglich werben fie, wenn die Nahmen verſtuͤmmelt 
werden, um eine Aehnlichkeit mie Appellativen zu 
erzwingen: Sehraff für Seraph, Luder 


nund Luther, England und Engelland u ff. 


Aber auch die vorigen erlaubten Arten der Parons⸗ 
mafte Können zu Wortfpielen werben, wenn fie feine 
Wahrheit und Intereſſe haben; doch davon am En⸗ 
de dieſes Übfchilistes, 


| 4. Die Antithefe oder der Gegenſab. 


Erklaͤrung. oo 

$. 167. Beyde Nabmen werben hier in engere 
Bedeutung gebraucht, um fie von ber vorigen Figur 
. gu unterfcheiden. Eine Antichefe entſtehet, wenn 
verfchieden Tausende Nahmen entgegen fichender Be 
griffe in einem . geimeinfchaftlichen Geſichtspuncte 
vereiniget werden, da denn die bemerkte Aehnlich⸗ 
keit und Verfchiedenheit, und die glückliche Verbin⸗ 
dung beyder, dem Witze und Scharffinne Bergude 
gen erwecken. Der Mißbrauch dieſer an fich un 
ſchuldigen Figur bat fie bey vielen in ehren eben ſo 
bien Ruf —* als die vorige. Allein, wenn 
Die Autitheſe gluͤcklich if, an dem rechten Orte ge 
braucht, und fHarfam angebracht wird, fo if ſie 





%“ 
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ner eine der leichten Schönheiten, welche | 
e 
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übe Arten des Styles ehr gerne annehmen; beſon⸗ 
ders aber die vertraulichen, leichten und muntern, 
Arten derfelben. | 
8,168. Die vornehmſten Arten derfelben find 
folgende: on W 
1. Wenn einem Subſtantivo ein dem Anſchei⸗ 
ne nach demfelben widerfprechendes Beywort gegeben 
wird, Kine füße Mühe S. oben &.337, bey 
Ben verfcgönernden Beywoͤrten. 
2. Wenn man einem. Subjecte zwey entgegen 
‚Hefegte Prädicate beyleget, wovon ibm jedes in ges 
wiſſen Ruͤckſichten zufommt; eine Lieblings - igue 
Leſſings, welche nahe an die Paronomaſie gränzt: 
as man bar undauchniche hat. — Die 


Bebre von der Binbeir Gottes, welche in 


Den Büchern des Alten Teflamentes fich 
finder und nicht finder. — Was fchon 
Gottſched ſahe und auch niche fahe. 


3. Wenn man ein Subject in entgegen geſetz⸗ 


sen Berhältniffen betrachtet. Pompejus fagte: ich 


muß norhwendig abreifenz; aber ichmuß 


nicht nochwendig leben. — Ich bin nie | 


male ftolzer, als wenn ich einen Brief 
on ihnen erhalte, und niemals demüthi- 
ger, als wenn ich Darauf antworten wi 


Hellert. 
OMenſch, wo biſt du ber, 


zZu ſchlecht für einen Gott, zu gut 
fürs Ungefäbr, * | 


Nar muß auch bier die Einheit: Beobachtet werden, 
ſo daß nicht das eine Verhaͤltniß tropiſch, und das 


2 


andere 


Sn 
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andere eigentlich ausdedruckt werde. Go.if fh 
gende Antithefe eines Franzöfifchen Dichters, wen 
er von dem heil. Ludwig und deffen Landung bey DV 
miate,: mo der König aus Ungeduld aus dem Ecifft 
in das Waſſer fprang, ſagt: Das fehöne Seue 
feines. 3ornes machte, Daß er das Waffe 
nicht achtete, unter andern auch um deswilen 
fehlerhaft, mweil-Sener bier im tropifchen, der Ge 
genfag Waſſer aber im eigentlichen Verſtande gr 
Braut mid, u 
4. Wenn zwey oder mehr Subjeete in Anfe 
hung einer einzigen Beichaffenbeit einander entgegen 
gefegt werden. in leichtfinnig Weib macht 
‚einen fcbwermütbigen Ehemann. — Ich 
bin von der Größe three Verluſtes zu ſehr 
. überseugt ‚als daß ich fie aufrichtig folke 
troͤſten Eönnen, und fie find zu-bereübt, 
als daß fie meinen Troft anhören follten, 
Gell. Ein fchwacher Geift erwartet die 
Gelegenheit, ein gemeiner Geiſt nimmt 
fie an, ein großer Geiſt macht fie, wie 
‚er fie ſelbſt haben will, Mofer, Uber die 
‚Subjecte müffen fich wirklich entgegen gefeht ſeyn; 
der Mangel diefer Eigenſchaft macht folgende Ar 
titheſe des Fontenielle froſtig, wenn er von Leibnif 
fast: Aus vielen Herkules machte das I 
terthum nur einen, aus einem Leibnißz 
werden wir viele Gelebrre machen. 
5. Wenn zwey Begriffe einander gegen über 
geſtellt, und ihre Praͤdicate einander entgegen aefih! 
werden. 5. 


® “ 
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mas deinen Raupenftand; undeine | 
Aand voll Zeit, 
Den nicht zu deinem Zweck, die nicht 
zur Ewigkeit, Hall. 
Altfen folgende iſt kalt und unnatuͤrlich: wie quaͤkt 


ein traͤger Froſch, wie ſprechen muntre 
Pferdeẽ weil ein Froſch und ein Pferd in der Ra⸗ 


tut ſchon fo fehe verſchieden find, daß Ihr Gegen⸗ 


faß keine Wirfung mebr thut; auch das ſprechen 
von dem Pferde ein zu harter Trope iſt. | 


5. Das. Unerwartere, 





Erklärung 


‚8.169, Das Unerwartete, bey bem 8 
berius Rhetor weasdoxerw, iſt eine der fruchtbare 
ſten Biguren des Wiged; allein man muß das Work, 
hier in engerer Bedeutung nebmen, wenn es eine 


eigene abgefonderte Figur ausmachen ſoll, denn 


fonft liegt das Unerwartese in. allen Figuren, niche 
nur bed Wied, fondern auch der Einbildungsfraft 
zum: Grunde, weil fie alle einen gewiffen Grad der 
Meubeit haben mäflen, das Unerwartete aber eine 


Folge der Neuheit iſt. In der gegenwärtigen en» -_ 


gern Bedeutung begreift diefe Figur alle Diejenigen 
Ideen⸗Verbindungen in fich, wo der Schriftſteller 
etwas anders fagt, als er den Lefer nach dem ge» 
woͤhnlichen Gange der Borktelungen erwarten Lich, 
fo fern ſie nicht durch die vorigen und folgenden Fi⸗ 
guren des Witzes näher beſtimmt find, 
when I Bee 


— 


4 
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Verſchiedene Arten. 
6. 170. Man könnte, wenn es noͤthig waͤre, 
mehrere Arten dieſer Figur von einander. unterfchel 


den. Sie liegt entweder in der unerwarteten Der 


bindung ſehr verfchiedener Gegenftände, Wenn ;. 
B. Rabener in’ feinen Briefen ſagt: Ich glaube, 
fo philoſophiſch, als ich damahls dachte, 


ift in der Courier · Caleſche, in welcher ich 


damahls faß, noch niemahls gedacht wor: 


den. Wenigſtens wird von einem Low 


tier, und wenn er auch ein Rammerjun- 
ter wire, mehr erforders, Daß er gut rei⸗ 
tet,. als Daß er gut denkt. Wo die bittere 


_ Anmerkung nad einer ernfibaften Betrachtung ſebt 


unerwartet kommt. Gleich ale ob ibr ein 


"Stückchen roher Schinken den ‚Wlogen 


verderben würde, da fie aus einer Sa 


die ifk, wo der Großvater der Wictwen 


Haͤuſer verdauen Fonnte, eben derfelbe. Sind 
die verbundenen Begriffe fehr fremdartig, fo leiftet 


die Kigur für die ſcherzhafte und komiſche Schreib- 


art die. beften Dienfte. Ich Habe die Baroneſſe 


‚auf der Promenade zwey Stunden am 


Arme gehabt, und von bundere Mate 


rien, von der Religion und ihrer Salop- 
Be ‚von Kriegsunruhen und dem Vieh- 


erben, von den fihönen Wiſſenſchaften 


und ihrem Aundegefprochen, Raben. Ein. 
Sultan zittert vor feinem Arzte, der Fuͤr⸗ 
ſten und Rnechte untere eben dieſelbe 
Spritze zu demuͤthigen weiß, Sturz. 


Zort⸗ 





—— — — 
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Fortſetzung. 


$. 171. odet in der Art, wie man von einem 
@egenftande auf den andern kommt, oder in dem 


Uebergange, welchen man allenfalls auch als 


eine eigene Figur betrachten koͤnnte, welche beſon⸗ 


ders für die hiſtoriſche Schreibart wichtig iſt, nur 


Daß bier der Wig befcheiden und ſittſam feyn muß. 
Sin der vertraulichen Schreibart bar er einen weitern 


Spielraum. Oder endlich in der Art des Aufe' 


ſchluſſes/ 3. 8. er nahm einen Strich, rann⸗ 
te auf den Boden — und erbenfte ſich 
nicht. So auch Gellerts bekannte Fabel, von 
dem, der das Meſſer nahm, ſich erſtechen wollte, 
und — endlich anfing, Brot zu ſchneiden. Auch 
in dieſem Falle laͤßt ſich der Gedankenſtrich mit 
Nutzen gebrauchen, den keſer durch eine Heine Pau⸗ 
ſe auf das Unerwartete vorzubereiten. Dieſes Un⸗ 
erwartete in dem Aufſchluſſe iſt die Seele des Epi⸗ 
grammes. Ein hoher Grad des Unerwarteten wird 
zur Ueberraſchung. In allen Faͤllen muß die 


— — 


unerwartete Idee ſich nicht allein ungeſucht und von. 


ſelbſt darſtellen, ſondern auch Wahrheit und Inter⸗ 


eſſe baben, ſonſt wird der Witz kalt und albern. 
Doch davon am Ende dieſes Abſchnittes. 


6. Das Paradore 
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Erklaͤrung. | .y 


8. 2: Eine Art des Unerwarteten, wenn eine 


nee einer allgemein angensinmenen Meinung wi⸗ 


| dſaige sine. Figur, welche sic. Rchutfumkeit 


— 


4. Ji 2 erfor⸗ IJ 


- 
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erfordert, weil fanft nichts leichter iſt, als paro 
dog zu ſeyn. Der parador» Gag muß, wenn ı 
einigen Werth haben fol, nicht allein Wahrheit, 
fondern auch Intereſſe haben, teil er ſonſt ein uns 
“ nüges Spielwerf wird, man mag nun die Aufloͤ⸗ 
fong felbft machen, oder fie dem Lefer uͤberlaſſen. 
In dem legtern Falle muß man die Idee fo flellen, 
Daß er die Auflöfung nicht verfeble. Die Stun— 
den find länger als die jahre, ift ein Wi⸗ 
derfpruch gegen die allgemeine Erfabrung ; allein, 
wird der Satz fo geitellet, daß der Sinn des Ber 
faffers klar wird, die Dauer der Stunden laͤßt fih 
in Anfehung des Grames lebhafter empfinden ,. als 
die Dauer der Jahre, welche fich nicht fd abtheilen, 
als die Stunden: fo ift der Gebanfe erträglich. 
obgleich immer ein wenig zu dunfel. Den- parados 
sen Ausſpruch einer Franzöfifhen Prinzeſſinn, Die 
Sonne macht das fchöne Wetter nur für 


den Pöbel, muß der Sufammenbang aufklären, | 
weil er fich fonft auf mehr als eine Arc denten läßt. 
Sie wollte fagen,. Vornehmere dürfen ihr Vergnuͤ⸗ 


gen nicht von dem ſchoͤnen Wetter erwarten, ſie fin⸗ 
den ed bey allen Witterungen in dem geſellſchaftli⸗ 
chen Umgange. Leſſing nennt den Fontenelle ei⸗ 
nen witzigen Kopf, der hernach das Um 
—* hatte, hundert Jahre witzig zu blei⸗ 


en. Vermitteiſt dieſer Figur kann man einen rei⸗ 
chen Sinn in wenig Worte legen; nur muß man 


ſich huͤthen, dunkel und underflänblich gu werden, 
auch dieſe Figur nicht zu haͤufig gebrauchen, Zeil 
fie. leicht ermuͤdet. Hierher gehoͤret auch der ſcheiu⸗ 
bare Widerſxruch mis ſich ſelbſt nſ 
Pe I6060 ehrer 
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Ichret haben lange den hoͤchſten GSrund⸗ 
ag der ſehoͤnen Kuͤnſte geſucht, und vor. 
vielem GSuchen dasjenige nicht finden koͤn⸗ 
nen, was vor ihnen I ag. 


0094 Das Jaivde 


Eymolege des Wortes. 


8.173. Naiv iſt ein Franzoͤſiſcher Ausdruck, 
deſſen Abſtammung noch ungewiß, wenigſtens dun⸗ 
kel iſt, daher es denn kommt, daß er ſelbſt im Fran⸗ 
zoͤſiſchen ſehr ſchwankend gebraucht wird. Am 
wahrſcheinlichſten ſtammet er von nativus her, fo. 
fern es in dem mittlern Lateine offenherzig x freymuͤ⸗ 
thig, vielleicht auch natürlich bedeutete, denn beyde 
Bedeutungen vereinigen fich in biefem Worte. Daß 
Nativitas in den mittlern Jahrhunderten Offenber⸗ 
zigkeit bedeutet babe, erhellet aus des du Fresne 
Gloſſaris, obgleich die Bedeutung des Natuͤrlichen 
weder bey. ihm, noch in des Carpentier Zuſaͤtzen 
Sorfommt, Die Ausſtoßung des Lateinifhen t iſt 
in der Franzoͤſiſchen Etymologie nichts ſeltenes, 
welches ſich mit mehrern Beyſpielen erweiſen Hehe, 
wenn es noͤthig waͤre. 


Verſchiedene Bedeutungen deſſelben. 

§. 174. Dieß voraus geſetzt, wird das Wort 
fo wohl im Franzoͤſiſchen als Deutſchen augenfchein« 
Sich in einer gedoppelten Bedeutung gebraucht, wel⸗ 
che forgfältig unterfchieden werden muͤſſen, wenn 


mean von dem Maiven, als eier Figur, einen rich | 


tigen Begriff. bekommen will. 2, Bedeutet has 
Ji 3 Work 


- a 
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Wort fo viel als natuͤrlich, der Natur des Gegen⸗ 
ſtandes angemeſſen, ober vielmehr, um es von dem, 
was man im gewoͤhnlichen Verſtande natuͤrlich zu 
nennen pflegt, noch zu unterſcheiden, in einem bho⸗ 
ben Grade natuͤrlich. Yu dieſem Verſtande nenne 
man fleine Gedichte, worin die angenehmen Ems 
pfindungen des Weine und der Liebe gefchildert wer» 
den, wie z. 3. im Anakreon, Gleim, Rofts Schaͤ⸗ 
fergedichten, Wielands Erzählungen, naiv, wenn 
e dieſe Empfindungen, der Ratur in einem bohen 
Trade gemäß ausdrucken. In einem nahe vermand« 
ten Berftande nennet man es naiv, wenn jemand 
natürliche Dinge ohne Umſchweif bey ihrem wahren 
Rahmen nennet. In diefer weitern Bedeutung if 
das Naive keine Figur, fondern es gehöret mit zu 
. Ber Angemeſſenheit und Natürlichkeit des Styles, 
von welcher es fich allenfalls durch einen vorzügli» 
hen Grad unterfcheidet. 2. Wird eg aber auf 


in engerer Bedeutung genommen, nach welcher ed 
hier eigentlich In Berrachtumg kommt, und vermöge 


derſelben eine Stelle unter den Figuren des Witzes 
erfordert davon ſogleich ein Mehreres. 


Werſchiedene Erklärungen deſſelben. 


6. 175. Ich glaube, dieſer verſchiedene Gebrauch 
des Wortes iſt Urſache, daß die meiſten Kunſtrich⸗ 
er in Anſehung des Naiven fo unbefriedigend find; 
und: es entweder gerade zu für ſchwer gu erklaͤren 
ausgeben, oder ſich doch nicht mit der gehörigen 
Klarheit und Praͤciſton ausdrucken. Die meiften 
find durch die erſte Bedentung des Naraͤrlichen ver⸗ 
leitet worden, das Weſentliche des Ralven in bie 
a Ss: fem 


v 
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Tem gu. fucsen, da doch diefes eine allgemeine Bigen- 
ſchaft iſt, welche jeder Theil der Rede, folglich auch 
jede Figur haben muß. Ich will nur ein, Paar De⸗ 
finitionem anführen, bie mir ‘eben zur Hand find, 
Wlarmontel erklärt es „durch eine reitzende Of 
„fenberzigkeit, welche ung einen Grad von Uebers 
„legenheit über die Perſon zu geben ſcheint, die 
„Naivere verräth, dureh eine gewiſſe Eindliche Fin» 
„kalt, welche Züge des Charakters entdeckt, die wie 
„verbergen zu fünnen, und für weiſe genug halten, 
„und die ung zum Lächeln beivegt,, In dieſer Be⸗ 
fchreibung, denn eine eigentliche Definition tft es 
doch" nicht, iſt viel Wahres, nur dag es Tb weit⸗ 
ſchweifig und mit fo wenig Bräcifion ausgedruckt iſt. 
Blase nimmit in feiner Rhetorik diefen Begeiff gleich“ 
falls an, fält aber fogleich wieder auf das Natuͤr⸗ 
liche, ſetzt das Naive dem Affectircen entgegen, 
und bemeifet badurch, daß er den Marmontel nicht 
herſtand. Dem ſcharfſichtigen Moſes Mendels⸗ 
ſohn iſt naiv, „wenn durch ein einfaͤltiges Zeichen 
„eine bezeichnete Sache verſtanden wird, bie ſelbſt 
„wichtig iſt, oder von wichtigen Folgen ſeyn kann, 
„die Abſicht des Redenden mag geweſen ſeyn, mehe 
Zu verſtehen zu geben, als er ſagt, vder er mag 
ovon ungefaͤhr mehr verrathen haben. ich daͤucht 
immer, dieſe Erklaͤrung iſt zu dunkel, obgleich die 
‚Hauptzüge des wahren Naiben darin liegen. As 
lein auch ihn ſcheint der weitere Begriff des Natuͤr⸗ 
lichen irre gefuͤhret zu haben, teil er das Naive 
mit dem Erhabenen verbindet, wohin ih es, lb 
eine Figur, am menigften rechnen würde, Riedek 
ectlatt es durch „einen ſchoͤnen, vielſagenden/ iw 
| Ji —pboͤche 


7 
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„böchften &rade und bie zur Täufchung natürlichen 


> „Gedanken, mit einer anſcheinenden Nachläffigkeit 


„und edler Einfalt finnlich gemacht; eine Erklaͤ⸗ 
rung, welche. auf der einen Seite viel zu viel, und 
‚auf der andern zu wenig Merkmahle enthaͤlt. „Ein 

„einfältiger (ungefünftelter) Augdrud,, ſagt Hr. 
Engel in feiner Theorie der Dichtungsarten, Th. 


1, S. 78, „wird naiv, wenn er gefunden richtigen 


„Verſtand, eble moralifche Geſinnungen, Unſchuld, 
„feine. und zarte Empfindung, mit einem Worte, 
„ivenn er vorseeffliche Eigenfchaften des Verſtandes 
„und Herzens verräth., In allen diefen Erklaͤrun⸗ 
gen und Befchreibungen iſt etwas Wahres; allein 
ſte ſcheinen mir doch immer nicht beftimmt und tref⸗ 


fend genug, boher es wohl die Muͤbe belohnt ‚ eine 


neue ju verfuchen. 


Des Berfaffers Erftärung. | 


& 178. Supdrderft muß man das Wort aus 
feinem ſchwankenden Gebrauche auf .einen feften 
VPunct zurückführen, Es iſt auß dem Franzoͤſiſchen 
entlehnt, weil man glaubte, den Begriff, welchen 


es bezeichnet, mit keinem einheimiſchen Worte ge⸗ 


ben zu koͤnnen. In der weitern Bedeutung koͤnnen 


wir es entbehren, weil natuͤrlich, oder in vor⸗ 


J züglichem Grade natuͤrlich, eben das fagt. 


Sol es Nutzen haben, fo muß .man es auf einen 


Begriff einfchränten , der wirklich vorhanden und 
nothwendig iſt, wofuͤr wir aber keinen ginheimifchen 


Nahmen haben; und ſo erklaͤre ich bag Naive 
durch eine Figur des Witzes, welche das Unerwar⸗ 


| un mis eines sunfguidiom Dffenpersigfeit 
ch 


I 
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Ich will zuvorderſt einige Beyſpiele aufſtellen, wel⸗ 


che jedermann fuͤr naiv haͤlt, und aus ihnen die von 
mie gegebene Erklärung vertheidigen, 


Beyſpiele des Naiven. 


- 5177. Wenn die Mutter in Weißens Jagd su 
Roschen fügt man muß niemahls die Haͤn⸗ 
De in den Schooß legen, wenn man eine 
gute Hausmutter werden will, und Roͤs⸗ 
chen antwortet: je nun ja, wers nur ſchon 
wäre! fo wird wohl niemand diefem unfehuldigen 
Ausbruche den Nahmen des Naiven obſorechen. 

So auch Gellerts Kleine: 
Was ſagten ſie Papa? Sie haben | 
ch verfprochen. 
Ich folle erſt vierzehn Jahre fern? 
Nein, vierzehn Jahr und fieben | 

| Wochen. 

j und wenn Amalla im Aerntekranz sum Thomas fast: ? 


ihr ſeyd ein geſcheiter vernuͤnftiger Mann, 
mit dem man ein Wort im Vertrauen re⸗ 


den kann, und diefek autwortet: ja, ja, eu - 


fügens andere Leute mehr. Nur mit dei 
Unterſchiede, daß bier das Raive nicht fo einnimmt, 
‚weil ber Gegenftand nicht fo reitzend iſt. Ange⸗ 
sehmer ift es daher in der jungen Grau bep dem 
Gleim: 

Naun heute führe man mich zur Tran, 
— Und morgen bin ich Frau. 

‚® vimmel ſteh mir bey! 


J15 Typ 


so 1. 3. Sügenene Eigenſthaften. 


Ich bitte, dich von Herzenagtünd, 
Erhalt doch meinen Mann geſund, 
Erhalt doch mich getreu! nn 


Als der Cardinal Mäzarin auf dem Todbette lag, 
erſchien ein Komet, und feine Schmeichler behaupte⸗ 
en, daß der Romet ibn und fein Schickſal bedeute, 
ch , antwortete der ſterbende Cardinal, Der Ko⸗ 
met erweiſet mir zu viel Ehre! 


Folgerungen daraus, 


178. Diefe Benfpiele ſind hinlaͤnglich, die 
oben gegebene Erklärung ju rechtfertigen. 1. Dos 
Maive ift in dieſer engern Bedeutung feine allgemei⸗ 
ne Eigenfchaft des Styles, fondern eine Modifica- 
tion der Vorftelung und des Ausdruckes, folglich 
eine Figur. 2.. Es ift eine Figur des Witzes, 
“ geil die Entdeckung verborgener , unerwarteter Achne 
lichkeiten zwiſchen dem Borbergehenden und Nach⸗ 
‚folgenden den Grund derſelben ausmacht. Indeſ⸗ 
ſen gefiche ich gern, daß es nicht ein Werk des Wit 
zes allein, ſondern zugleich derjenigen Empfindung 
iſt, welche in jedem eingelen Falle: hervor ſticht. 
In dem legten Beyſptele if es geheime Liebe zum 
Leben, in den übrigen bald Coquetterie, batd Eis 
, genliebe, ‚bald verborgene Reigung zum Eheflande. 

Hein, e8-find fanfte unſchuldige Empfindungen, 
welche noch nieht die Stärfeder Gemuͤthsbewegungen 
baben-möffen ; weil fie ſich ſonſt nicht mit dem Wige 
verbinden wärden. Der Ausbruch einer Leiden 
ſchaft, und wenn er noch fo natärlich wäre, wird 
ale. vaio in biefen Verſtande ſeyn. 3. Es iſt eine 

Unter⸗ 


V 


| 
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| Fa 

Unterart des Unerwarteten, weliches wohl niemand 
in Zweifel ziehen. wird, weil dieſes einen großen 
Theil ſeines Reitzes ausmacht. 4. Allein es iſt 
eine befondere Urt deſſelben; das Unerwartete, web⸗ 
rhes aus einer unſchuldigen Offenherzigkeit entſpringt. 


An allen obigen Faͤllen entdecken die Perſonen eine 


kleine Schwachheit, die in dem Begriffe der Of 
fenherzigkeit lieget, obne es gu wiſſen, daß fie 
ſich bloß geben, oder daß es eine Schwachheit tft, 
welches dag Unfchuldige ver Offenbersiafeit aus⸗ 


macht. "Ye größer diefe Unfchule ift, deſto reißen 


der wird das Nalve, Baher ift es In dem Munde 
Der Rinder und. jungen Perfonen amgedeßmer, als 
in dem Bunde Erwachſener. Es erhellet hieraus 
zugleich, daß dieſe Figar nicht in Der Gewalt des 
Schtiftſtellers iſt, ſondern ihre eigenen guͤnſtigen 
Empände erfordert, in welchen fie aber auch alle⸗ 


⁊ 


wahl die beſte Wirkung thut. | 
8. Sentenzen oder Denffprüche, 


2* 
—4 
- 





Erklärung 0. 
= 8.179. Marimen, Sentenzen oder Denke 
fprüche find kurze Ausfprüche, welche allgemeine 


prattiſche Wahrbeiten enthalten. Der Wegzum 


wahren Rubm iſt Stegen oder Sterben, 
Weiße. Sie find ein Werk des Scharffinnes, und 
fetzen abfiracte, auf Erfahrung oder Bernunftfihlüfe 
fe⸗ gegrundete Ideen an die Stelle der finnlichen, 
daher ſie auch Feine Anſchaulichkeit haben, und fich 
vtellricht mie mehrerm Rechte zu den Figuren des 
er . Verſtan⸗ 


— 
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Berftandes. vechnen laſſenz Indeſſen Tamır man ik 


| als den Uebergang und die Verbindung der Figuren 


der untern Kraͤfte zu und mit den Huͤlfsmitteln der 
hoͤhern anfeben ,' und ihnen immer eine Stelle un 
ser den erftern laflen, zumahl, da fie dem Geifte 
eine angenehme Uebung im Denken geben, wenn fe 
mit: Klugheit angewandt werden. ‚Sie muſſen ſo 
kurz als moͤglich ſehn. Er 
Quidquid praecipies, eflobreris; ut cito »dißa 
| Pereipiant. animi dociles , teneantque fide- 
J— | les, Horaz. | 
Aber Doch dabey tlar und verſtaͤndlich; ſie muͤſſen 
ein Licht feyn, welches einen großen Raum auf ein⸗ 
mahl erleuihtee. Was uns unsgibt, umſchat⸗ 
tet uns, iſt daher su dunkel, und man wird es 
nicht fogleich geratben, daß der Sag ſasen will: 
das Berdienf derer, die um une ſind, verdumtelt 


das nuſrige. 
Eigenſchaften ee 

> 6. 180, Wahrheit iſt eine-ihrer nothwendigſten 
u Eigenfehaften. Es gibt Mariunen ,. welche dem er 
ſten Unfcheine nach wahr find‘, aber deren Gegen 
beit auch wahr iſt, z. Bi man iſt niemmihls 
weder ſo gluͤcklich noch fo unglücklic, 
afs man fiche einbilder, iſt in gerwiffen Ruͤd⸗ 
fichten wahr; aber auch der Gegenſatz iſt es: Man 
iſt allemahl fo glücklich. und fo ungluͤcklich, 
als man fich es einbilder, . Maximen dieſer 
Art thun nur halbe Wirkung , und verfeblen: die 
ganz, wenn fich der-2efer der Wahrheit des Gegen⸗ 

aheiles bewußt iſt. Sle naäsfen ‚ferner (parken, 
en u u un 
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und zur an ſchichlichen Orren angebracht werden, 


theils weil ſie bey ihder abſtracten Seſchaffenheit 
nichts Anſchauliches haben, theils weil ibre Kürze, 
wenn ſie zu bäufig angebracht werden , zu einem 
zerſchnittenen unperiodifchen Style verleitet, theils 
aber auch, weil fie den, der ſie vorbringt, eine 
"Are von Äberlegener Wichtigfeit und Erfahrung ge 
ben, welche leicht beleidigend werden kann. Sie klin⸗ 
gen daher in dem Munde bejahrter herſonen am beſten. 


| 9 Allgemeine Regeln für affe Bicıen 
des Witzes. 


° > 
v ’% 
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Nothwendigkeit dieſer Regeln. 
F. 181. Wenn der Witz rechter Art iſt, und an 
dem gehörigen Orte und zur gehörigen Zeit anges 


u 


bracht wird‘, fü gewähren die Ausbruͤche deſſelben 


ein ſehr angenehmes Vergnügen.” Allein nichts iſt 
. auch widriger, ale ein verunglückter Witz, ober 
‘ein Beſtreben, witzig zu ſeyn, wenn man von der ˖ 
Ratur nicht mit dieſer Gabe verſehen iſt. Über: 
auch, wenn die Natur das ihrige gethan hat ‚iß 
bennoch Behutfamfeit noͤthig, jeden wigigen Gedane 
Ten vorher der Prüfung der Faltblärigen Vernunft: 
zu unterwerfen ; ;.ebe man ibi. andern mittheilet. 
Der Witz beſtehet in der Bemerkung feiner und ver». 
ſteckter Aehnlichkeiten, ‚und da if es ſehr leicht, in 
der Begeiſterung etwas fuͤr Aehnlichkeit zu balten, 
as dm Grunde keine iſt, oder was zu klein und zu 
nubedenuend fi, als daß es Ken zu ve der⸗ 
we entt. 


I 20 
‘ 
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diente. Die vornehmſten Regelu fär die Gene 
dieſer Fabigkeit find demnach folgende. | 


Wahrheit 


g. 182. Die erfte und vornehmſte Eigenſchaft 
iſt auch hier die Wahrheit, weil der Witz ſonſt feine. 
Wirkung verfeblet, und ein falfcher wigiger Gedanz. 

‚te das unettcäglichfte Ding unter dem Monde if. 
Rom. wäre nicht über alle Völker geſtie⸗ 
gen, wenn man nicht anfänglich über 

- Velen Winuern hätte ſteigen koͤnnen; hat 
feine Wahrheit, man mag es drehen wie man will, 
und bleibt daber ein albernes Mortfpiel. . Unter 
Werneckens Epigrammen ift eine® wider die Gottes» 
laͤugner, welches fich fo ſchließet: Die Gottes⸗ 
läugnung ruͤhret daher, weil - 

Bott ibm fein Herz verftocker hat; 

: So gar daß feiner mehr als der, 

Der Gott verlaͤugnend ſtirbt, bezeugt. 

es ſey ein Gott. 


Und in den Anmerkungen thut er fich ſehr viel auf 
dieſen ganz neuen Beweis des Daſeyns Gottes zu 
Gute. Allein, man ſehe zu, ob man einen Got⸗ 
teslaͤugner damit Überzeugen wird, Es iſt em: 
ſeichter witziger Schluß ohne Wahrheit. Nicht viel: 
beſſer ift Fontenellens Witz, wenn er von der Cats 
teſtaniſchen Philoſophie fagt: ſie iſt eine recht 
haͤßliche Philoſophie, denn wenn uͤber⸗ 
haupt Peine Sarben find, fo find auch 
feine Geſi hrs töfarben, und was wird da: 
Zus den Lilien und Bpfen-unfeer: 82 
nen werden. | Inter⸗ 
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Een 1113 2 77) 
8. 183, Über es muß nicht allein Wahrheit feyn,- 


fondern die Wahrheit muß auch des Aufwandes 
werth ſeyn, fie muß wenigſtens lehrreich ſeyn. Iſt 
fie dabey auſchaulich, oder wirkt ſje auf die Empfin⸗ 
bung, ſo.bat fie ein Intereſſe mehr. Beſonders 
ſind Wahrheit und intereſſante Wahrheit bey den 


Paronomaſien nothwendig, weil fie ſonſt zu Wort⸗ 


N 


. 


fpielen hinab ſinken. Wernecke und andere Epigrants. 


men= Dichter fallen ſehr leicht in dieſen Fehler, wenn. 


fie einen gemeinen, alltäglichen oder unbedeusenden, 
Gedanken in ein wigiged Gewand huͤllen. Der Les, 
fer ſtutzt anfänglich ,. und hoffet unter demfelben. et⸗ 
was zu finden, was des Gewandes werth if, und. 
wird unwillig, wenn er ſich getaͤuſcht finder. Oft 
liegt das Intereſſe in dem Beiſſenden, und alsdann 
mache der Witz unter den gehoͤrigen Umſtaͤnden ſein, 
Gluͤck oft am erſten. Bey der großen Welt 
ſagt ein Franzoͤſiſcher Koch viel, und faſt 


ſo viel, als große Welt ſelbſt, Lichtenb. 


Bine Suite von Raiſern ohne de 
übrigens in der Gefchichte felbft nicht (9 
unerbört, als an der Wand, eben derf. ; 


| Spibfindigfeit. u 
6.184. Ein anderer Fehler wider das Intereſſe 
entſtehet, wenn die Aehnlichkeiten oder Verſchieden⸗ 


ed 


beiten, worauf fich der Gedanke gründet, zu fein/ | 


und zu unmerklich find, als daß ſie durch ihre Wich⸗ 


tigkeit Eindruck machen Eönnten. Alddann wird der 


Gedanke zu ſehr zugeſpitzzt, und zu einer wahren: 


Spisfindigfeis, Dergleichen Wig in gan da . 
u | | — 
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Mertmahl eines Heinen Geiſtes, welchem ein be 
. Klarheit und Leichtigkeit. 

8.185. Der Wis iſt eine Kraft, welche nur dann 
willkommen iſt, ivenn die Seele von Leidenſchaften 
und von dem Kluge der Einbildungskraft frey iſt. 
Sie ſpielet gern mit Achnlichfeiten, wenn fie Feine 
ernfübaftere und wichtigere Beſchaͤftigung kennet. 
. Was man ihr in diefem Zuftande vorlegt, muß da⸗ 
ber leicht und Har ſeyn, und feine muͤhſame Anſtren⸗ 
gung erfordern. Ein jeder weil gefuchter und dunk⸗ 
ler Wis verfehlet daher feine Abficht zuverlaͤſſig, 
verfehlt ſie um ſo viel eher, weil ſchon jeder Witz 
om ſich einer Anftrengung werth iſt, und allen Reitz 
verllehret, wenn er erft dadurch empfunden werden 
fol. Bon. der Are iſt Werneckens Epigramm auf 
‚De Hochzeit eines j jungen Mädchens mit einemGreife: 


Ein guter Wlorgen ward gebrächt zu 
einer guten Nacht, 

Die aber keine guce Nacht hat guten 
Morgen bradıız . 


wo die berſchlungenen Tropen und Paronomafien 
‚eine tatbſelbafte Dunkelheit machen. 


Schickiichkeit und, Sparſamkeit. 

F. 136. Da der Witz eine ruhige, von Leiden⸗ 
ſchaften unbeſchaͤftigte Seele erfordert, ſo iſt er auch 
ur ſolchen Aufſaͤtzen angemeſſen, welche dieſen Ges 
mathsſtand erfordern. Die vertrauliche, und im 
vertraulichen Tone untertichtende Schreibart ſind 
Daher ſein eigenmliches Gel, da er in der fans 


vo ® 
5 ⁊ 
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Gen, ernſthafte Vergleichungen und Antitheſen aus⸗ 
genommen, ſo wie in der ruͤhrenden, pathetiſchen 
und erhabenen, ſehr unſchicklich ſeyn würde, Aber 
auch da, mo er fich in ſeinem Eigenthume befindet, 
muß er beſchtiden und ſittſam ſeyn, und ſich nicht 
das ganze Feld allein anmaßen. Er iſt Sal; und 
Wuͤrze, und muß daher in dem Gebrauche auch die⸗ 
fen gleichen. Werden dig Bigusen des Witzes zw 
bäufig, fo werden fie unerträglich, befonders die 
ſchwaͤchern Arten, wie die Paronomaſie und die An⸗ 
titheſe, und nichts iſt unausſtehlicher als cine ganze 
Rede in fortdauernden Antitheſen. Da mir eben 
Fein Deutſches Beyſpiel einfällt, ob es gleich auch 
hier nicht daran fehlet, fo will ich nur eine Stelle 
aus einer Rede überfegen, welche Daniel Heinfius . 
Dem Bater des bey Maratbon gebliebenen Callima⸗ 
chus in den Mund legt, und melthe faft aus [auter 
Antitheſen beſtehet, fo unſchicklich ſie auch fuͤr den 
Affect des Alten find. 2. B. „Man kann zweifelk, 
„eb mein Sohn ſterbend geflegt bat, oder fiegenb 
geſtorben iſt. Der Tod hat feinen Sieg nicht um 
Aterbrochen, fondern fortgeſetzt. Er hat dem gan» 
„zen Afien widerſtanden, und iſt nicht gefallen. Er. 
„ift geftorben, und doch ftehen geblieben. Natur, 
„warum haſt du ihm einen himmliſchen Geiſt, oder 
„einen ſterblichen Leib gegeben? Er konnte weder fal⸗ 
„ien, noch uͤberwunden werden, ward aber gezwun⸗ 
„gen zu fterben. Er bat feinen Körper nicht verlafe 
„fen, fondern fein Körper dat ihn verlaffen. Er 
Aſt der erſte, welcher durch Weichen über die Natur 
„triumphiret hat.. — Und fo läuft das Ding 
dutch die ganze Rede fort. Antitheſen find die leich⸗ 
Adel, über d. Styl. I. Sand. gs teſte 


N 
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teſte Figut des Wites, aber. au bie ſchwaͤchſte; 


Re muͤſſen daber auch am ſparſamſten gebraucht wen 
Sen, und nur dans, wenn ihnen ein wichtiger, 
aber dabey natürlicher Gedanke zu Haͤlfe kommt. 
Sonſt bleiben fie ein Eraftlofe: Spiel, und ermuͤ⸗ 
ven obne zu vergnügen und ohne zu unterrichten. 
Sind die Figuren des Wiges ein Werk des Vorſat⸗ 
zes und der Kunft, und nicht des Genies ,. haben 
fie fein Intereſſe, id find. fie gefucht, ſo arten fie 
in Witzeleyen ans, welche immer einer der mb 
dieſten Fehler eines jeden Styles ſind. 


Fünfter Abſchut. ” - 
unaͤchte Huͤlfsmittel der kebhaftigkeit. 


Worin ſie beſtehen. 
6. 187. Ich kann dieſes Kapitel nicht ſchließen, 





ehe noch mancher After⸗Fitguten zu gedenken, 


Welchen man zu gewiſſen Zelten als vorzüglichen 
Schönheiten nachgujagen pflegt. . Was After-Si- 
guren oder unaͤchte Hülfsmistel der Lebhaftigkeit 
find, wird ſich nach dem, was von den Figuren 


u Aberhaupt gefagt worden, leicht beftimmen laffen; 


es geboͤret dahin alles, was bey einem gehoͤrigen 
- + Brade des Geſchmackes feine aizliche oder der ver⸗ 
‚ uänftigen Abficht des Schriftſtellers gemäße Wir⸗ 


-Tung auf eine der untern Kräfte der Seele haben kann. 


Es kommt dabey freylich auf einen ’gereinigten und 
unverdorbenen Gefchinad an, - bean fonft würden 
dieſe Hfrer- Figuren nicht zu manchen Zeiten ihr GLäs 


wma bahın mwienen eb Nie ch jetzt bey einer 


gtwi 
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veriſen Claſſe von Leſern machen. Ich wie nur 
einige dieſer Huͤlfsmittel anführen, und auch dieſe 
nur kuͤrzlich beruͤhren, denn ſie verdienen es nicht, 
daß ich mich lange dabey aufbalte. 


1. Die Dnomatopdie. 


6. 188. Es ift bereite im Borigen gezeiget wor⸗ J 
den, daß die Congruenz nicht bis zur Onoma⸗ 
topoͤie geben muͤffe, und eben dafelbft find auch die 
Urſachen angegeben worden, warum die letztere uns 
ter der Wügbe der ſchoͤnen Schreibart if: Das | 
Bergnügen, welches die Congruenz gewaͤhret, ruͤh⸗ 
ret aus der Rachabınung her, und aus dem Bewußt⸗ 
feyn der. Schwierigkeiten, welche der Schriftftellee 
babey zu uͤberwinden hatte, Die Worttöng ohne Nach» 
theil des Gedanken dem Raturlaute ähnlich zu ma» 
hen. Alſein bey der Onomatopbdie faͤllt dieſes Ver⸗ 
gnuͤgen weg; denn fie iſt nicht ehr Nachahmung 
des Naturlanted „fondern der rohe Naturlaut ſelbſt, 
deſſen Darſtellung weder Kunſt noch Muͤhe erfordert, 
beſonders wenn er. in gedankenloſen Sylben beſtehet. 
— fand ‚man vor funfzig Jahren noch vielen 

eſchmack an dieſet After⸗Figur, wie aus Brockes 
und feiner Zeitgeroſſen Brekekekkoax, Tirili, tiri⸗ 
li, tiritirliri und andern Thorheitenmebr erhellet. 


Ans einer Stelle Quintitians B. 8, Kap. 3. 
feiner zu echellen, daß die Dnomatopdie bey den 
Griechen erlaubt war. Fingere Graecis magis con» 
reſſum eſt, qui fonis quibusdam et affe&tibus non 

. Aubitaverunt ‚nomina aptare, non alia libertate, 
quam qua illi’primi homines rebus appellationes - 

| st 2 dec 


g14 1.20; Allgemeine Eigenſchaften. 
teſte Figur des Wiges, aber. auch Sie ſchwaͤchſte; 
ſte muͤſſen daher auch am ſparſamſten gebraucht wer⸗ 
den, und nur dann, wenn ihnen ein wichtiger, 
aber dabey natuͤrlicher Gedanke zu Haͤlfe kommt. 
Sonſt bleiben fie. ein. kraftloſen Spiel, und ermuͤ⸗ 
den ohne zu vergnügen und ohne zu unterrichten. 
Sind die Figuren des Wiges ein Werk des Vorſat⸗ 
zes und der Kunſt, und nicht des Genies, haben 
fie fein Intereſſe, yıd. find. fie gefucht, ſo arten fie 
in Witzeleyen ans, welche immer einer der tol⸗ 
digen Fehler eines jeden Styles ſind. F 


Fuͤnfter Abſchnitt. *. 
nnachte Huͤlfsmittel der Lebhaftigkeit. 


Worin ſie beſtehen. 

$. 187. Ich kann dieſes Kapitel nicht ſchließen, 
ahne noch mancher After - Siguren: zu gedenken, 
welchen man gu gewiſſen Zelten als vorzüglichen 
Schönheiten nachgujagen pflege. Was After-Si- 
guren oder unächte Hülfsmistel der Lebhaftigkeit 
d, wird ſich nach dem, was von den Kiguren 
berhaupt gefagt worden, leicht beſtimmen laffen; 





Ä . es gebdret dahin alles, mas bey einem gehörigen 


SGrade ded Geſchmackes keine ufgläche oder der ver 
‚ nänftigen Abſicht des Schriftſtelers gemäße Wir 
tung auf eine der untern Kräfte ber Seele haben kann. 
Es kommt dabey freylich auf einen’gereinigten und 
unverdorbenen Geſchmack an, beun ſonſt wuͤrden 
dieſe After⸗Figuren nicht zu manchen Zeiten ihr Slück 
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gewiffen Claſſe von Leſern machen. Ich wil nur 


einige dieſer Huͤlfsmittel anführen, und auch dieſe 


nur kuͤrzlich beruͤhren, denn fie verdienen es nicht, 


daß ich mich lange dabey aufbalte. 


1. Die Onomatopdie, 

$. 188. Es iſt bereits im Vorigen gezeiget wor⸗ 
den, daß die Congruenz nicht bis zu Onoma⸗ 

topoͤie geben muͤffe, und eben daſelbſt find auch die 

Urfachen angegeben worden, warum die legtere uns 

ger der Würde der ſchoͤnen Schreibart if: Das _ 

Bergnügen, welches Die Congruenz gewähret, ruͤh⸗ 


ret ausder Rachabınung her, und aus dem Bewußt⸗ 


ß 


I 


x 


; 
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feyn der Schwierigkeiten, welche der Schriftſteller 
dabey zu uͤberwinden hatte „ die Worttoͤne ohne Nach» 
theil des Gedanken dem Naturlaute aͤhnlich zu ma⸗ 
chen. Alſein bey der Onomatopbie faͤllt dieſes Ver⸗ 
gnuͤgen weg; denn ſie iſt nicht mehr Nachabmung 
des Naturlantes, ſondern ber rohe Naturlaut ſelbſt, 
deſſen Darſtellung weder Runfk.noch Muͤhe erfordert, 
5 ‚befonders, menn er in gedagfenlofen Sylben beſtehet. 
groefen fand man vor fünfzig Jahten noch vielen 

eſchmack an dieſer After⸗Figur, wie aus Brockes 
und feiner Zeitgenoſſen Brekekekkoax, Tirili, tiri⸗ 


2 2222 


li, tiritirliri und andern Tporheitenmehr erhellet. 


Yas einer Stelle Quintilians B. 8, Kap. 3. 
ſcheinet zu erhellen, daß die. Onomatopdie bey den 
Griechen. erlaubt war, Fingere Graecis magis con» 
veſſum ef, qui fonis quibusdam et affe&tibus nen 
dubitaverunt nomina aptare, non alia libertate, 
quam qua illi primi homines rebus appellationes 


St 2 
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:dederunt. Demetrius Mhal. handelt auch davon 
66.9 f. Zu, Ennit Zeiten war fie in. Rom ver 
mpphlich auch noch eine Schönheit, daher = erlaubte 
er fich folgende Onomatopöie: 

At. tuba terribili ſonitu taratantara dixit, 


Allein zu Virgils Zeiten war der Glſchmac (hen. 

‚feine, daher begiiitgte ſich diefer an ber Eongruenz: 

At tuba terribilem fonitum procul, dere, canoro 

Increpuit, . .. F | 

Aber auch die Eongruenz kann fehlerhaft werben, 

. wenn fie au Zeſucht und au unedel iſt, und zu nahe 
ah die Onomatopsie graͤnzt, wohin. folgende Stellen 

aus Naumanns Nimrod gehoͤren: 

Da quarrten bie hanfenen Sehnen 
J Wie Froͤſche abendtich quarkeli. Allein ber 

| . Heißfchernde Bolgen u 

R ab an einem. Andepg, Orte: ur 


DDie ſchaef gegugene Gene - 
Schrapte, wie das Schnarpeli der Schaft, | 
4. Eu wenn fie Kräuter gerkaͤuen 


2. Viblſſche Parodien und Anfpielungen. 


$. 189. Die Parodie ernfihäfter Gedanken, 
fie dadurch laͤcherlich zu machen, und die Nachah⸗ 
mung ‚veralteten Uusbrüde und Wortfuͤgungen find 
Figuren des Komifchen, welche daſelbſt unter Den 
gchörigen Umſtaͤnden ihre Wirkung thum. .. Ober is 
Der geſetzten ernſthaften Gchreibart dergleichen Dar 
rodien und.weraltere Auspräde. anbringen... iR h 
W 2365 wo 
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wohl wibenie Waͤrde; dis wider die Cinbeit. Das 

wird ihm baß behagen, ie einem ernſtbaften 
. Yuffogeäß fehr unanitämdig, und ſtellet don Geſchmack 
des Schriffſtellees gewiß nicht in das vortheilhafteſte 
Licht. Am, unerlaubteſten: ſugd Nachahmungen des 


„veraltete, bibliſchen Sthles und Phodien auf den 


ehemabligen morgenlaͤndiſchen Gang des Geiſtes. | 
In einem ernfthaften Vortrage find fie an und für 
ſich ſchon unſchicklich, ſie werden eX-aber noch mehr 
Durch- dem ehe. aAbnen vexbundenen Leichtſinn. Der. 
Inbalt dar Bibel iſt nun einmabl einem aroban Thei⸗ 
de des menſchlichen Geſchleages ehrwuͤrdig, und es 
xiſt widen die Mchsung, welche man feinen Mitge⸗ 
ſchoͤpfen ſcheldig iſt, Gegeuftände, Die ihnen, heilig 
ſind, als Scherze zu bebandeln, und fie ihnen: da- 
Bur lächerlich. zu machen. Abbe yerfält aus Ar⸗ 
‚much an —* Witze mehrmahls in dieſen Fehler: 
Saſt alle Unternehmungen werden 
—* nebren „ ihre Herrlichkeit er- 
eins. arſt alodann, wenn fie aufgeben 
—** — 8æ tinmabl Wahrheit hat. Noch 
calberner. ſind die:hibliſchen Anfpielungen in den Zwey 
qhergel an neuen Deutſchen vitteratur, ur 


2. Das Eid. ...,; 
J . 190. Das SEcchadi.cim At Berdiiihe, 

da der Schluß eines Worte ein anderes bekangtes 
Wort gibt, Noch 1750. hielt P. Doms in Ober» 
— eine Heuſchreckenpredigt, deren Titel 
1 Sage ; zuge bedeutemdie Heuſchrek⸗ 
im: 2, Schrecken! welches deun das 
m⸗ fees —* war, und una auch Digserfic 
St3 Solbe 


r - 
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. Solbe nicht unkenugt zu. laſſen, müßte Fe in das 
Lateiniſche Heu! verivandelt werden. "Da. Diefe 
Uebereinkunft ein bloßes Werk des Zufaßies iſt, fo 
. kann auch das Eccho nur unwiſſenden Perſonen Be⸗ 
wunderung und Vergnuͤgen gewähren. Ehrdem 
wurden ganft Gedichte verfertiget, in welchen 
jede Strophe mit einem Eccho ſchloß. = 


6; 191. Diefes verfegt die Buchſtaben eines Wor⸗ 

18, um dadurch ein anderes Wort heraus zu brin⸗ 
gen. So gibt Jus durch Verfegung Vis, Logica 
“gibt Caligo. Flemining fand in Yen Nabmen 
Michael Schölg die Worte: ichmache ſtolz. 
Auch diefe Ktgue- Hänger von dem Zufalle ab, und 
U daher mit der vorigen von gleichem Werthe. 
Wenn indeflen die Verſetzung leicht und natürlich iR, 
und das heraus gebrachte Wort einen guten GSian 
gibt, fo verdient fie als ein unſchuldiges Spiel muͤſ⸗ 
“figer Augenblicke Nachſicht, nur muß ſe nicht zur 
Srundlage ernſthafter Betrachtungen dienen. Eis 
nes der gluͤcklichſten Anagrammen, abre freylich 
nicht um fein ſelbſt, ſondern um Bed Umſtaͤnde umd 
Folgen willen, iſt wohl folgendes. Der nachmab⸗ 
lige bekannte Philoſoph Andreas KRuͤdiger hatte 
fich dem Rechten geididmet, und war Hauslehrer 
hey Chriſtian Thomafk Kindern. Da er einmahl 
aus feinen Rahmen Andreas Rudigerus das Ana> 
gramm, dignus arare rüs dei heraus gebrachthats 
te, ſo ſahe er es als einen göttliche Beruf zur 
Chyeologie am, -und entdeckte ſolches dein Thoma⸗ 
Nus. Dieſer fabe wohl, daß der brpochene⸗ 
ne - one \ - “nn 


r 


[\ . 
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Mann in der Theologie wenig Gutes ſtiften wuͤrde, 


und fuchte ihn daher davon abzubringen, und ihm .. 


lieber zur Medicin zu rarben. Ruͤdiger blieb unbe 
weglich und berief ſich auf fein Anagramm, als eis 
sten "göttlichen Beruf. Poſſen, vetſetzte endlich 
Thomafius, das ift eben der göttliche Beruf, denn 
rus dei heißt ein Bottesacker. Daß leuchtete 
Dem Träumer ein, und er fludierte nunmehr wirk⸗ 
lich Medicin. Die Logogryphen, Akroſticha, 
Chronogrammen und andere Kindereyen ſind 
entweder um. kein Haar beſſer, oder noch um ein 
Paat Grad ſchlechter. | 
5. Speihmwörter. | 
6192. Sprichwörter find in dem gemeinen 
Gebrauche gangbare finnreiche Ausfprüche, welche 
entweder von Gleichniffen oder von einzelen Fällen 


hergenommen find ; eingelne von ihnen’ entlehnie . 


Ausdruͤcke und Redensarten aber werden ſprich⸗ 
wörtlich genannt. 3. 3. Wo ein Aas iſt, 


da ſammeln fich die Adler. An Eleinen 


Riemen lernen die Hunde Leder Fauen, 


Sie find die Marimen und GSentenzen des großen \ 
Haufen; alein, da fie auch nur deffen Fähigkeiten, 


und Borftellungsarten angemeflen,, und daher ges 
meiniglich von niedrigen Gegenftänden. hergeuom⸗ 


men find , fo haben fie auch für die anjtändigere 


Schreibart nicht Würde genug; und wenn ihre ab» 
ſolute Würde auch noch erträglich feyn ſollte, wie 
z. 3. Gleich und gleich gefelle ſich gern; 


fo bat doch der lange und allgemeine Gebraud) fie 


‘ 


um allen Keig der Neuheit gebracht, daher fie auch 


in vie aaa unbrauchbar find. 
84 Atiſto⸗ 


529 1. Th. Allgemeine Eigenfcyaftin. 
Ariſtoteles und Demetrius Phalereus empfehle 
den Gebrauch der Sprichwoͤrter als Schoͤnheiten. 
Allein beyde ſahen in ihren Vorſchriften vornehmlich 
auf oͤffentliche Reden, welche an das Volk gehalten 
werden, und in dieſer Ruͤckſicht koͤnnen Spianis 
ser ihren Nutzen haben, 


6 Das Sinnbild. 


5. 193. Ein ehedem ſehr beliebtes Stedenpfe 
ber Rhetorik. Das Wort wird in engerm und wei⸗ 


rerm Berftande gebraucht. . In diefem iſt fehon ein 


jedes Bild, fo fern es etwas Unfinnliches bedeute, 
ein Sinnbild, und in diefem Verſtande find all 
Metaphern Sinubilder.. Allein inengerer Bedeutäng, 
in welcher das Wort bier gebraucht wird, iſt es ein 


Sild, welches einen unfinnlichen Berftand hat, und 
‚ dem ein kurzer Ausſpruch als ein Schlüffel odereine 


Erklärung beygefuͤget witd. Es beſtehet folglich 


aus zwey Sruͤcken, dem ſinnlichen Bilde oder dem 


Emblema, und der Beyſchrift oder Deviſe. 


Das erſtere iſt eigentlich ein unausgefuͤhrtes Gleich⸗ 
niß, daber im Ganzen von demſelben gilt, was 


ſchon im Vorigen von dieſem geſagt worden. Allein 


als eine Schönheit des Styles find die Sinnbilder 


auch in diefem Berftande veraltet, fo gangbar fie 


auch ehedem waren, weil fie gemeiniglich fo dunkel 
find, dag man ihnen durch die Ueberſchrift zu. Hälfe | 


kommen muß, daher die! wenige Anfchaufichkelt, 


“ welche fie haben, dadurch gar ſehr geſchwaͤchet wird. 


7 Das Raͤthſel. | 
6.194. Das Rärhfel endlich iſt eine, gemel⸗ 


| atslich in eine e Grage eingelleidete Allegorie, mo die 


angege⸗ 





t 


N Kop. eaheftiglat. a 


angegebenen Merkmahle fremd, —e oder wi⸗ 
derſprechend find, oder es ift eine Bezeichnung eines 
andern Dinges, durch dankle und fich nicht felten 
widerſprechende Merkmahle. Man hat deren, wel⸗ 
che wirklich Witz enthalten, und alsdann find fie 


als eine unfchuldige gefellfchaftliche Unterhaltung ' 


ohne Tadel, nur mäffen. fie nicht , wie wohl ches 
Dem, als ein Berfchönerungsmittel des Styles an⸗ 

geſehen werden, wozu fie weder Würde, noch An 

ſchaulichkeit, noch Klarheit genug haben. | 


nn I 2 nn vers 
>. Behenses Kapitel | 
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Ihre Eintheilung, $..3. Mannigfaltigfeit: in Anfes 


hung einzeler Ausdräde, $. 4 Grammatiſche Bus 
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Anfehung der Form der Rede, 6. 8. Und in Anfes 
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322 1.2. Allgemeine Eigenſchaften. 
Erflärtung 
. u 


ü Mert nennet man, wenn aͤhnliche 


Dinge, ihrer Aehnlichkeit unbeſchadet, in 
Nebendingen verſchieden find. Mehrere beyſammen 
befindliche Bäume’ verſchiedener Art haben Aehnlich⸗ 
keit genug in allen denjenigen Stuͤcken, welche zu 


in allen uͤbrigen Stuͤcken, wie groß iſt da nicht ihre 
—— Die Mannig aitigkeit des 
Styles beſtehet folglich in derjenigen VBoͤllkomma⸗ 


heit, nach welcher aͤhnliche Gedanken, den übrigen 


Eigenſchaften eines ſchoͤnen Styles aunbeſchadet, uf 
verſchiedene Art ausgedruckt werderr. Die behye⸗ 
fügte Einfehräntung iſt nothwendig, Damit man nic! 
„die Mannigfaltigfeit-al8 die erfte und hoͤchſte Schoͤn⸗ 
. heit des Styles anfebe, und ihr die Klarheit, Denb 
lichkeit, Würde, Präcifion u, ſ. f. aufopfere, Al⸗ 


— 


denm Begriffe eines Baumes erfordert werben; abet 


| Eigenſchaften des Styles ſtehen, wie ſchon mehr 


mahls bemerfet worden, in det genaueſten Berbin 
‘dung, und müffen daher einander unterftügen, nicht 
:aber aufheben. Dex der Mannigfaltigfeie entgegen 
| ſtebende Febler iſt die Einfoͤrmigkeit. 
Nothwendigkeit derfeiben. 
6 2. Die Mannigfaltigkeit gründer fich auf eit 
ſehr nothwendiges, und gemiffer Maßen weſentll⸗ 


ches Bedürfniß unfers Geiſtes, nach welchem die . 


Borftelungen unaufhoͤrlich fortſchreiten, und daher 


auch unaufhoͤrliche Abwechſelung und Veränderung 


fordern. Die Seele bleibt nicht lange bey einem 


GSegenſtande fichen, wenigſtens nicht länger, — 
of “ ‚ . 5 N 


—* 


— 
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We noch as Mannigfaltiges an demſelben erblickt. 


Ife vnſes erſchoͤpft, fo erſchlaffet fie, die Aufmerk⸗ 
Jambkeit daͤßt nach, und der Gegenſtand wird ihr erſt 
vleichguͤltig und Dann gar zuwider. Eine bang 
‚glatte Mauer, Tine ganz aus Wiefe beftehende Ge 
gend, eine unbegraͤnzte ſpiegelglatte See können 


nicht lange gefallen ; die Seele: ſchmachtet unter dee 


‚Cinfbrmigfeit, und wuͤnſchet die Maner lieber. von 
einem Blitze zermämmert, die Wieferlieber von ei⸗ 
nem ‚Erdbeben: durchwuͤhlet, das Meer lieber von 
einem Sturme empoͤret, um nur nicht unter dein 


‚sechaßten. Einerley zu erſterben. Daher ft au 


Die Mannigfaltigkelt eine weſentliche Eigenfchaft ei⸗ 


nier jeden zuſammen gefeßten , d. i. aus mehren 


hellen beſtehenden, Schönheit, welches felbft die⸗ 
jenigen zugeben muͤſſen, welche Einheit Inder Mans 
Algfultigkeit nicht fuͤr den wahren Begriff der Schoͤn⸗ 


heit annehmen wollen. Nichts iſt unausſteblicher, 


‚als ein Vortrag, in welchem die Gedanken immer 
auf eine und eben diefelbe Art auf und aus einander 
folgen, Immer auf eine und eben diefelbe Art aus⸗ 
‚gedsudet find, gerade fo anauöſtehlich wie Ramlers 
eo, 

das ging. und wieder tam. - 


Eintheilung derſelben. 


F. 3. Die Mannigfaltigkeit iſt mit der Lebhaf⸗ 


tigkeit gengu verbunden. Beyde wirken zu einerley 
Abſicht, nehmlich Die Seele auf Me angenehme Art 


zu unterhalten; beyde find in gewiffen Ruͤckſichten 
einerley, ob fie gleich In andern: Mücdfichten noch 


Können unterſchteden werden. Daher find ihrer bey» 
Er Ä des 


-_ 
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der Halfomittel auch genzeinfehaftlich, mb Alena 
Ken im Borigen abgehandelten Figuren dienen: auch 
der Mankigfaktigfeit, daber.ich mich bier deſto kuͤt⸗ 
ger fafſfen kann. Die Mannigfaltigkeit haͤngt ent⸗ 
weder non dem Gegenflande ab, oder von der Art, 
wie der Schriftſteller denfelben behaudelt. Iſt der 
Gegenſtand reich an Mannigfaltigkeit, fo kommt es 
bloß auf. den Verſtand und: Geſchmack des Schrift⸗ 
ſtellers an, diejenigen. Berfchiedenbeiten auf eine ge⸗ 
ſchickte Art zu nutzen, melde fich. ihm darbiethen. 
Iſt er arm und trocken, ſo iſt es feine Plicht ,. ſo 
viel Mannigfaltiges an demſelben aufzuſuchen, oder 
es ibm im Rothfalle wohl gar zu leihen, als zu-nie 
nem fehönen Bortrage erfordert witd. Doch: das 
gehoͤret nicht eigentlich in Die Lehre von dem Style, 
welche fich bloß auf den Ausdruck einfchränfek: : I 
dieſer lotzten Nückficht erſtreckt fie fich cheils auf ein⸗ 
zele Wörter und "Gedanken, theils auf deren Ver⸗ 
‚bindang uud Folge, theild auf die Korm der: Rede, 
cheils endlich auf die Rede als ein Ganzes betrach⸗ 
get. Von einem jeden dieſer Stuͤcke darf bieg.nae 
ettbas geſagt werden, Indem das meiſte ſchon im 
WVorigen vorgekommen iſt. 7 


Mannigfuitigkeit in Anſchung "Aizeler 
— . . Ausdruͤcke. 








$: 4.: In Anfehang einzeler Woͤrter ui Aus⸗ 
drüͤcke erfordert die Mannigfaltigkeit, daß man de, 
wo es ſchicklich rd nothwendig iſt, Die Wiederhoh⸗ 
lung derfelben vermeide, und einerley Hauptbegriff 
mit verſchiedenen Nebenbegriffen darſtelle. Wenn 
amerley u in einem lleinen Raume wiederboblet 
wird, 
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mirdn;fe: macht fe Einfdemigkeit und Sleichang, 
daher man fie das zweyte und die folgenden Mable 
ensmpgder. mit gleichbedeutenden Worten ausdruckt, 
ader, fie auch nach Definden umfchreibet, und da⸗ 
Aush. die Dankigfaltigfeit.wenigfiens in Unfebung 
Der Nebenbegriffe erhält, . Bon beyben Mitteln, 
gehmlich..den ‚Synonymen und ber Umſchrei⸗ 
bung iſt ‚bereite im Borigen gehandelt. morben, 

—* es hier nicht wiederbohlet werden darf. 


Grammatiſche Wariation. 

ei. $ 3. Ein anderes Mittel dieſer Mannigfaltig⸗ 
keit iſt vie grammatiſche Variatton wenn die 
Worter in grammatiſchen Nebenbegriffen verſchieden 
ſind, welche wieder verfchledene Arten! hat, wovon 
aber manche'zu den Tropen gehören, z. B. das Abe 
? ſtraetum anſtatt des Concreti, ein eigener Rahme 
anftatd- eines: GSattungsnahmen, u. f. f. Andere 
Arten‘ find beſonders/ wenn man ein Adjectiw ans 
ſtati des Subſtantives ſetzet, Sterbliche für 
Menſchen, der Ewige, anſtatt Gott; in 
gleichen das Subſtantivum anſtatt des Adjeetivi, das 
Grün der Wälder: für Die grünen‘ Waͤl⸗ 
Der, der Duft der Blumen für die duften⸗ 
Den Blumen. Ferner das Activnm anſtatt des 
Bafkdi ‚ and unigekehtte die Fluͤſſe truͤben ſich, 
fur werden truͤbe; wriches Mittel auch als dann 
auk- Nuhen gebraucht werden kann, wenn einerley 

ifewörte: gu ‚nähe‘ auf einander treffen waͤtden. 

‚‚ Regelh, der Behutſamkeit. 

g 6. Dieſe Art der Mannigfaltigkeit erfordert 
Bepufankes ‚bands man nicht der Deuslichkeit 
' und 
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und Kiarheit, "der Kuͤrze, der Schicklichkeit and 
dem Wöhlffange zu nabe trete. Am fParfamften 
muß fie in dem didactifchen Style gebraucht werden, 


damit man die gleich bedeutenden Ausdruͤcke niht 


für Rahmen 'verfchiebener-Begriffehalte. Aberrauch 
in den Iebbaftern Arten des Styles Leider fie ihre 
Einſchraͤnkungen, ob ſich gleich die Faͤlle, wo ſie ge⸗ 
braucht werben kann ober nicht, Micht allemahl be 
ſtimmen laffen, ſondern hier das meiſte auf die eige⸗ 
ne Empfintung der Schidihfrie ankommt. Dahet 
nur ein Paar Beyſpiele zur Probe. „Welpe reitzen⸗ 
„De Tage, die Veitze des Landlebens une 
wuen Bolfe zu empfinden, deſſen Zuftagd feines 
‚ländlichen Sitten Milde und reitzende Froͤh⸗ 
„lichkeit mittheilt! Gewiß, der Zuſtand und die 
Z3roͤhlichkeit des Landmannes veruehren dir 
„Reise des Landlebens für jeden, der,nph iu 

. „empfindeg weiß., : Alex werden eirierlen Aus ⸗ 
Brücke viel zu nabe und zu. oft wiederhohlet, und der 
Sag mürde einförmig ſeyn, wenn er auch nur bald 
fo viele Wiederhoblungen hätte, . Diugegen: Wenr 
„Männer von großen Verbiasften auf Der einen Ser 
„ie den Tadel ausgeſetzet find, fo ſind ſie arf 
„det andern eben fo fehr.der Schmeicheleg- unter 
. „worfen. Wenn fie Vorwuͤrfe leiden, ‚die fl 
. „nicht, perdienen‘, .fo.befommen fie auch Lob 
„ſpruͤche, auf welche ſie kein Recht haben. 
Hier ift Die Mannigfaltigfeit unſchicklich angebrecht, 
und die Wiederhohlung würde .den Gedanken treffen 
der und einleuchtender gemacht haben, dagegen die 
Mannigfaltigkeit die Seele zerſtreuet. Alſo ſo: 
„Wem Männer von großen Verdienſten anf der er 
. ‘ U „nen 
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„nen Seite dem Fabel ausgeſetzet find ſo Tind fie 
„uf der andern eben fo fehr der Schmeichelen aus⸗ 
Geſetzet. Wenn fie Bormwürfe leiden, die fie niche 
„verdienen, fo bekommen fie auch Lobfprüche, die 
„fie eben fo wenig verdienen... Die Urfache ift in 
dieſem Falle Leicht einzuſchen; es find bier Gegen» 
füge , welche burch die Wiederhohlung ‚merklicher 
werben und mehr auffallen, dagegen die. Mannigs 
faltigkeit. fie nur ſchwaͤchet. Go auch: „ich- muß 
„befürchten, daß diefes Vergehen, welches in an» 
drer Urtheil fo leicht Bergebung findet, bey ih⸗ 
‚nen Mißfallen nerucfachen wird ;, beffer, melches 

bey andern fo. leicht Dergebung findet, und - 
zwar wieder aus der vorigen Urfache.. In allen den 
Köllen, wo. Gegenfäge,. ähnliche Säge und Vers 
haͤltnißbegriffe die Aehnlichkeit und Einförmigkeit er» 
fördern, würde die Ramitgfaltigei unſchicklich ſeyn. 


Wannigfatigkat. he „Ainfehung der. Ver⸗ 
ung. 


87 In udn je Verbindung und Kolge 
will die Mannigfaltigfeit, daß man die Gedanken 
nicht immer auf eine und. eben diefelbe Art auf ein» 
ander folgen laſſe, welches eine einfchläfernde Ein⸗ 
förmigkeit verurfacht. Eines der fruchtbarften Mike 
gel, diefe Art der Einförmigkeit zu vermeiden, ift _ 
die Inverſion, wovon ſchon im Vorigen geredet 
worden „ nur daft fie nicht ohne Vorficht gebraucht 
werde; indem der aus feiner Stelle gezogene Ber 
griff allemabi diefes Votzuges werth ſeyn muß.. Al⸗ 


lein ſie iſt dazu nicht hinlaͤnglich, daher man in der 


Stellung und Verbindung der Gedanfen und Ideen 
ſelbſt die nörhige Mannigfaltigkeit anbringen inuß. 
In 
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In Anſehung der Form der Rede. 

g. 8. Nichts iſt ermuͤdender/ als wenn ei 
Bortrag immer in einer und eben derſelben Form 
fortgebet, wenn z. B. der unterrichtende Styl im⸗ 
mer in dem ſteifen Lehrtone fortprediget. Um nun 
der Form die gehörige Mannigfaltigkeit zu geben, 
leiften die ſchon oben S. 310. berührten Eigenheiten 
des Geſpraͤch⸗Styles bie beſten Dienſte, die Fra⸗ 
ge, dee Einwurf, der Anſchein der Gedankga aus 
dem Stegereife, u. ſ. f. welche dem kalten didactl⸗ 
ſchen Vortrage nicht allein Mannigfaltigkeit und Leb⸗ 


| haftigkeit ‚geben, fondern auch das Bertranen des 


Leſers gewinnen, der Dadurch den ganzen Unterricht 
in eine vertrauliche Unterhaltuns verwandelt ſiehet. 


Und in Anſehung der ganzen Rede. 
S. 9. Was von den einzelen Theilen geſagt wor⸗ 
ben, gilt eben ſo ſehr auch von dem Ganzen. Be⸗ 
ſonders gehoͤret dahin die Manntsfaltigkeie in dem 
Baue der Säge und Perioden, und die geſchickte Ab⸗ 
wechſelung beyder, wovon ih der Lebrr von dem 


Wohlklange beteits das Roͤthige geſagt worden. Ab | 


lein außerdem erfordert die Mannigfaltigkeit auf) 
daß man nicht über ale Theile der Rede einerley Leb⸗ 
baftigkett und Schönheit verbrette. Cine ſchoͤne Re 
de erfordert Ihre Schatten and Lichter fo ſehr als ein 
fchönes Gemaͤhlde. Ein Schriftfieller, welcher jo 
‚den Gedanken gleich ſchoͤn ſagen will, and daher jedt 
Huͤlfs⸗ und Neben Idee gleih ſchoͤn ausmablet, 
verfehler feine Abficht gewiß, weil er die Neben 
Ideen auf Koften.der Haupt Idee hervor hebt, und 

dieſe dadurch verdunkelt, oder wenlaſtens die * 


v 
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metkſamkeit des Leſers zerſttenet, und die Einbile 
dungskraft durch den vielen Schimmer blendet, ſo 
daß ſie die Haupt- Idee darüber verfehlet. 


Uebertriabene Mannigfaltigkeit. 


$: 10. Allein eben fo ſehr muß man fi bürben, 
baß man die Mannigfaltigkeit nicht übertreibe, weil 
ſie alsdann gleichfalls Verwirrung und Zerſtreuung 
der Seele verurſachen muß,» fo daß fie den Wald 
vor lauter Bäumen nicht ſiehet. Der vornehmfte 
Fehler der Gothiſchen Baukunſt befand in der uͤber⸗ 
triebenen Mannigfaltigkeit, welche eben fo ſehr sofa 
der die Klarheit und Deutlichfeit fireiter, als wider _ 
die Angemeſſenheit, edle Einfalt und Würde, Das 
in jedem einzelnen Kalle ſchickliche Maß laͤßt ſich in⸗ 
deffen nicht nach Regeln beftimmen, fondern muß 
empfunden werden, iudeffen wird bey ber Einheit 
noch etwas davon vorkommen / als welche unter an⸗ 
dern auch die Mannigfaltigkeit in den. gehörigen 
— erhält, welche fie nicht überfchreiten darf, 


But Diannigfatigkei gehoͤrige Eigen⸗ 
ſchaften. 
F. 11. Die Wannigfaltigkeit erfordert von Si 
ten des Schriftſtellers eben diefelben Fähigkeiten, al8. . 
‚die Lebbaftigfeit, nur nicht in einem fo hoben Grades 
Beſonders gehoͤret dazu eine lebhafte Einbildungs⸗ 
kraft, der es nicht an Huͤlfsmitteln fehlt, ſo wohl 
einen todten Gegenſtand zu beleben, als auch einem. 
‚and eben denfelben Gegenſtand von verſchiedenen 
Selten zu zeigen. Ferner, ein gewiſſer Grad des 
Scharffinnes, das Mannigfaftige ſchnell iin ohne 
0. über en 1, Band, N - viele 
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vlele Muͤhe zu entdecken, und eine immer wachſame 
Gegenwart des Geiſtes, welche keinen Theil des 
Ganzen aus ben Augen verliehret, fondern jede 
matte Einförmigkeit fogleich auf frifcher That ertap⸗ 
"pet. Da nun die meiften Menſchen die gedachten 
Kähigkeiten wenigſtens in einigem Maße befigen,, fo 
iſt auch ein gewiſſer Grad der Mannigfoltigkeit bey 
der gehörigen Aufmerkfamfeit.in eines jeden Echrift> 
ſtellers Gewalt, daher es in den meiften Fällen bloß 
feine Schuld iſt, wenn der Lefer über feiner ermuͤ⸗ 
denden Einfoͤrmigkeit einſchlummert. 


nn rn ee 
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Sieh der menſchichen Seele zum Neuen. 
8. 1. 
De Begierde der menfchlichen Se⸗ele nach dem 
Neuen iten mit dem Triebe zu dem Mannigfal⸗ 
tigen 


1 
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tigen auf daB genauefte verbunden, und im &cunde . 
nur eine und eben diefelbe Kraft, melche auf einen 
und “eben benfelben Gegenfland gerichtet if, nur 
dort, um Abwechſelung, und bier, um Neues zu ex» 
halten. Auch die Mittel, wodurch beyde befriedi⸗ 
get werden, find fast in allen Zällen einerley; iſt 
ja zwiſchen der Aeußerung beyder Triebe noch ein 
Unterfchied, fo beſtehet er in dem Grade der Stärke, 
Denn der Hang zum Neuen übet eine fo unwiderſteh⸗ 
liche Gewalt über den Menfchen aus, daß er ihr 
‚auch den ‚größten Gefahren und oft dem Tode ſelbſt 
Trotz biethen Ichret, bloß um neue ihn vorker unbe⸗ 
kannte Gegenftände zu entdecken und zu bewundern. - 
Die Schönbeit felbft verlichrer file ihn allen Werth, 
fo bald fie ven Reitz der Neuheit verlohren hat, und 
er wirfe ſich ohne Bedenken dem minder Schönen 
in die Arme, bloß meil es das Neuere if. Es iſt 
wahr, daß diefer Trieb, wenn er gehörig geleitet 
wird, für das Beſte der menfchlichen Geſellſchaft 
ſehr wohlthätig werden kann, und wirklich har ſie ihm 
wenigſtens eben fo viel Gutes zu danken, al dee 
Begierde nach Ehre und Unfterblichkeit. Aber beyde 
koͤnnen ihr auch gleich nachtbeilig werden. Um bier 
nur in dem Zelde der ſchoͤnen Künfte ſtehen zu blei⸗ 
ben, fo ift befannt , wie vieles Verderben diefer raſt⸗ 
Iofe Hang zu dem Neuen zu allen Zeiten und unter 
allen Zonen verbreiset hat, und.noch, täglich verbrei⸗ 
set. Das eine Nation den ihr in einem gewiſſen 
Seitpuncte möglichen hoͤchſten Grad des guten Ges 
ſchmackes erreiche, fo verleitet Die Sucht nach dem 
Neuen fie, weiter zu geben, und da der Vorrath 
ſchoͤner Gegenſtaͤnde dem Anſcheine nach erfchöpft iſt, 
| | la und 
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und die wirklich ſchoͤne Behandlungsart durch ihre 
Neuheit auch nicht mehr reitzet, ſo nimmt man mit 
minder ſchoͤnen Gegenſtaͤnden und Behandlungsar⸗ 
ten fuͤrlieb, bloß weil fie die neuern find. So wird 
der Trieb zur Neuheit der Vorlaͤufer des ſchlechten Ge⸗ 
ſchmackes und des Verfalles der ſchoͤnen Kuͤnſte und 


Wiſſenſchaften, und man hat in ſolchen Zeitpuncten 


wobl eher geſehen, daß wahre Meiſterſtuͤcke unbe⸗ 
merkt geblieben ſind, abenteuerliche und geſchmad⸗ 


loſe Reuerungen aber bewundert worden. Mag es 
doch ſeyn, daß auch die Ewigkeit dieſer nur kurſe 
- Zeit dauert; allein, was auf fie folget, und din . 


eben fo kurzes Inſecten⸗Leben hat, iſt felten beſſer, 
und fo durchirret eine Nation, wenn fie von der 
Sucht nach dem Neuen ohne Leitung des Vernunft 


gt 








- und des Geſchmackes herum getrieben wird, dengam 


zen Kreis der Thorheiten, bie endlich auch diefer m 


ſchoͤpft iſt, und ein glückliches Ungefähr fie wie 
auf das wahre Schöne zurück führet, welches mitfer 
nen eigenen Reigen jegt auch noch den Reitz der Reu⸗ 
heit verbindet, und den gefättigten verwoͤhnten Gr 
ſchmack wenigftens auf eine Zeit wieder an ſich ziehet. 


Neuheit des Styles. 

F. 2. Allein, ohne Ruͤckſicht auf dieſen Miß⸗ 
brauch eines an ſich wohlthaͤtigen Grundtriebes der 
menſchlichen Seele, gibt es in den ſchoͤnen Kuͤnſten 
eine an ſich unſchuldige Art der Neuheit, welche nicht 
allein mit dem beften Geſchmacke beſtehen kann, ſon⸗ 
dern vielmehr in demſelben gegrünbet iſt, und dab 
ift denn auch diejenige, derem ſich jeder Schriftſtel⸗ 
ler befleiffigen muß, wenn fein Styl einigen Un 
ſpruch auf Schönheit machen ſol. Dieſe beſte het 

denn 
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Denn darin „ daß er da ‚wo es nothwendigg, nuͤtlich 
und ſchicklich iſt, neue Woͤkter, Wendungen und 


Vorſtellungsarten, anſtatt der bekannten und ge 


woͤhnlichen gebrauche. 


Grund ihrer Nothwendigkeit. 
$. 3. Der Grund dieſer Eigenſchaft lieget theils 
in dem Begriffe eines ſchoͤnen Styles, theils aber 
auch in den Eindrücken, welche die Wörter als Nah⸗ 
men der Begriffe auf die Seele machen. Die poſi⸗ 
side Schönheit des Styles beftchet vornehmlich in - 
Der Wirfung auf die untern Kräfte, „oder in der 


Veranlaſſung einer anſchaulichen Erkenntniß bey dem 


Leſer oder Zuhoͤrer. Ich / habe in dem Vorigen ber 
merket, daß anſchauliche Vorſtellungen und Woͤrter 
ihre Kraft, Anſchaulichkeit zu bewirken, nur eine 
gewiſſe Zeit behalten, nehmlich, ſo lange ſie noch den 
Reitz der Neuheit haben. Die Urſache iſt, weil die 
anſchauliche Vorſtellung, wenn ſie ſehr oft wieder⸗ 


hohlet wird, eine immer ſchwaͤchere Wirkung auf 


die Gehirnnerven thut, bis ſie endlich ganz in den 
dunkeln ſtumpfen Eindruck uͤbergehet, welchen ab⸗ 
ſtracte Begriffe machen, und alsdann unfähig wird, 
anfchauliche oder lebhafte Vorftelungen zu erregen, 
da fie denn durch andere erfeget werden muß. Der ' 
blaffe Tod, der gelbe Leid, der Zahn . 
der Zeit, rege. Lüfte, gerührte Sinnen, 
die Blücksfonne, die Todesnacht u. fe 
waren zur ihrer Zeit herrliche Bilder‘, welche die befte 
Anſchaulichkeit gewaͤhrten. Aber wie matt, Falt 
und flumpf find fie nicht jetzt? Gie find noch um. 
ein beträchtlicheß matter als Abftracta, meil der 
Klang ſagt, daß fie Br ſeyn ſollen, ihre An⸗ 
ſchau⸗ 


d 


® 


f 


514 i. 25. Allgemeine Eigenfchäften. 


. boulichteit aber doch feine Lebhaftigkeit mehr hat 
Sie find wie ein ſchaler Wein, dem man immer gern 
reines Waſſer vorziehet. Dieſe dem menſchlichen 


Geiſte fo weſentliche Eigenſchaft noͤthiget nun den 


Schriftſtieller, ſich ſtatt dieſer verbrauchten Bor 


ſtellungsarten neuer zu bedienen, ſo oe er lebhaft 


ſeyn will und muß. 


Was hier neu iſt. 
F. 4. Die erſte und vornehmſte Frage ik hier 
nur, was in einem wahren und richtigen Verſtande 
neu ift; eine Frage, die deſto wichtiger if, je 


leichter fie bey einer irrigen Beantwortung zusaufend 


Chorheiten und Ungereimtheiten verführen kann, di 
ſich aber aus dem, mas voraus gefegt worden, 
Teicht beanttoorten läßt. Neu iſt hier nicht, was 
noch niemahls gefagt und gedacht worden, deunwd 
te es dieſes, fo würde daß Abenteuerliche, Unge 
. feimte und Ungeheure vor allem andern den Naht 
Des Neuen verdienen, und die Producte einiger UM 
ſerer neuern Schtiftfele beweiſen, dag man das 
oft wirklich fuͤr neu haͤlt. Was in der ſchoͤnen 
Schreibart neu iſt, laͤßt ſich aus dem oben ange 
. gebenen Endzwecke der Neuheit leicht beſtimmen. 
- Die Neuheit hat vornehmlich die Abficht, Anſchau⸗ 
lichkeit zu bewirken; neu iſt daher hier eine jede 
Borßelunssart welche noch nicht ſo oft gebraucht 
worden, daß fie ihre Wirkung auf die untern Kräftt 
ganz oder bach zum Theil verlobren has. Man fir 
het hieraus, daß die Neuheit ihre Grade hat, und 
daß eine Vorſtellungsart, wenn fie anders fonft die 
gehörigen Eigenfchaften bat, deſto ſchoͤner if, je 
neuer fe iſt, weil pen aledann die wife! abe 


‘ 
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feit bat und gewaͤhret. Ach habe fm Borigen dag 
ſchoͤne Gleichniß von Sturz angeführer: manche 
Staaten gleichen den Alpengebirgen, 

wohlthaͤtige Sruchtbarkeit wohnt in der 

Mitte, und die Gipfel bleiben kahl, Die _ 
fen wird man den Vorzug eines hohen Grades ber - 

Neuheit, folglich auch der Lebbaftigteit wohl nicht 
abſprechen. 


Endzwech der Neuheit. 


8. 5. Die Anſchaulichkeit iſt num freylich die vor⸗ 
nehmſte Abſicht der Neuheit; allein ſie iſt denn doch 
nicht die einzige, und es gibt deren noch mehrere, ob 
ſie gleich nicht ſo haͤufig Statt finden als jene, und 
immer ſtaͤrker wirken, wenn ſie zugleich einigen Grad 
von Anſchaulichkeit haben. Die vorvehmſten find: 


2. Die Luͤrze, und Praͤciſion. Oft laſſen ſich 
durch einen neuen Ausdruck, durch eine neue Wen⸗ 
dung die nothwendigen Begriffe naͤher zuſammen 
ruͤcken, und wenn dieſes auf’ eine geſchickte Art ge⸗ 
fiebet, fo gewinnen dabey fo wobhl die Praͤciſion, 
als auch die Klarheit. Allein, in dieſem Falle iſt 
viel Behutſamkeit und Geſchmack nothwendig, theils, 
daß man nicht dunkel werde, theils, daß man die 
Reinigkeit und. Richtigkeit der Sprache nicht ver⸗ 
lege, theils endlich auch, dag man den gehörigen 
. Grad der Lebhaftigkeit nicht Aberfchreite. So hat 
man vervollkommnen für vollklommner ma⸗ 
chen einzuführen geſucht; allein ich habe bereits 
im Vorigen bewiefen, daß dieſes Wort nicht allein. 
fprachwidrig ift, fondern auch. den Wohlklang belei⸗ 
diget. Auf der.andern Seite. gibe es gewiſſe Woͤr⸗ 
214 er 
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ter, welche einen hoben Grad der Anfchaulichkeit 
haben, daher fie für die Poeſie ſehr brauchbar find, 
weiche aber für den unterrichtenden und biftorifchen 
Styl oft zu lebhaft find, daher man ihren Begriff 
fiebee mit mehrern Morten-ausdruct, als. wider 
die Einheit des Tones ſuͤndiget. Ueberhaupt ift die 
: Kürze nur eine untergeordnete Vollkommenheit, wel⸗ 
ehe wenigftens nicht auf Koften.anderer erhalten 
‚werden muß. Man febe ©. 207 f. 


2. Die Mannigfaltigfeit, welche ihre Zuflucht 
oft zu der Neuheit nehmen muß, um die allzu nabe 
Wlederhohlung eines und eben deſſelben Begriffes 
- zu vermeiden, Man febe das vorige Kapitel. 


3. Die Würde. . &ehr.oft ift ein Begriff für 
den jedesmahligen Zufammenbang zu unedel, da⸗ 
ker man alsdann genöthiger iR, ihn auf eine neue 
Art darzuftclien. Wenn die Ausdruͤcke und Vor⸗ 
ſtellungsarten, er gehet wie ein Schatten 
herum, fie bielt Die Hände vor das Ge⸗ 
ſicht, für die höhere Schreibart zu uncdel find, 
fo gibt man ibnen eine nene Wendung, welche von 
den Mebenbegriffen, die eigentlich das Unedle oder 


doch Alltaͤgliche enthalten, frey find: er wandele 


wie ein Schatten umber, fie verbarg Das 
Sf cht hinter den Haͤnden. 


4. Ein höherer Grad der Lebhaftigkeii und Ans 
ſchaulichkeit, welcher Endzweck am häufigfien ein» 
rritt, beſonders in der dDichterifchen Schreibart, wel⸗ 
he vornehmlich auf diefer anfchaulichen Neuheit be⸗ 
ruhet; doch Davon im Folgenden. 


| | 7 he 
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| Ihre Arten. Neue Wörter 
86. Nachdem diefeg von bet Neuheit überhaupt 


voraus geſetzet worden, muß noch etwas von ihren 


verfchiedenen Arten gefagt werden, Das Neue ber 
ſtehet entweder in neuen Wörtern, oder in neuen Ver⸗ 
bindungsarten,. oder endlich in der neuen Darſtel⸗ 
fung des ganzen Gedanfen. Was die neuen Wir 
ter betrifft, fo iſt davon das Noͤthige bereitd Kap. 
3, S. 115 f. bemerfet worden, daher ich mich bier. 
dabey nicht aufhalten N 


Neue Berbindungsarten. | 
g. 7. Reue Verbindungsarten find nach dem 


Obigen folche, welche noch nicht fo häufig gebraucht 


— 


worden, daß ſie den Schein der Neuheit verlohren 
haͤtten. Es gehören dahin beſonders: on 


I. Gewiſſe Berbindungsarten, welche war in 
dem getuöhnlichen Sprachgebranche nicht üblich find, 
aber in den hoͤhern Schreibarten unverruͤckt beybe⸗ 


halten worden. 3. B. die Verbindung mancher 
Verborum mit dem Genitive: des Kummers Ia- 


chen, der Thränen fporten ‚eines Dinges 


vergeſſen, mich gerenes meines ntfchluf 


ſes. Ferner, der Genitiv mit manchen Adverbien 
und Adjectiven: wie wenig hat er der Freu⸗ 


Den! Glaubſt du, du habeſt der Freuden 


ſo viel? Ein Blick voll Neides. Keine 
der Folgen. Der erſte der Goͤtter. Der 
letzte der Menſchen. Die meiſten dieſer For⸗ 
men find indeſſen nur der hoͤhern Schreibart ange⸗ 
sneffen fuͤr die mittlern Arten aber zu ſtark, wovon 
der Grund im zweyten Theile wird angegeben wer⸗ 
ne 215 | den. 
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den. Kerner gebbret dabin, der gefchickte Gebrauch 
mancher Conjunctionen, 3. B. des und für fo: 
Macht einen ewigen Bund mir einander, 
und die Sterblichen werden nicht erfl 
über den Cocyr dürfen, um ein Elyſium zu 
nden. — Wirf einen unpartcbeyifchen 
lick auf die Schöpfung, und dein Herz 
wird zur Ruhe kommen. Jugleichen der Do 
tiv des Nutzens und Vortheils. Dir duftet die 
Roſe, fuͤr dich, um deinetwillen. Ha! wen 
nennſt Du? Die die Päter mir und dem 
Staate find? Weiße. Beſonders geboͤret dahin, 


2. die Inverfion, nur daß fie nicht ohne be 
bere Abficht gebraucht werde, mic bereits am feinem 
Drte bemerket morden, Ä 


Nlexe Darftellung deg gaugen Gcdanfen: 
58. Diefe Art iſt eine der fruchtbarften, und 
ſicherſten, welche vor den vorigen grüße Vorzüge 
bat, tbeils weil fie durch den Sprachgebrauch nicht 
in fo enge Graͤnzen eingefchräntet ift, theils aber 
auch, weil fie von einer größern Wirkung ift, indem 
das Neue bier nicht bloß in Nebenbegriffen, wie in 
den vorigen Arten, fondern in der Geſtalt des gan 
zen Gedanken beſtehet, theils endfich auch, weil 
fie ſebr zahlreiche Hülfsmirtel zu ihrem Gebothe bat, 
indem ihr die meiften Figuren, beſonders aber die 
Teopen und bie Umfchreibung bienftbar find. Diefe 
Art ner Neuheit macht eigentlich die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit eines Schriftftellerd aus, indem fein Witz, feine 
Einbildungskraft, fein Gefchmad ‚und feine a 
Ä thei⸗ 
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cheilungskraft fich Bier im beften Lichte zeigen koͤnnen. 
Sie hat ihre Grade, und ift in der böhern und dich⸗ 
terifchen Schreibart aın nothwendigſten, weik bier 
vieles uhedel und matt tft, mas es in ben übrigen 
Arten des Styles nicht iſt; indeſſen ift fie auch die⸗ 
fen letztern nicht bloß angemeffen, fondern unent« 
behrlich, fo bald der Schriftſteller Anſpruch auf 
Schönheit macht, indem es faft keine Are des Ause 
druckes gibt, welche nicht menigfteng einige Grade 
bee Lebbaftigfeit, Neuheit und Mannigfaltigkeit 
folte ertragen fönnen. Selbſt den unterrichtenden 
Styl ſchmuͤcket fie, wenn fie mit Befcheidenbeit ar 
gebracht wird, indem fie ben bekanuteſten und all⸗ 
täglichiten Gedanken durch ein neues Gewand den 
Reiz der Neuheit des Ganzen gibt, Wirkt die neue 
Gehalt, im welcher man ihn aufftellet, ‚zugleich auf 
die Empfindung und Einbildungsfraft, fo befomme 
die Neuheit einen Werth mehr, Der gewöhnliche 
alltägliche Gedanke: er war von Natur gefel« 
lig, allein es Dauerte lange, ehe er Das 
. Vergnügen des Umganges mit andern 
" genießen konnte, ſcheinet neu und gefält, wenn 
er auf folgende Yet ausgedruckt wird : es ging 
lange Zeit bin, ebe er Das Vergnügen 
kennen lernte, fich andern mitzucheilen, 
obgleich bey feiner Gemuͤthsart Die Reitze 
der Vertraulichkeit Das erſte Beduͤrfniß 
feines Herzens waren. Da bier faft alles auf 
den Geſchmack und die Beurtheilungsfraft des 
Schriftſtellers anfommt, fo will ich bier nur noch 
einige allgemeine Anmerkungen beyfügen.- 


Regeln 
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Regeln der Klugheit in Anſehung der 
Neudheit. 

F. 9. 1. Man vergeffe night, daß die Neuheit 
eine Eigenſchaft ift, welche nicht um ihrer felbft, fon 
dern um hoͤherer Abfichten willen, nothwendig if, 
beſonders einen unedlen Begriff edler, und einen 
matten, alltäglichen Gedanten lebhafter darzuſtellen. 
Der gute Geſchmack und eine geſunde Beurtheilungs⸗ 
kraft muͤſſen lehren, welche Gedanken diefe neue 
Bekleidung beduͤrfen oder nicht. Wenn man in der 
hiſtoriſchen Schreibart ſagen wollte, wenn Muͤn⸗ 
chen gebauet worden, iſt langſt hinab in 
die Vergangenheit geruͤckt, oder die letzte⸗ 
re "Sluchböbe von 1784 tritt der von 1650 
unm ein vieles vor: fo ift hier die Neuheit nicht 


nur am unrechten Orte angebracht, fondern auchfebr . 


ungeſchickt ausgeführe. Die umgelleideten Ge 
‚ banken bedurften Feines neuen Gewandes, und am 
wenigſten eines fo buntſcheckigen, welches der hi⸗ 


ſtoriſchen Schreibart nicht angemeſſen iſt. 


2. Iſt die größere Anſchaulichkeit der Grand 
der Neuheit, fo muß die neue Darfielung nothwen⸗ 


dig anſchaulicher ſeyn, als die alte. Iſt ſie das 


| nicht, fo if das Neue fchaler Wein, welches noch 
ſchlechter It, als gar kein Wein. Nur ein Paar 
Beyſpiele folchen ſchalen Weines aus Bodmers 


Noch, in welchem er; fo wie in feinen übrigen Ges 


| bichten, ſehr reichlich ausgetheilet iſt: 
Dieſer entſchloß die Lippen vor mir mit 
ernſtlichen Worten. — 
Bald befahl ich das Auge, das ungern 
ſahe zuruͤcke, 
Nach 


4 





.” ; thungsrechte egehe, 


N 
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Niach der ge Seite des para. 
zeſes. — 
Daß er mit euch die heili en Bewir. 


b. t. euch bewirthe; noch dazu unverftändlich. 


. Dann will ich auch am Herde die Idel 
mit Feuer beſtecken. 


Wo der astalte Froſt, der den Leſer überläuft, von‘. 


dem gänzlichen Mangel entweder der Anſchaulichkeit, 
oder doch des Intereſſe in der neuen Darfielung 


herruͤhret. Wie fo ganz anders in folgenden Stel⸗ 
len aus Gesners Idyllen: Schon raufcher des 
funfenes £aub unter Des Wändelnden 

en. — Welchem Baume. entſinkt 


dann das flerbende Laub aufmein zubfe 


tes Grab? — Zwölfmahl hat: wien ſchon 
der Fruͤhling dein Grab mit Blumen ge» 


ſchmuͤckt. — Wenn ibm die Zepbyr die 


Geruͤche weit entgegen traten. Doc da» 
von ein Mehreres bey der poetiſchen Schreibart: 

3, Die Reuheit iſt eine der legten Eigenſchaf⸗ 
ten des fehönen Styles; fie feht alſo die vorigen 


indgefamt voraus, und kann nicht auf Koften einee 


derfelben erhalten werden. Der mißverſtandenen 


Neuheit haben wir zu allen Zeiten fo viele Ungeheuer 


in der fchönen Litteratur zu verdanken gehabt, und. 
noch jetzt ift kein Mangel daran. Um neu zu ſchel⸗ 
ten, träge man kein Bedenken, den Sprachgebrauch, 


die Reinigkeit und Würde, ja ſelbſt alle Vorſchrif⸗ 
ten des guten Geſchmackes zu verletzen; gerade als 
wenn bie e Reuheit bit einztge Eigenfipaft sine ſchonen 


Proe 


a 
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Produttes waͤre, welche Feine andere über ſich erlen⸗ 


net. Soll das Neue einigen Werth haben, ſo muß 


es aus dem ſchoͤnen Condentionellen der Nation ſabſt 


hergenommen werden, nicht. aus dem Conventionel⸗ 
len ihres Yusmurfes oder des Poͤbels, noch aus 
dem ibe fremden Conventionellen entfernter Zeiten 
und Zonen, noch endlich aus der zuͤgelloſen Einbil⸗ 
dungskraft des Schriftſtellers ſelbſt. Was ſchoͤn 
iſt, hat Urſachen, warum es ſchoͤn iſt, und dieſe 


Urſachen find zugleich die Grundgeſetze des Schönen, 


Ueberteigt. ein Schriftſteller diefe, fo kann er zwar 


die gedanfenlofe Bervunderung des großen Haufen 


eine kurze Zeit auf fich ziehen, aber nur fo, lange, 
bis ein sioch Bertvegnerer ihn verdunkelt, da er denn 
auf das. unerbittlichfte vergeffen. wird. 


Wenn Longin von den vornehmſten Fehlern den 
pathetiſchen Schreibart, dem Schwulfte und dem 


Froſte, gehandelt Hat, fo ſetzt er Kap. 5. hinm: 


alle dieſe Fehler ruͤhren insgeſamt aus einer einztt 
„gen Urfache ber, nehmlich aus der Begierde, neue 
„Gedanken vorzutragen, der vornehmiten. Raſerey 
„der heutigen Welt. Denn aus eben derfelben 
Quelke, woraus das Gute fließt, entfpringt auch 
| „ jutgeifen dag Böfe,, u. ſ. f. Er hätte fiher den 
"größten Theil aller Fehler. wider die gute Schreibars 
‚aus diefer unzeitigen Neuerungsſucht herleiten koͤn⸗ 
nen; allein fie war unter den Griechen feiner Zeit 
gewiß noch nicht fo hoch geftiegen, als bey und, mo 
man the fogar- alle Oprachrichtigkelt u und Reinigtet 
aufopfert. 
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Plan und Ordnung der einzelnen Theile, $.4. Vers 
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- bes Ueberfluffes, $. 8. Einheit in Anfehung,der Klar— 
heit, 5.9. In Anfehung der. Würde, $. 10. Und 
in Anfehung des Tonks, $. 17. 








Erklärung der Einheit, 
| §. 1. 
Dee⸗ iſt endlich die letzte allgemeine Eigenſchaft, 
welche alle vorige zu einem ſchoͤnen Ganzen 
verbindet, und dadurch das ſchriftſtelleriſche Product 
kroͤnet. Man nennet fie oft die Einfoͤrmigkeit, 
aber auf eine irrige und unſchickliche Art. Die Zins 
förmigfeit if; tie im Vorigen gezeiget worden, 
ein Fehler; aleindie Einheit iſt eine der vorzüglich“ 
ſten Vollkommenbeiten, melde allen übrigen Schoͤn⸗ 
Beiten ihr Maß und ihre nähere Beſtimmung anwei⸗ 
fet, und befonders die vorhergehende Mannigfal⸗ 
tigkeit in den gebörigen Schranken hält, und vor 
Ausſchweifung bewahres: Sie beſtehet in der Ver» 
Bindung aller Theile zu einem einzigen Endzwecke. 
en Jede 
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Jede vernünftige Rebe muß einen Endzweck haben; 
aber fie muß auch nur einen haben. Sind ihrer 
„mebrere vorhanden ; fo muͤſſen ſie einander unterge⸗ 
ordnet und gu einem einzigen Hauptzwecke verbunden 
werden. Gefchiehet dieſes nicht, fo wird aus dir 
Rede kein Ganzes, und am toenigften ein ſchoͤnes 
‚ Ganzes, weil alsdann feine Einheit vochanden If, 
So laffen fich die Abſichten zu unterrichten, zu uͤber⸗ 
reden, und zu rühren einander unterordnen, und is 
einem einzigen Hauptzwecke verbinden. Nicht aber 
rühren und, den Wig beluftigen, ernfthaft untertich⸗ 
ten, rühren, oder erhabene Empfindungen erweden 
und Poſſen machen. Ein wigiger Einfall in einer 
rührenden Rebe wuͤrde daher die Einheit eben ſo ſehr 
Hören, als ein Eomifcher Zug in einem erhabenen 
Yuffaße, oder eine Poſſe in einem ernfthaften Unter 
richte. Sollen nun alle eingele Theile der Rede dem 
jedegmahligen Endzwede angemeffen ſeyn, fo muß 
auch jeber einzele Theil.der Rede wieder für fich ein 
febönes Ganzes ſeyn, und alle jufammen müffen 
duch) den jedesmahligen Zweck wieder unger fich ver» 
bunden ſeyn. 


Denique fit quidvis fimplex duntaxat et’ 
unum;, Horaz. 


| Nothwendigkeit derfelben. 

6.2. Die Nothwendigkeit dieſer Eigenſchaft 
darf wohl nicht erſt erwieſen werden, indem ſie ein 
weſentliches Erforderniß eines feden ſchoͤnen Gegen 
ſtandes if, fo bald er Mannigfaltigkeit hat, oder 
aus mebhrern verfchiedenen Theilen beſtehet; Inden 
der Grund warum ein Gegenſtand zu der Abſicht 

mw 


/ 
‘ 
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weit iſt, zu welcher er beſtimmt worden, gan 
in dem "gehörigen Berbältniffe aller Theile fo wohl 
gegen das Ganze, als auch unterfich, befindfich ift, 
Ein regelmäßiges ſchoͤnes Gebäude iſt immer auch 
zu der Abſicht, wozu es beſtimmt iſt, das bequem⸗ 
ſte. Will der Schriftſteller durch einen Aufſatz ruh⸗ 
ren, ſo wird er dieſe Abſicht auf das vollkommenſte 
erreichen, wenn alle einzele Theile mit berfelben in 
der genaueften Verbindung ſtehen, und durch diefen 
Biveck wieder unter fich verbunden find. Findet 4 
wine Lücke , Läuft etwas Fremdartiges mit unter, i 
"Bier ein Auswuchs, und da ein Mangel, fo wird die 
Ruͤhrung unterbrochen und gehindert, und fonmes - 
Diefe Unterbrechungen su oft, fo wird fie ganz verfeh⸗ 
let. Dem Horaz ſchien daher die Einheit fo wich⸗ 
tig, daß er fein Gedicht Über die Poetik damit an⸗ 
fängt: Humano capiti &e. Das Vornehmſte, 
was zur Einheit gehoͤret, iſt zwar im Vorigen (dom 
an den gehoͤrigen Orten beruͤhret worden, allein ich 
will das Wichtigſte davon hier unter einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspuncte wiederhohlen. Etwas 
davon wird noch im folgenden zweyten Theile vor⸗ 
kommen. Es gehoͤret dahin: 


Plan und Ordnung des Ganzen. 
H. 3. Die Grundlage der Einheit beſtehet In 
dem reiflich durchdachten Pläne des Ganzen, der 
Erfindung aller dazu nothwendigen Theile, und bee 
Stellung bderfelben im diejenige Ordnung, welche 
für die jedesmahlige Abſicht die fchicklichfte und befte 
iR. Ein jedes ſchoͤnes Product muß feinen Anfang, - 
ſein Mittel und fein Ende haben, und diefe mäffen 
ſo wohl gegen ſich, als gegen das Ganze in einem 
Adel. aͤber d. Styl. . Band. Mm ſchich⸗ 


N 


„® 
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ſchicklichen Berhältniffe ſtehen. Eine Neihe binge- 
worfener Bilder und Gedanken, fo mie fie zufäliger . 
Weiſe auf einander folgen, oder aus einander ent» 
ſtehen, oder wie der Meim fie gibt, können nie ein 
ſchoͤnes Ganzes bilden, und wenn bie einzelen Go 

danken noch fo ſchoͤn wären. 


Plan und Ordnung der einzelen Theile, 

S. 4. Eben diefe Eigenfihaft-aber muß auch 
jeder einzelne Theil haben, fo bald.er einige Mans 
nigfaltigfeit befiget, folglich wieder aus Theilen be⸗ 
ſtehet. Sie muͤſſen nicht allein dem Ganzen ange» 
meffen ſeyn, fondern auch unter fich in dem gehoͤri⸗ 


. gen Berbältniffe ſtehen, und in der ſchicklichſten Orb» 
nung auf einander folgen, Jeder einzelne Theil muß 


wieder feinen regelmäßigen Anfang, Mittel und En⸗ 
de haben, Hierher gehöret alles, was im Borigen 


imn dem Kapitel von dem Woblklange, "von der Ein, 


heit der Perioden und Edge, und in ber Lehre von 
„den Tropen. von der Einheit ber Metaphern gefage 
worden. Ein Beyſpiel einer gänzlich. verfehlten Ein» 
heit in dem Schmucke fey folgende Stelle aus den 


‚ politifchen und moralifchen Betrachtungen über Ly⸗ 


kurgs Gefeggebung, Lindau, 1763: „Diele Geſetze 
„nleichen einem Gebaͤude, welches nach und nach 
„nufgeführet worden, : Sie laffen ſith fü wenig mif 
„einander verbinden, als die Kleidertrachten 


\ „verfchiedener Zeitalter." Bey jedem liegt, gleich 


„großen Rechtsfachen, eine eigene Geſchichte 
„zum Grunde. Man. muß Ihre heinafedern 
„oft aus der innerften Bewegung, der Menfchen here 
„leiten. - Sie find Gemaͤhlde der Denkungsart 
„gewiſſer Zeiten. Es find Fragmente, die nur 

I — „eine, 
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‚eine willkuͤhrliche Berbindung haben. Sie glei⸗ 


chen den Stroͤmen in ungebauten Laͤndern, u. 
ſ. f. Welche verworrene Haͤufung der Tropen und 
Gleichniſſe ohne ale vernuͤnftige Abſicht! 


Verbergung des Planes. 


6. 5. Indeſſen muß der Schriftſteller den Plan 


und die Drdnung in feinem Producte auf eine ger 
ſchickte Art zu verbergen wiffen, fo daß das Man» 


— 


nigfaltige anſchaulicher werde, als die Regel, nach 


welcher es verbunden iſt. Seſchiehet das nicht, ſo 
leidet die Mannigfaltigkeit, und ſein Product wird 
einfoͤrmig, kalt und pedantiſch. Man bat dieſe 


Verbergung des Planes wohl cher die ſchoͤne Une 


ordnung genannt; aber gewiß nicht aufdie ſchick⸗ 
lichfte Art, indem viele Dadurch verleitet worden, 
alle Hrdnung zu vernachläfjigen, und ihren Man⸗ 
gel durch einzelne Bilder und andern Schimmer zu 
eifeßen. ine Unordnung bleibt allemahl Man 
gel der Ordnung, folglich ein Fehler, daher das 
Beywort ſchoͤn ihr eben fo wenig zufommt, als 


es fie adeln kann. Plan und Ordnung ift fo wohl 


jedem Ganzen, ale auch jedem feiner Theile unent⸗ 


behrlich, nur möffen fie nicht fo fichtbar. ran, daß 


fie das Mannigfaltige verdunkeln. 


Vollſtaͤndigkeit. 
$.6. Sollen alle Theile das gehörige Verhaͤle⸗ 
niß nicht allein ga dem Ganzen, ſondern auch untee 
ſich felb haben: fo muͤſſen nicht olfein alle zur je⸗ 
desmahligen Abſicht nothwendige Theile vorhanden 
feyn, fondern ed muß auch jeder einzelne Theil wie⸗ 


der feine eigene Vollſtaͤndigkeit haben, ‚Sol die wo 


⸗ ma mn. te 
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fie Art der Bolftändigkeit erreicht werden, fo muß 
man nicht allein der Sache, wovon man fhreibt 
oder fpricht, vollkemmen kundig ſeyn, ſondern fie 
auch vorher reiflich uͤberdenken, damit man nichts 
uͤberſehe, was zu der Jedesmahligen Abſicht noth⸗ 
wendig ifl. Will ein Redner die Menfcyenliebe em⸗ 
pfeblen, und vergißt er fie vorher gehörig zu beſtim⸗ 
men, ober Übergebes er einige der triftigften Bewe⸗ 
gungsgruͤnde dazu, fo wird fein Vortrog nicht die 
‚gehörige. Vollſtaͤndigkeit, folglich auch Feine Einbeit 
Haben; Eben diefe Vollſtaͤndigkeit muß auch in An⸗ 
ſehung jedes einzelnen Theiles herrſchen. Jeder ein 
gelne Gedanke muß fo volftändig vortragen werden, 
als fein Verhaͤltniß zu dem Ganzen, oder die jedes 
mahlige vernünftige Abſicht des Schriftftelfere es 
erfordert. in wichtiger Gedanke, bey welchem 
Die Aufmerffamkeit länger verweilen fol, damit er 
NAch deſto tiefer dem Herzen einpräge, erfordert oft 

einen weitern Umfang und eine größere Ausführlich 
Veit, als ein minder roichtiger. Daß die gramma⸗ 
. tifehe und logiſche Vollſtaͤndigkeit bey diefer rhetori⸗ 
ſchen zum Grunde liegen mäffe, verftehet fich von 
ſelbſt. Man fehe, was im 4. Kap, bey Gelegenheit 
der Klarheit und Deutlichkeit davon geſagt worden. 


Abweſenheit alles Fremdartigen. 


g. 7. Alles Fremdartige ſtoͤret die Einheit, weil 
es das Ganze durch Theile verunſtaltet, welche zu 
"Der jedesmahligen Abſicht nicht nur nichts beytragen, 
ſondern ihr vielmehr entgegen wirken. Das Fremd⸗ 
artige find in Ruͤckſicht auf die Sprache alle veral⸗ 
sur, reninalie , Aantthioe fremde,n und ran 

drige 
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deige neue Mörter, mit ihren Blutsfreunden den 


Sprachfehlern, wie am. feinem Orte bewieſen wor⸗ 
den. Alle dieſe Formen haben pofllerliche Neben⸗ 
begriffe, daher fie in der komiſchen Schreibart mit 
Nutzen gebraucht werden. Aber eben daraus erhel⸗ 
let zugleich, daß fie für die edlere und ernſthafte un⸗ 
tauglich ſind, weil ſie auf einen ganz andern End⸗ 
zweck wirken, nehmlich zum Lachen zu reitzen, folge 
lich die Einheit der ernſthaften Schreibart verleßem 


Abweſenheit alles Ueberfluſſes. 


8.8. Aller Ueberfluß iſt hier ſchaͤdlich indem 
dvas, was uͤberfluͤßig ift, nicht allein zu dem jedes» 
mahligen Endzwecke nichts beytraͤgt, ſondern auch 

le Aufmerkſamkeit auf die wefentlichern Theile hin» 
dere, folglich der Abſicht entgegen wirket. Dichten 
find ſelten von dieſem Fehler frey, weil fie ſich 
Durch den Reims und Sylbenzwang nur gu oft vern 


eiten laffen, Beſtimmungen, Begriffe und Reben» 


Tage mit einzumiſchen, welche weder mir bein Ga - 
en, noch mit dem Theile, in welchen fie fich befi 
den, in 'einer nothwendigen, ‚oder aur begreiflichen 
VWerbindung ſtehen. In folaenber fonft ſchonen 
Stelle Hagedorns: 

„Nicht Erbrecht noch Gebutt, das Heu macht 

on groß und kleinz 

oo „Ein Kaiſer konnie Sclav, ein Sclave Kaifer 


ſeyn, | 
„Und nur ein Ungefär gibt, zu der Zeiten | 


chande, 
Dem Nero Cie Thron, dem Epietet die 
J | Br Bande;,- run yndın ce 
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bat der Zwiſchenſatz zu der Zeiten Schande fein 
Daſeyn bloß dem Sylbenmaße und Reime zu dan⸗ 
ken, indem er zur Hauptabſicht nichts beytraͤgt, 
und daher den ſonſt ſtarken Gedanken nur ſchwaͤcht, 
ja ſo gar eine ſcheindare Unwahrbeit enthaͤlt; denn 
was bloß eine Wirkung des Ungefaͤr iſt, kann doch 
der Zeit, in welcher es geſchiehet, wohl eben keine 
Schande machen. Man fche, was bey der Praͤci⸗ 
fion von diefer und ähnlichen Arten des Ueberluffeg 

gelagt woerden. | 


Einheit i in Anfehung der E Rlarheit, 


8.9. Die Klarheit und Deutlichkeit if die erſte 
und weſentlichſte Eigenfchaft des Styles, welche 
‚ allen übrigen Schönheiten zum Grunde biegen. Sie 
muß daher auch durch die ganze Rede auf eine gleiche 
förmige Art herrſchen; wenigftens muͤſſen alle wer 
Gentlichere Theile nach dem Mage ihrer Wichtigkeit 
einen fo viel möglich. gleichen Grad des. Lichtes har 
ben. Dunkele Stellen, wenn fie.von der Rachläfe 
Figfeit oder Dunkelheit in dem Berftande des Schrei» 


beſnden berühren, ftörem nicht allein die Einheit, 


fondern ſchwaͤchen auch die Aufmerkſamkeit, und 
vermindern das Vertrauen des Leſers. " 


In Anfehung der Würde 
&10. Es iſt zu feiner Zeit gegeiget worden, 
daß die Wuͤrde entweder abſolut oder relativ if. 
Jede Verletzung der erſtern iſt ein Schmutzfleck, der 
deſto mehr empfunden wird, je ſchoͤner das Product 
‚außer dem iſt. Aber auch in Anſehung der relati⸗ 


om Würde muf eine Rrenge Einheit beobachtet wer⸗ 
den. 


12. Rap. Einheit des Styles. 551 
den. Hat min einmahl in dem vertraulichen Style 
ungefangen, fo muß: man in demfelben fortfahren, 
und nicht ohne Noth und Abſicht in. den mittlern und 
Höhen übergehen. Ich fage, nicht ohne Noth und 
Abſicht, denn es koͤnnen Bälle fommen, wo derglei⸗ 
chen Uebergang nothwendig iſt; allein dann muß die 
Natur dee Sache ibn mit ſich Bee Er wird 
nur fehterhaft, wenn er aus Nachläfligkelt des 
Schriftſtellers geſchlehet, wenn er fich 5. B» in dem 
Gemaͤthsſtande, welchen jede Art des Styles erfor _ 
dert, nicht zu erhalten weiß, und daher aus Man⸗ 
gel der Aufmerkſamkeit aus einer in die andere fällt, 
Doch davon in dem folgenden zweyten Theile. 

Und in Anfehung des Tones, 
F. 11. Eine der wichtigſten Arten ber Tinheit, 
‚welche aber nur zu oft vernachläffiget wird, iſt die 
Einheit des Tones. In jedem AUnffaße ifk ein ges 
wiſſer Gemuͤthsſtand der berrfchende, oder follte es 
wæenigſtens ſeyn, melchen ich bier den Ton nannen 
will; es iſt entweder der vertrauliche, oder der ernſt⸗ 
hafte, oder ber ruͤhrende, oder der witzige; U. ſ. fr 
Auf dieſen Ton muͤſſen auch alle einzelne Theile ges . 
ſtimmt feyn, fo daß, wenn der Auffatz rühren fol, 
-Feine Kiguren des Witzes angebracht werben müflen - 
u. ſ. f, Manche Arten des Tones erfragen und er> 
fordern um bes Mannigfaltigkeit win, die naͤchſt 
an ihnen grängenden; fo verttäge der vertrauliche 
: Ron Pomifchen Witz, der erufthafte Lehrton Mun⸗ 
terkeit. Allein, diefe laſſen fich mit dem Daupttone 
und dem Hauptzwecke vereinigen, flören alfo die 
Einheit nicht, weil vertraulich feyn und ſcherzen, 
une 
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unterrichten und aufgeweckt feyn, ſich fehr (hör 
verbinden laſſen. Hingegen find. Rührung und Witz, 
eonfthafte Würde und das niedrige Komifche, das 


- Erbabene und das Bertrauliche einander eytgegen 


‚gelegt, ‚Daher fie nic mit einander vermifchet werden 
falten. Ein Schriftſteller, welcher in einer. ernſt⸗ 
haften Schrift eine Poſſe oder einen niedrig: fomie 
{Gen Bug anbringt,. gleicht einem ernſthaften Mans 
ne, der in einer anſehnlichen Verſammlung eben fo. 
ernſthafter Zubdrer, ehe man es ſich verſiehet, ein 


Sritſchholz bervor ziehet, und damit um ſich ſchlaͤ⸗ 


get. Shakeſpeare iſt wegen feiner Zuſammenſtellung 
des Poſſenbaften und Pathetiſchen, der niedrigſten 
und erhabenſten Scenen unausſtehlich, und gerade 
das bat’ man im Deutſchen am meiſten nachiuah⸗ 


—— — — 
Erde des arten Sie | Br 
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